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Hiermit übergebe ich dem Publikum den zweiten Jahr⸗ 
gang der Allgemeinen Theater-Revue. 

Die Beurtheilung der eingefandten Preisjtüde verzögerte. 
Die Ausgabe. Die Aufforderung der Berlagshandlung hatte 
die Folge, daß über 60 Stüde einliefen, und obgleich ber 
anfänglich anberaumte Termin fat um zwei Monate hin 
ausgefchoben wurde, fo kamen doch noch fpätere Einfendun« 
gen an, bie wir nicht mehr zur Goncurrenz zulaſſen fonnten 
Wir haben jest in Erfahrung gebracht, daß ſich unter 
diefen Spätlingen Arbeiten eines unferer ausgezeichnetften 
Bühnen-Dichter befanden, und müfjen e8 daher Doppelt bes 
dauern, daß fie nicht zur rechten Zeit eingetroffen find. 

Sm Ganzen war aus dem Eingefandten keinerlei Fort⸗ 
fchritt des deutfchen Luftfpield wahrzunehmen, und ed ward 
bald Flar, daß hier von großen Kunſtanſprüchen überall 
nicht die Rede feyn Fonnte, fondern nur von einem darftell« 
baren Drama, das bei der Aufführung gefiel. Cinige 
Einfender hatten fo wenig die Aufgabe verftanden, dag fie 
uns mit Trauerfpielen, mit einem Drama mit Chören, einer 
Veberfegung aus dem Stalienifchen, einer Bearbeitung nad 
‚einem alten Stüde von Brezner, und bergleichen beehrten. 
Diele Stüde in Alexandrinern find eingelaufen, mit zwei 


verliebten Pärchen, die fich einander zur Eiferfucht anregen, 
ober ſich von der Eiferfucht heilen wollen; es ift faft nicht 
denkbar, daß die Verfaffer nicht zur Einficht gelangt feyn 
follten, wie weit Diefe Sachen fchon hinter unferm Theater⸗ 
Publifum von Heute liegen. Dazu waren die Verfe oft 
nicht frei behandelt, mit Flickworten ergänzt, falſch gereimt, 
zu weit ausgefponnen u. f. w. Verſe find ein Lurus, und 
wer ſich defien bedient, muß ein reicher Mann feyn. Der 
Armuth ftehen folche Beftrebungen unleidlich. Andere hatten 
großen Fleiß auf Die Form verwendet, und dabei dad Drama 
außer Acht gelafien, noch Andre endlich glaubten mit Fleinen 
Ungeheuern den Sieg zu erringen. Auch ſolche Stüde 
zeigten fich, Die ed auf die induftriellen Fragen der Gegen- 
wart abgefehben hatten: ifenbahnen und Runfelrüben. 
Derfehlte Beitrebungen! Diefe Apropos find an und für 
ſich gewiß nicht Dramatifch, und Die Dazu erfundenen eufte 
fpiele waren es nicht mehr. 
Auf die engere Lifte zur Auswahl famen demnach nur 

folgende acht Stuͤcke: 

Der Frankfurter Rathöherr. 

Sie iſt meine Braut. 

Herr von Haftig. 

Ein Tag aus dem zweiundzwanzigften Jahrhundert. 

Der Bortrait= und ber viſtorienmaler. 

Die Vormundſchaft. 

Das Fruͤhſtück. 

Selim, der eitle Sultan. | 

Die Stüde eireulirten, und das Urtheil erfolgte ſchrift⸗ 

lich und verfiegelt, ohne daß bie Schiedsrichter fich Darüber 
AMecheilungen gemacht hätten, 


Es waren die Herren: 

Hofrath und Profeſſor Reinbed, 
Regiſſeur Seydelmann, 

und 
ber Herausgeber der Theater⸗Revue. 

Der Erftere bezeichnete ald Beftes: 

Die Bormundichaft, dann das Krühftüd. 

Der Zimeite: 

Die VBormundfchaft, dann den eiteln Sultan. 

Der Dritte: 

Die Bormundfchaft, dann den eiteln Sultan, 

und Herrn von Haftig. | 

Mithin hatte „Die Vormundſchaft“ alle brei 
Stimmen fi) gewonnen, und wurde für das anfprechendfle 
Stüd erflärt, dem bei guter Darftellung der Beifall des 
Publikums nicht entgehen wird. 

Einer der Schiedsrichter motivirte fein Urtheil auf 
folgende Weife: 

„Etwas lockere Compoſition — aber Ted und jugend« 
lich friſch — dramatifches Intereffe — dankbare Rollen, 
obgleih nit neu — in der Hauptrolle ſtark an Die 
Schachmafchine mahnend — Komik in den Situationen — 
Wis — leichter, gefchmeidiger Dialog. 

Der Zettel mit dem Motto von Chamiſſo wurde hierauf 
geöffnet. Er enthielt die Namen: 


W. A. Gerle, und Ulko Horn. 


Herr Profeſſor Gerle in Prag iſt bereits als Verfaſſer 
einiger beliebten Luſtſpiele bekannt; Herr Uffo Horn iſt 
ein junger Dichter ber vor nicht Langer Zeit ik Anm 


VI 
Drama aus der böhmiſchen Geſchichte in Prag glücklich 
debütirt hat. Hier hatten ſich nun nad) Art der Fran⸗ 
zofen zwei Dichter zur Bearbeitung eines Luſtſpiels ver- 
bunden. Der Erfolg fcheint ermuthigend. — 
Sc febe hier noch die Urtheile über die andern oben 
bezeichneten Stüde ber. 

Das Frühftüd: Nicht neu in den Motiven und 
Situationen, allein lebendig und ergöglich und auf ber 
Bühne wohl von Wirkung, wenn gut dargeftellt. Mehre 
danfbare Rollen, leichter Dialog, Das Ende ift nicht 
vecht ausgearbeitet, fo wie es ift, dürfte es fchleppend er⸗ 
ſcheinen. | 

Der eitle Sultan: *ebendiger Dialog, Mehre 
gute Ecenen, auch Komif und beſonders Wig — aber 
ohne Haltung und das Ganze unfünftlerifch gebildet, auch 
ift es nicht mährchenhaft genug. Zeugt jedoch von bebeu- 
tendem Talent. 

Herr von Haftig: Ein Charakterftüd ohne wei⸗ 
teres dramatifches Intereſſe, Doch vielleicht auf der Bühne 
von Wirkung. Der Dialog .ift lebendig. Übrigens eine 
bloße Scenenreihe, 

Die Manuferipte werden nunmehr ungefäumt mit Buchs 
händler-Selegenheit an die Herren Verfaſſer zurüdgefandt 
werben. 
Ssvviel über diefe Angelegenheit. — Bon ben andern 
Beiträgen wurde Alled aufgenommen, was noch zu rechter 
Zeit einlief. Die feftgefehte Vogenzahl it in dieſem Bande 
bei Weitem überſchritten. 

Einige werthvolle Mittheilungen, bie hier nicht mehr 
aBgebrudt: werben fonnten, bewahre ih, mit Erlaubniß ber 
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Herren Verfafſer, für den nächften Jahrgang auf. Alles 
was nicht aufgenommen werben kann, wird auf dem Buch⸗ 
händlerwege zurüdgefandt. 

Ein Artifel aus Wien, der das Bildniß der gefeierten 
Rettich begleiten follte, ift ftatt direft hieher, mit Buche 
händler-Gelegenheit über Leipzig gefandt worden, und bes 
findet fih zur Stunde noch nicht in meinen Händen. Er 
fol im nächſten Jahrgange erfcheinen, 

Durch Fräftige Mitwirkung gehoben und unterſtuͤtzt, 
darf ich Hoffen, daß biefed Unternehmen fich bald das ihm 
gebührende Terrain gewonnen, und die Theilnahmlofigfett 
des größern Publifums für dramaturgifche Snterefien über 
wunden haben wird. 

Mein Eifer für die gute Sache wirb unter allen Bes 
Dingungen berfelbe bleiben. 

Stuttgart, 2. December 1836. 


August fewald. 
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Das Deutichland eine National-O per befike, ift fhon öfter 
bezweifelt worden. Stalien, behauptet man, ſey dad Vaterland 
der Oper, und von dorther fey die Opernmuſik wie nach der Schweiz 
und Sranfreih, fo auch nad Deutfchland bereits in den früheften 
Zeiten ausgewandert. Zwar finden wir fhon gegen bie Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts, am Kaiferliden Hofe Leopold's Ir zu 
Wien, eine leidlich beſetzte it al i en i ſche Oper, die fih, nachdem 
die Donner des dreißigjaͤhrigen Glaubenskampfes verhallt waren, 
vom reichen oͤſterreichiſchen Adel willig unterſtuͤtzt, nach und nach 
zu einer ſtehenden Beluſtigung des Hofes ausgebildet hatte. Die 
Componiſten Santinelli, Caldara, Ziana, Sotto, und Bononcini 
wurden damals in Wien mit ausgezeichneter Gnade uͤberhaͤuft. 
Und wenn man auch zugeben muß, daß von der Kaiſerſtadt aus 
eine gewiſſe Vorliebe fuͤr italieniſche Opernmuſik ſich in der Folge 
auch auf andere deutſche Hoͤfe, wie Muͤnchen, Stuttgart, Dresden, 
Hannover, und auf größere Handelsſtaͤdte, wie Hamburg und Leip⸗ 
zig ausdehnte; fo darf man, infofern dadurd das Dafeyn einer 
eigenthuͤmlichen Deutfchen Oper beftritten werden foll, doch keines⸗ 
wegs vergeflen, daß diefe fremdländifche Oper immer nur dem fei- 
ner gebildeten Refidenz- Adel und den Gelehrten weniger Städte 
vorzugsweife ‚zugänglich fepyn Eonnte, niemals aber Sache bes 
Volkes, des ganzen Landes wurde, und daß fchon längft vor 
Einführung der italienifhen Muſik eigenthümlihe, allgemein 
verbreitete und verftändlihe mufitalifhe Schaubeluftigungen in 
Deutfchland felbft ſich gebildet hatten, die, obgleich von bei weiten 
geringerem Kunftwerth, ale die ältere italienifche Muſik, dennoch 
manch Erüppelhafter Mißgeburt fpaterer Nahahmungsfucht vor: 
zuziehen und vornehmlich fir die Geſchichte der ſe water and 
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jenen Keimen entwidelnden deutfchen O per höchft einflußreich 
find. Denn gerade in diefer Iangfamen und allmähligen Ausbil: 
dung des Iprifhen Schaufpieles der Deutſchen, während alle übri- 
gen Gattungen Dramatifcher Kunft ihm längft vorausgeeilt waren, 
fheint der Hauptgrund ihrer natürlichen Wechtheit zugleich und 
die Buͤrgſchaft ihrer urfprünglihen Selbftftändigkeit gewonnen zu 
fepn. Die folgenden Furzen Notizen werden diefe Behauptung 
einigermaßen rechtfertigen. 

Eine wahrfcheinlich fchon alte Sitte, zum Beginn und in den 
Zwifchenaften dDramatifher Stüde dur mandherlei, dem Sinne 
des Vorzutragenden angemefiene, mufitalifche Unterhaltungen das 
Gemüth der Zuhörer noch empfänglicher fr die fünftlerifhen Ein- 
drüde ‚des gefprochenen Dichtwerfes zu ſtimmen, mag ſchon in den 
feüheften Zeiten deutfcher Schaulpielfunft darauf hingeleitet haben, 
die Muſik mit dem dramatifchen Stoffe felbft noch inniger zu ver- 
Inipfen. Man begleitete dann einzelne befonders affektvolle und 
poetifche Stellen, oder auch ganze Scenen, mit Inftrumentalmufif. 
Anfänglich mögen diefe Stellen vom Schaufpieler nur mit gedehn⸗ 
terem und fchärferem Accent deklamirt worden feyn, erft fpäter wur- 
den fie förmlich abgefungen. Man begann damit, den Prolog des 
Ehrenholds zu componiren, oder am Schluffe einesjeden Actes 
oder des ganzen Stüdes refleftirende Chorgefänge anzubringen, 
mochten übrigens Stoff und poetifhe Auffaflung zur Inrifchen Be: 
arbeitung paflend erfcheinen oder nicht. 

Das Altefte, hoͤchſt merkwürdige Zeugniß für dieſe Gattung von 
Singftäden ift unsin Paul Rebhun's »„Sufanna“, einem 
Trauerfpiel in fünf Acten vom Jahr 1535 aufbewahrt, * in deſſen 
Tertbuche die vollftändigen Noten und Melodien der jeden Aufzug 
befchließenden Chöre mit abgedrudt find. Von der gefhmadlofen 
Eigenthümlichkeit der damaligen Zeit erhält man jedoch den deut: 
lichften Begriff, wenn man fich daran erinnert, daß ganze Komödien 
von Anfang bis zum Schluß in einer und derfelben Melodie 


” Siehe Tbeater⸗Repue v. 1855. ©, 209 


* 





(Ton) abgefungen wurden. Obgleich wir viele von dieſen felt- 
famen Weifen aus den Anfangeworten kennen : * fo ift doch unferes 
Wiſſens keine derfelben in ihrem ganzen Umfange, weder dem 
Text noch der Muſik nach, vollftändig aufbewahrt, mas um fo mehr 
für die Geſchichte des Iyrifhen Dramas zu beflagen ift, «le 
gerade in biefen einförmigen alten Volksweiſen der eigenthuͤmliche 
Geſchmack urfpränglich deutfcher Muſik am deutlichften fich hätte 
ertennen laſſen. Denn alle dergleichen Singfpiele find Alter ald 
die italienifhe Oper. Jacob Aprer, Nürnberger Notar, 
Zeitgenofle und Freund von Hand Sachs, hat in feinem im Jahr 
1618 nach feinem Ableben gedrudten „Opus Theatricum “ 
neben 30 Komödien und Tragödien auch 26 Poflenfpiele und 10 
»fhön fingets Spile« gefammelt und zum Theil verfaßt, 
welche fämmtlich gegen die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts 
in Deutfchland zur Aufführung gekommen, bevor König Heinrich 
von Polen den Thron verließ und uber Venedig und die Kom: 
bardei nach Frankreich fi begab. Diefem König Beinrich zu 
Ehren fol nämlih in Venedig zu Ende des fechzehnten Jahr: 
hunderte die erfte italienifche Oper aufgeführt worden feyn. ** 
Ayrers „ſchoͤn fingets Spile“, die übrigens alle nur nach einer 
durchgehenden Melodie in gleihem Sylbenmaße abgefaßt find, 
und ohne Recitativ und Arien gefungen wurden, find alfo jeden: 
falls Alter, als die italienifhe Oper, *** wenn gleich jene felbft 
nur als geringe Anfänge deutfher Opernmuſik von einigem 
Kunftwerthe find. 

Ganz abweichend von diefen eintönigen Singfpielen hatte 
ſich fpäter, befondere in Dresden, eine andere Art muſikaliſcher 


Ebendaſelbſt S. 221. Gottfcheb’s nöthiger Vorrath ©. 4149. 


*°* Muratori, Theatro italiano. Verona 1728. Vorrede S. 135 ff. 
Ottavio Rinaccini’s Daphne, Eurybiee und Arianna find 
von 1596 — 1600. 


*2 Derſelben Anſicht über Ayrers Singftäde if wert Ir 
Sing in ſ. Eolectaneen 3. Kiterat, Bd. 11. S. 212. 


Dramen gebildet. Gott fched "nennt Martin Opitzens Daphne 
(1627) und David Schirmers Paris und Helena (1650) ° 
die erften beutſchen Opern, und behauptet, es haben letztere gleich 
nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden das Signal zu allen ſpaͤteren 
deutſchen Opern gegeben. Erftere war, von dem churfürftlichen 
Kapellmeifter Sch uͤtze in Muſik gefebt, am Dresdner Hofe zur 
Feier des hohen Beilagers Johann George I. aufgeführt worden, 
and darf wohl mit vollem Mecht die erfte deutfhe Oper 
genannt werden. Wenigſtens läßt bie dichterifche Behandlung 
des wohlgewählten Stoffes, "die Anordnung und der Versbau 
der Arien und Chöre auf bedeutende MVerbefferungen und Fort: 
fhritte der damaligen dDramatifhen Muſik mit Sicherheit fchließen.** 

Paris und Helena aber war, wie eine Menge der in 
den folgenden Jahren zu Dresden dargeftellten und von Gottſched 
mit dem Titel Oper beehrten theatralifhen Beluftigungen, 
faum mehr als mit Inftrumentalmufit und Pantomimen beglei- 
tetes Ballkt oder Gelegenheitemufit, die weniger zur Darftellung 
eines längeren dramatifhen Gedichtes, als zur feftlihen Aug: 
ſchmuͤckung irgend eines einzelnen, allegorifh ausgeführten Ge⸗ 
dankens dienten. *** Dei fürftlihen Kindtaufen, Verloͤbniſſen, 
Hochzeiten und Geburtstagen mußten Trompeten und Pauken er: 
fhallen, und ed war natürlich, daß man zu einer Zeit, wo fich 
der Geſchmack für Mingelrennen, Qurniere und fade Mum: 
mereien faft verloren hatte, zu geiftigeren Genüffen feine Zuflucht 
nahm. Gelten aber bildete irgend ein ſchlichtes Carmen oder 


⸗Noͤthiger Worrath, ©. 185. 205. 


»s Das Nähere über die Daphne f. in der Theater:NRevue 
von 1835, ©. 222. Keffing Colleftaneen, S. 220. Bb. II. 


os Selbſt Leffing (ebendaſ. S. 212) hat fi durch Gott: 
fmed’8 Verſicherung täufchen laffen, wenn er ihm auf gutem 
Glauben hin nachſpricht, ed feven fon vor dein Jahre 1678 
zu Dresden, Halle, Wittenberg, Wien und Kopenragen 
deutfhe Dpern aufgeführt worden. Leſſing kannte bloß die 
Titel jener fogenannten Opern aus Gottſched; feine eigene ziem⸗ 
lich dürftise Sammlung Hamburger Opern begann erft mit 
sen 5 1698. Vergl. Eollettaneen, S. Yik 
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dramatiſches Wechſelgeſpraͤch bie Grundlage dieſer Feſtmuſit, 
die ſich von Dresden aus nur nach Magdeburg und Halle hin 
verbreitet zu haben ſcheint. Uebrigens blieb Dpisens Daphne 
fuͤr laͤngere Zeit ein vereinzeltes Kunſtwerk. 

Neben dieſem heiteren muſikaliſchen Drama hatte ſich aber 
auch die ernſtere Kirchenmuſik ſchon fruͤh Eingang in 
Deutſchland zu verſchaffen gewußt. Auch fie wurde in das (Yes 
biet der dramatifhen Kunft gezogen. Schon im Jahr 1670 gab 
Dedekind fünf „neue geiftlide Schaufpiele, be 
twemet zur Muſik“ in einer Sammlung heraus, Getts 
fcheb * führt dieſe geiftlihe aber ziemlich geiftlofen Schaufpiele 
wiederum mit Unrecht unter der Rubrik Opern auf. Shen 
die Titel jener Stüde bezeichnen das Gegentheil. Das dritte ° 
Stuͤck z. B. heißt „Sterbender Jeſus anf thränenreiher Schau⸗ 
bühne eines blutigen Trauer: Spieles zu ſchuldigſter Erinnerung 
wehmtithigft vorgeſtellt.“ Das fünfte ift betitelt: „Theatraliſch⸗ 
poetifcher Anhang, zur neuen Kirchenmuſik gewifter Sonn: und 
Sefttage eingerichtet. Hieraus ergiebt fih zur Genuͤge, daß dieſe 
Mufitwerte hauptfächlih zu rein Eirhlichen Zwecken beftimmt 
feyn mochten, und hoͤchſtens Gantaten und Dratorien, nicht aber 
Dpern genannt werden koͤnnen. Diefelbe Bewandtniß bat es mit 
einer zweiten Sammlung Dedekinds vom Jahre 1676: 
„Heilige Arbeit über Freud und Leid deralten 
und nenen Zeitin Muſic-bekwehmen Shaufpie 
len angewendet.“ 

So fand ed nah der Mitte des vorvorigen Jahrhunderte 
um die dramatifche Muſik unferes beutfhen Vaterlandes. Ohne 
Einheit, ohne Gehalt, ohne Geſchmack waren bie Saatkörner 
Fünftigee Größe überallhin ausgeftrent, und zum Aufgang einer 
aͤchten Nationaloper bedurfte es noch eines einigenden Gentral: 
punttes.. Diefer fand fih in Hamburg. 

Troß aller örtlichen Wereinzelung und Gefhmadlofigteit der 


* Bortfwed’s nöthiger Vorrath, S. 128. 


Dichter wie der Mufiter, troß allee Gegenwirkung firäubfamer 
Kritiker wurden mufifalifhe Dramen vom Volke den oft genug 
‚gehörten Faftnachtöfcherzen, läppifchen Mummereien und fteifen 
Trauer: und Nührfpielen vorgezogen. Selbſt die Luft an den 
beſſern Komödien und fogenannten Haupt: und Staatsactionen war 
faft erfaltet, feitdem Gryphius und Gottfched den beliebten Hans⸗ 
wurft von der Bühne verfcheucht und auf den fo erledigten Thron 
einen trodenen, ungelenfen und dem größeren Publikum höchft 
langweiligen pbilofophirenden Nußknacker gehoben hatten. Sene 
Sranzöfifche Accurateſſe und Gefpreistheit, jenes leere Wortge: 
praffel, jenes Hafhen nach fremdartigen Stoffen und heilfamen 
Sentenzen Eonnte wenigftens in den niederen Regionen bes 
Volkslebens einen Anklang finden. Man kann in dieſer Bezie: 
bung Gottfhed und feine Nahahmer die Schul: und Zucht: 
meifter der Nation nennen. Sie wollten mit aller der öffentlichen 
Bühne zuftehenden Macht aus jedem braven deutfchen Krämer 
einen Elaffifchen Gelehrten, einen Philoſophen bilden. Aber diefes 
unmittelbare Einwirken auf den Verftand der Menge mußte 
fpeitern. Man lachte am Ende mehr über die nuplofe Mühe 
der Herren Schulmeifter, als über ihre fteifen Zöpfe und Haar- 
beutel, Beſſeren Eingang wußte fich die dramatifche Muſik durch 
dad Gemuͤth und Herz des Volkes zu bahnen, nicht weil fie 
überhaupt menfchliche Gefühle und Leidenfchaften treuer, ald das 
recitivende Drama zur Unfchauung bringt, und dadurch ange: 
nehmere Empfindungen erregt, fondern hauptſaͤchlich, weil mit 
der Opernmuſik zugleich; Poefie, Mimit, Malerei, Plaſtik und 
Mechanik zu einem neuen großen Ganzen fich vereinigte, Das den 
finnlihen und geiftigen Menfchen auf den höchften Grad poetifcher 
Luft zu erheben fähig ift. 

Saft an allen deutfchen Fuͤrſtenſitzen, in: größeren Handels: 
und Neichsftädten, und in den befuchteren Badeorten hatten fich 
zu jener Zeit herumziehende Truppen von Sängern und Gäu: 
gerinnen, Tänzern und Mimifern angefiedelt. Sie zogen mit 
Ztgend ein paar neneinftubirten Opern von Ort zu Ort, überall 





nur fo lange verweilend, als ihnen der Zulauf der neugierigen 
Menge den täglichen Unterhalt ficherte, oder bie bamals ungemein 
firenge Polizei dem oft fittenlofen Voͤllchen den Aufenthalt ver: 
ftattete. 

Sp war die dramatifhe Muſik, ohne irgend wo noch feſten 
Fuß in Deutfchland gefaßt zu haben, doch überall verbreitet und 
gern gehört. Im Süden des Vaterlandes berrichte noch immer 
die italienifche Theatermufif; der Norden hatte ſich reiner erhalten. 
Selbft in Dänemark, in Kur: und Liefland liebte man vorzuges 
weife die deutſche Oper. * . . 

Hamburg, die reichte und mächtigfte Handelsſtadt bes 
deutfchen Nordens, wurde vor allen und auf längere Zeit von 
Sängertruppen, die unter Leitung tüchtiger Prinzipale wanderten, 
heimgefucht. Allein gleich den übrigen fich dort herumtreibenden 
Poffenreißern, Seiltänzern und Budentomödianten, ** mußten 
auch fie in der anf irgend einem freien Plage der Stadt erbauten 
leichten Bretterhütte anfänglih ihre hohe Kunft ausüben. 
Selbſt der weltberühmte Magifter Johann Veltheim, Di- 
reftor der in Hamburg ftationirten Bande (wie er fie felbft auf 
dem Theaterzettel titulirte) churfürftlich = fächfifher Hofkomoͤ⸗ 
dianten, ein Mann der ſtudirt hatte, gute Sprachtenntniffe befaß, 
und ſich dadurch unfterblihen Ruhm erworben hat, daß er die 


+ Köthiger Vorrath, ©. 217. 218, 

3 Diefe Gattung feurriler Voltsbeluſtigungen Hat ſich, ſelbſt 
neben der großen deutſchen und fpäter italienifchen Dper, 
und neben der Neuber'ſchen Schaufpielbühne, in Kam: 
burg erhalten. Unter den nah Veltheim bort einge: 
zogenen Budenprinzipalen warn Spiegelberg und 
Förfter beräfm, auch Bord mit einer -hochfuͤrſtlich 
Waldeck'ſchen privilegirten hochdeutſchen ſaͤchſiſchen Saofs 
Komddianten⸗Geſellſchaft.“ Noch ſpaͤter fanden ſich preuſ⸗ 
ſiſche, Heſſen-Kaſſeler, hollaͤndiſche, franzoͤſiſche und ita⸗ 
lieniſche Poffenreißer und Mimiter, unter denen Johann 
Friebrich Lorenz, Prinzipal einer hodfärfiih = Weis . 
mar’fhen Hoftomddianten = Gefenfchaft mit „Haupt⸗ und 
Staatsactionen, Mordſpektakeln“ u. dal, m, großes Auffchen 
errtote. 
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regellofe Handwerkszunft der früheren Schaufpielerhorden in eine 
mwohlgeorönete, gefittete Geſellſchaft umgeftaltete, die größtenteils 
aus feinen alten Schülern und Studenten beftand, — felbft 
Veltheim mußte zu derfelben Zeit feine pomphaften Haupt: 
und Staatsactionen in der niedrigen Bretterbude auf der Fuh⸗ 
lentwiete in Hamburg darftellen. Höhere Anfprühe, als diefer 
Künftler, Eonnten herumziehende Sängertruppen nicht machen. * 

Da erfaßte Gerhard Schott, ein graduirter Rechtsge⸗ 
lehrter, welcher fpäaterhin die Rathsherrnwuͤrde erhielt, zuerft den 
Gedanken, in feiner Vaterftadt Hamburg eine feftftehende gere⸗ 
gelte deutfche Oper zu begründen. Im Vereine mit dem Licen- 
tiaten Luͤtjens und dem DOrganiften Neinden erbaute er, 
. größtentheild mit eigenen Geldmitteln, auf dem Hamburger 
Sänfemarkte, nah der Alfterfeite bin, das erfte dentfche 
Opernhaus im Jahr 1678. ** Ihn, den DBeförderer wahrer 
dramatifcher Kunft, leitete bei Ausführung feines Unternehmens 
eine edle, erhabene Idee: Er wollte „die deutfhe Dicht: und 
Eingefunft mehr in Aufnahme bringen.“ Die von ihm im 
Jahre 3695 herausgegebenen „Bier Bedenten von Opern,“ 
in denen er die harten Anfeindungen, melde die aufblühende 
Dper von Seiten der damaligen Geiſtlichkeit —* der bigotten 


”Mie fehr fittlihe Bildung und Kunftaefchnad damaliger 
Zeit noch im Argen lag, mag bie von Vielen ald wahr bes 
ſtaͤtigte Anekdote beweiſen, daß, als Veltheim zu Nam 
burg einſt ernſtlich ertrankt war. und bie letzten Sakramente 
zu agenießen wuͤnſchte, die Hamburger Prediaer ihm das 
heilige Abendmahl verweigerten. Floͤgel Geſch. des Ko⸗ 
. mifhen. ©. 146. Leider bar dieſe obſcurante Geſinnung 
fogar auch in ter neueften Zeit bei der ultramontanen @eift: 
lichteit in Paris gefputt! 

ꝛ Smüne in der Gef. des Hamburger Theaters, ©. 131. 
ruͤhmt bie äußere Pracht dieſes Baued eben fo ſehr, als 
deffen große Zweckmaͤßigtkeit. — Das Nuͤrnberger Opern: 
haus war zwar fhon 1667 erbaut, aber erft 1697 wurde 
dort die erſte Oper: Arminins, aufgeführt. Im bemfeiben 
Jahre war auch die Dpernsähne zu Augsburg erbffnet 
werben. . 

"> Geloft von ber Kanzel herab eiferten Hamburger Prediger 
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Hanfe: Stadt zu erdulden hatte, Träftig zu widerlegen beftrebt 
war, bemweifen, daß er neben Buͤhnenkenntniß auch Genie und 
wiffenfchaftlide Bildung befaß. Sein neued Unternehmen ges 
währte den zablreihen Künftlern und Handwerkern der Gtabt 
zunäcft große Vortheile, Fremden wie Ginheimifchen erhöhte 
Kunſtgenuͤſſe, dem reihen Kaufmannsſtand inebefondere die hei: 
terfte Erholung, und fo erhob fih dann die Hamburger Oper, 
von umfichtigen Männern geleitet, von den angefehenften Dich: 
tern und Künftlern befördert, und mit der größten Pracht ba: 
maligen Kunſtgeſchmacks ausgeführt, in furzer Zeit zu ber 
berühmteften und wahrhaft größten in ganz Deutfchland. 

Die Alteften deutihen Opernfpiele zu Hamburg haben ſchon 
längft mit Recht die Aufmerkfamteit forfchender Krititer auf fi 
gezogen, ohne daß jedoch, aus Mangel binreichender Belannticaft 
mit den Gedichten und der Muſik derfelben, genauere Nachrichten 
über fie gewonnen werden konnten, als die, melde hie und be 
zerfireute Theater: und Anfchlagegettel an die Hand gaben. 


argen bie Unfittlimteit des Opernweſens. Doc hatte die 
Oper au ihre rühnften Verfechter gefunden, und es ents 
ftand ein böchft interefjanter literariſcher Krieg. Der 
Kantor Fuhrmann zu Hamburg ſchrieb feinen famofen 
Traftat: Die an der Kirchen Gotted gebauete 
Satanskapelle. Paſtor NReiffer vezeichnete in feiner 
Theatromania, oder bie Werte der PBinfters 
niß 2c. bie Dpernfpiele als heidniſche Gräuel, und fuchte 
dieß durch eine Menge Eitate aus den Werten der älteften 
Kirchenvaͤter ernfttiih au bemeifen. Hiergegen erfchlen die 
„Theatrophania“ zur WBertheibiaung der chriftlihen, vors 
züglim aber muſikaliſchen Opern durch Chriſtoph Raum.“ 
Er bewies, daß die Opern mit ihren meiſt heidniſchen Fa⸗ 
bein auf der Bühne zum Schimyf der Goͤtter, mitbin 
zur Ehre Gottes gereihten. Der Streit endete fonders 
bar aenug bamit, daß die theologifmen und juriftifchen 
Farfultäten zu Wittenberg und NRoftod um responsa 
pro legitimatione der Hamburger Dpern anaegangen, drei 
derſelben Alceſte, Thefens und Muſtapha b wegen 
Verlegung der guten Sitten und des Anſtandes von der 
Bühne verwieſen, übrigens aber fehr billigend über das 
Dpernweien im Allgemeinen fig ausfpranen. Vol. Saort’s 
Bedenten Ro. 4. 
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Selbſt Leffing in den erwähnten Collektaneen zur deutſchen 
Literatur, ©. 212, bekennt, er habe von den erften Unternehmern 
und Spielern der Hamburger. Opern zur Seit noch nichts er: 
fahren können, außer daß ihm der Rektor Müller verfichert, ein 
gewiſſer Rathsherr vafelbit (Schott) habe die Entreprife davon 
gehabt, und fie wären an eben demfelben Orte, wo jet dag neue 
Theater Schaufpielhaus, erbaut 1767) auf dem Gänfemarfte 
ftehe, aufgeführt worden. Auch Eſchenburg, der forgfame 
Herausgeber der Leſſingſchen Solleftaneen, welcher übrigens eine 
vom Syndikus Klefeder in Hamburg veranftaltete Samm: 
lung Hamburger Opern vom Jahre 1678 — 1748 in acht ſtarken 
Quartbaͤnden beſeſſen zu haben verfichert, * bedauerte, Daß 
diefe alteften deutfchen Singfpiele, befonders von Geiten der 
Sujets, noch nicht diejenige Aufmerkfamfeit gefunden hätten, 
welche fie in der Chat verdienten. Endlich fcheint auch dag, 
was Wieland in feinen Briefen über das Singfpiel Alcefte ** 
hierüber fagte, jenes Intereffe nicht zu fehr angeregt zu haben. 
Das Schiefal der von Eſchenburg erwähnten Klefeder: 
fhen Sammlung ift unbekannt. Vielleicht befindet fie fih auf 
der Bibliothek zu Wolfenbüttel, vieleicht Liegt fie aber auch unter 
den beftaubten Papieren irgend eines braven Landsmannes ver- 
graben oder ift ganz verloren. Und fo würden wir denn, in 
. Ermangelung irgend einer andern Sammlung, neben den wenigen 
Leffing’fhen Notizen, auf die in der Gottfchedifchen Bibliothek 
zu Weimar erhaltenen Altern Opern und das trodene Negifter 
der Werke und Perfonen der Hamburger Dpern von 1678—1728 
befchräntt ſeyn, welches der fleißige Kapellmeifter Johann 
Matthefon, *** Legationgfekretair und Gananicus am Dome 





* Leffing’s Eollektaneen, ©. 2241. 224. 

”= S. deutfcher Merkur v. 1775, ©. 5&. 223. 

”> Gin, aͤußerſt merkwuͤrdiger Mann, Schon im fiebenten 
Jahre fang er vortrefflich und fpielte fünf Inſtrumente. 
Im neunten Jahre trat er gleichzeitig im Dome zu Ham⸗ 
burg mit Orgelſpiel und Gefang, und auf ber Dpernbühne 
in dem Stüd Aeneas auf. Seine erfte Oper Benobia 
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zu Hamburg, in feinem zur Rettung und Verbeſſerung ber 
Mufit gefchriebenen Zeitblatt „Der mufilalifche Patriot“ 
(Erftes Heft, Hamburg 1728. 4.) aufbewahrt hat. Aber auch 
diefee Patriot ift eine literarifhe Seltenheit, und wuͤrde 
überdieß, weil er bloße Titel und Namen enthält, die nähere 
Bekanntſchaft mit dem Stoffe und Gehalt jener Opern Telbft 
gar wenig fördern. 

Um fomehr muß es erfreuen, eine in der dramatifchen Kite 
ratur bisher fo gut wie unbekannte, aus fieben Quartbänden 
beftehende, vollftändige Summlung der Alteften deutfchen Opern 
zu Hamburg (vom Jahr der Begründung 1678 — 1728) auf 
der Sroßberzoglihen Bibliothek zu Weimar, ber 
wir bereits die Erhaltung der großen Gottfchedifhen Dramen- 
Sammlung zu verdanten haben, aufbewahrt zu finden. Sie 
liegt vor und. 

Man ertennt auf den erften Blid, daß biefe nach der 
Zeitfolge genau geordnete DOpernfammlung nicht zufammen in 
einem Zuge gedrudt und herausgegeben wurde; fie befteht viel- 
mehr aus den einzelnen nach und nach bei Gelegenheit der Auf 
führungen erſchienenen und zu einer Sefammtzahl von 224 neuen 
Opern aufgefammelten Tertbüchern, von denen mande im Oftav- 
Format oder auch mit ziemlich durch den Gebrauch abgenußtem 
Papier eingeheftet find. Erſt fpäter fcheinen fie in befondere 
Pergamentbände, denen natürlich die gedrudten General: Titel 
fehlen mußten, vereinigt worden zu feyn. Ein vor jedem Bande 
eingefügtes, ſehr forgfam ausgefülltes, und fortlaufend gefchrie: 
benes Verzeichniß der einzelnen Stüde nebft ihren Dichtern und 
Eomponiften fcheint von der Feder des urſpruͤnglichen Beſitzers 


verfertigte er im Aasten Jahre, und fpielte auch hierin mit. 
Er fol überhaupt fünf Opern ſelbſt gefchrieben und in 
fünfundfehzig neuen Opern als Sänger zu Hamburgs 
mitgewirkt haben. Daneben war er in den Rechten und 
Stantswiffenfchaften wohl unterrichtet, und wurbe als Mini: 
ſterial⸗Sekretair des niederſaͤchſiſchen Kreifed auch in diyhlo⸗ 
matifhen Augelegenheiten benust. 
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berzurähren, ber feinen Namen auf dem Rande der erften Seite 
des erften Bandes neben bie Jahreszahl 1722 einzeichnete. Es 
it Michael Richey, früher Profeſſor an der Univerfität zu 
Greifswalde, dann Profeffor der Geſchichte und griechifhen Sprache 
in feiner Vaterfiadt Hamburg und eifriger Mitarbeiter an 
Mattheſon's bereits erwähntem mufifalifchen Patrioten. 
Dhne Zweifel war es derfelbe Richey, der. dad oben gedachte 
Verzeihniß Hamburger Opern in jener Zeitfchrift mitgerheilt 
hatte, und der im Stillen dafür forgte, daß der Nachwelt noch 
. „ein größeres Kleinod als jene trodene Nomenklatur übrig blieb. 
Seine unfhäßbare Sammlung wurde im Jahre 1834 aus 
einer .zu Hamburg veranftalteten DVerfteigerung der von Herrn 
Arnold Schubad dafelbit hinterlaffenen Bibliothel aus der 
Privatkaſſe des jet regierenden Großherzogs Karl Friedrich 
von Sadhfen: Weimar. für die Öffentlihe Bücherfammlung der 
Mefidenz angefchafft, und wird als eine große Seltenheit mit 
Recht forgfani dafelbft aufbewahrt. Durch fie find wir endlich 
in den Stand gefeßt, die erften deutfchen Opern zu Hamburg 
in ihrer urfprüngliden Form und Geftalt vollftändig fennen zu 
lernen. Soweit es nun eine folhe Sammlung bloßer Terte ge: 
fattet, und infofeen jene für die Gefchichte der dDramatifchen 
Kunft von einiger Wichtigkeit ift, foll in dem Folgenden eine 
furze Charakteriſtik der merfwürdigften und älteften diefer Opern 
verfucht werden. Nur wenig ift im Allgemeinen über die Samm: 
lung gleich hier zu bemerken. | 

Wem es hauptfächlich darum zu thun ift, den eigenthuͤm⸗ 
lihen Gefhmad und Ton der älteften deutfchen Singftüde kennen 
zu lernen, wer an dem Uranfänglichen der deutfchen Oper die 
Sortfchritte der Neuzeit abmeffen will, den muß die jenen Dra: 
men zu Grunde liegende Dichtung vor Allem befchäftigen. An 
fie reiht fih in diefer Beziehung die Mufit der Inftrumente 
und der Stimmen, dann auch Dekoration, Mafcinerie, Ballet 
und alled Aeußerlihe an. So kann man fich fehon einigermaßen 
darüber tröften, daß von jenen Alteften Opern bloß die Textbuͤcher 


* 
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vorliegen. Aus den Versmaßen, bie Aufeinanberfolge und Abe 
wechfelung der Singpartien, aus der ganzen Behandlung eines 
gewiffen Stoffes, laßt fi immer auch auf den mufifalifchen 
Werth oder Unwerth dramatifher Mufltwerte überhaupt mit 
einiger Sicherheit fließen. Dagegen iſt nicht zu verfennen, 
daß bei dem gegenfeitigen Verhältniß der Dichtung zur Muſik 
ber Oper, häufig gerade Leßterer das Uebergewicht zugeftanden 
werden muß. Der Somporift wird ba ergänzend auftreten, wo 
vielleicht den Dichter die Feſſel der firengen Sprachform hemmte. 

Warum übrigens die Nichey’fhe Sammlung gerade mit 
dem Jahre 1678 beginne, läßt fih aus der oben bereits er: 
wähnten Gruͤndung einer geregelten, feftftehenden Opernbuͤhne, für 
Hamburg erklären. Selbft in dem reihen Verzeichniß der Opern, 
welche Sottfched kennen gelernt hatte, Eommt feine Hamburger 
Dper vor bem Jahre 1678 vor. Seit dieſem Zeitpunkt aber ift dieſe 
hanfeatifche Opernbuͤhne, im Vergleich zu allen übrigen nad) ihr in 
Deutichland entſtandenen, fortwährend die fruchtbarfte geblieben. 
Während Halle, Eiſenberg, Weißenfels, fpäter noch Leipzig, 
Wolfenbüttel, Koburg, Nürnberg, Braunſchweig, Altenburg ꝛc. 
durchſchnittlich eine, hoͤchſtens zwei neue Dpern in jedem Sabre 
bringen, werden in Hamburg im Durchfchnitt vier neue dergleichen 
Stüde gefpielt, ja bisweilen fieben, im Jahre 1694 dreizehn und 
4702 fogar ſechzehn. 

Der Stifter Schott dirigirte abwechfelnd feine neue Oper 
allein oder im Vereine mit mehreren Kunftfreunden, übergab 
aber dieſelbe 1695 an den Kapellmeifter Kouſſer. Später 
führten Dr. med. Kordes und Drganift Bronner, dann 
zwei Bürger Klauffeh und Meyer bie Leitung. Nah 
Schott's im Jahre 1702 erfolgtem Tode übernahm fie feine 
Wittwe, fpäter feine ferneren Verwandten, bis fie in die Hände 
einer Geſellſchaft von Actionaire Fam, an deren Spitze der Con: 
ferenzrath von Ahlefeld ftand. Diefer Verein machte jedoch 
fchlehte Gefchäfte, die Hamburger Oper fant immer mehr und 
mehr, und mußte endlich im Jahre 1738 ihr Ton Haukligt 
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Opernhaus anfänglich der berühmten Neuber’fhen Schau: 
fpielertruppe abtreten, 1740 aber ber italienifchen Oper unter 
Mingotti gänzlich weichen.* Die deutfche Oper zu Ham: 
burg beftand demnach von 1678 — 1738, fechzig Jahre hindurch, 
während fih die italienische nur dreizehn Jahre, von 1740 
bie 1753, fümmerlich erhalten Eonnte. 

Hieraus ergiebt fih, daß die Rihen’fhe Sammlung nicht 
- bis zum Schluffe der deutfchen Oper in Hamburg reicht, vielmehr 
die zehn lebten Sahre derfelben (1729 — 1738) unberüdfichtigt 
läßt. Zwei Gründe mögen es gewefen feyn, welche Richey be- 
wogen haben, feine Sammlung bloß bis zum Jahre 1728 fort- 
zuführen. Einmal, weil um jene Seit ber bereits erwähnte 
mufitalifche Patriot Matthefon’s erfchien, und die befferen Opern 
der Folgezeit nicht nur aufzählte, fondern auch Eritifirte, dagegen 
Nichey bloß eine Sammlung der älteren, unbelannteren Opern 
zu veranftalten beabfichtigte. Ferner Eonnte auch der damals 
gerade erfolgte Einzug der beliebten Neuber’fchen Schaufpieler 
in Hamburg, und die Epoche des dadurch bewirkten allmähligen 
Verfalls der deutihen Oper dafelbft den Zeitpunkt bezeichnen, - 
bis zu welchem Richey die ehedem fo glänzenden Hamburger 
Dpernipiele auffammelte. 

. Was endlih die kuͤnſtleriſche Einrihtung und Behandlung 
diefer Stüde felbft betrifft, fo finden fi) aus der Älteren Zeit 
meiftens reine oder große Dpern, d. h. Alles fcheint darin 
gefungen worden zu feyn, felbit Vor: und Nachfpiel, die felten 
fehlten. In der Regel beftanden dann die Singpartien bloß aus 
Arien und Chören; erft fpäter finden fih auch Duette und Ter⸗ 
zette, Mecitativ und Enfemble kannte man nicht. "Doc fchon 
im Sabre 1686, am Schluffe des erften Bandes bei Richey, trat 
die Eigenthuͤmlichkeit der deutſchen Oper deutlicher hervor; groͤ⸗ 
ßere Zwiſchenpartien wurden bloß geſprochen, und der Geſang 
wurde mehr vernachlaͤßigt. | 


"© Edhüse Gef, d. Hamburg. Theat., S. 139 f. 
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In dem Versbau herrfht die größte Ungebundenheit, mit: 
unter Ungeſchicklichkeit. Praͤchtige Ausftattung und mannichfache 
Abwechſelung verbirgt nur mit Mühe die geringe Aunitfertigfeit 
älterer Dichter, während in ber früteren Zeit, beſonders feit 
Poftel’s Dihtungen, Schwälftigfeit und nah Formen und 
Ausdruck verzerrte Künftelei immer mehr überhand nimmt. Am 
beliebteften ift ein jambifches Versmaß in freier Länge, und 
meiftend gereimt. 

Saft durchgängig find diefe Opern in fünf Akte (Handlungen) 
abgetheilt, welche, wie gewöhnlich, aus einzelnen Scenen (Auf: 
tritten) beftehen. Es finden fich jedoch auch dreisktige Stüde, 
und dann ift eine Anzahl von 27 bie 30 Auftritten in dieſen 
nichts Außerordentliches. 

Die Stoffe wurden größtentheild aus der biblifhen Ge 
ſchichte und der klaſſiſchen Götter: und Heldenfage der Grichen 
und Römer entiehnt. Oft find auch Gegenftände der alten und 
neuen Gelhichte zu Dpern benußt, 3. B. „die Verftöhrung 
Jeruſalems“ in zwei Theilen; die Belagerung und der Ent: 
faß von Wien oder Sara Muftapha. Im Allgemeinen hat 
aber diefe ältere Dper die zu mufifalifhen Dichtungen am meiften 
paffenden Stoffe der Romantik und Jdylle, der Geifter: 
und Nitterwelt, weniger benußt, als rein gefhichtlihe und 
altheroifche Gegenftände, 

Bei der folgenden, nicht Eritifchen, fondern mehr reflefti- 
renden Betrachtung diefer Hamburger Opern felbft, foll den 
älteften, im erften Bande bei Richey enthaltenen Stüden be: 
fondere Aufmerffamfeit gewidmet, dabei aber hauptfächlich auf 
ächte vaterländifhe Driginalftide gefehen werden, da Webertra- 
gungen italienifher und franzöfifcher Opern, obgleich damals fehr 
beliebt, für unfere Zwede geringeren Werth haben muͤſſen. 


Zpeater: Revue, ar Jabrg. % 
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Erster Band. 
1678 — 1086. 


Im erften Bande der Riche y' ſchen Sammlung finden ſich 
neunundzwanzig neue Opern. Er umfaßt nur neun Jahre, in 
deren jedem durchfchnittlih drei Stüde zur erften Aufführung 
gelangten. Der angefehenfte und fruchtbarfte der Dichter diefer 
erften Periode ift Lucas von Boftel, neben ihm Elmen⸗ 
Horft, Hinge und Richter. Sechzehn biefee Opern, alfo 
Aber die Hälfte, feßte Johann Wolfgang FZrand in Muflt, 
neun Strand; außer ihnen find noch die Componiſten 
Foͤrt ſch und Theil hervorzuheben. 


1678. 


Das erfte Jahr brachte vier neue Stuͤcke. Der Titel des 
älteften ift: 


Der erfchaffene, gefallene und anfgerich 
tete Menſch. In einem Lingfpiel vorgeftellet. 
(Ohne Drudort und Jahreszahl.) 


Schon früher war man darin einverftanden, daß diefe Oper 
die erfte auf der von Schott errichteten Bühne Hamburgs ge: 
wefen ſey; näher aber Fannte man fie damald nicht. Weder 
Dichter, noh Componift haben fih auf dem Buche genannt. 
Sreiesleben indeflen vermuthet bereite, daß dieſes Stud vom 
Kapellmeifter Theil componirt ſey. In Richey's handſchrift⸗ 
lihem, vor dem Titel des erftien Bandes feiner Sammlung 
eingeheftetem Verzeichniß ift Theil ald Componiſt beftimmt be: 
zeichnet, während der Dichter diefer Oper auch ihm unbekannt 
geblieben zu ſeyn fheint. Schuͤtze, in ber erwähnten Gefchichte 
des Hanıburger Theaters, bezeichnet jedoh Richter, einen kai⸗ 
ferlih gekroͤnten Poeten, als Verfaſſer defielben. Letzteres be: 
Mdtigt au Efchenburg. 
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Die Perſonen bes Stuͤcks find fo aufgeführt: „Vorrede: 
Die vier Elemente, Geuer, Erde, Wafler, Luft. Im Spiel; 
Sehova, Salvator, Juftitia, Mifericordia; Angel; Adam, Ava 
gucifer, Beliel, Legie, Sobi, Die Schlange. Hierüber: Chorus 
Coelestium und Chorus Diabolorum.« Der Schauplatz iſt der 
Himmel, der Edend:Garten, das Rauhe-Feld und ber Abgrund. 

Dee Stoff ift zwar ein ziemlich trivialer, nämlich der Suͤn⸗ 
denfall; dennoch muß ed als hoͤchſt bedeutungsvoll betrachtet 
werben, daß die erfte große Hamburger Oper, gleichfem ald wollte 
fie in ihrer ferneren Ausbildung den ganzen Kreis der erfchaffenen 
Welt umfaffen, mit der erfien und wichtigften &cene der Schoͤp⸗ 
fung die neue Buͤhne eröffnete. Liegt doch in diefem Stoffe ein 
ebenfo Univerfales, ein rein Meufchliches, allgemein Ergreifendes, 
wie in ber fpäterhin fo oft benutzten Fauſtſage. Und wirklich 
muß jene Urfabel dad damalige Geſchlecht ungemein angeiprochen 
haben, denn fie erfchien in der Folge fait in allem dramatifchen 
Geftalten, befonders «ld gemeine Poffe, in weicher zwifchen Engeln 
und Teufeln der zotige Pickelhaͤring mit der Pritfche ſich um⸗ 
hertrieb. 

Die gedachte fuͤnfaktige Oper aber iſt kuͤnſtleriſch gut behandelt, 
und hat durchweg eine rein ſittliche Tendenz. Oft ſind ſogar die 
eigenen Worte der heiligen Schrift den Betheiligten in den 
Mund gelegt. Seenen und Geſaͤnge folgen in regelrechter und 
knmnthiger Reihe. Die Handlung fchreitet rafch vorwärts. 

Im Vorſpiel entwideln fih aus dem „unförmlichen Chaos“ 
und dem Streite der Weltkräfte die vier Grundelemente. Ein 
jedes derfelben preist in einer kurzen Arie feine Macht; zuletzt 
vereinigen fie fih zu einem Schlußgefang, nach welchem dag Feuer 
fih an das fchauluftige Publitum mit den befheidenen Worten 


wendet: 
Ihr Edlen diefer Stadt! 


Die fie anftatt der Stügen hat, 

So laffet dann die hohe Gunſt 

Ermuntern die angeftimmtre Kun 
2 %* 
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Damit fie fih zu euren Ehren 
Laͤßt kuͤnftig ferner hören. 


Der erſte Akt fpielt im Himmel, der zweite in_ ber Hölle, 
die folgenden wechfeln mit beiden. Im erftien Auftritt erfcheint 
ein Engel, welder den Lucifer, der bisher den Himmel ale 
ein Gott mit bewohnt hatte, in den höllifhen Abgrund hinab: 
ſtoͤßt. Jehova, der „in einer hellen Machina“ erſcheint, ift in 
der zweiten Scene unter dem Gefang der Engel damit befchäftigt, 
den erften Menſchen zu formen. Der Dichter hat nicht ange: 
geben, auf weldhe Weife dieſes Kunftwerk vor ſich gegangen ſey. 
Genug, Adam fpringt munter und guter Dinge plöglich hervor, 
und begrüßt die Welt mit denfelben plumpen Alten, wie die 
nach ihm vor den Augen der Zufchauer erfchaffene Gattin: 


O noch nie erblidte Sachen, 

Die mid ganz erftarret machen! 
Himmel! Erde! iChiere! Meer! : 
Ga das große Gotted: Heer! — 

Mas befomm’ ich in's Geſicht? 

Leb' ich, oder leb' ich nicht ? 


Bol Acht romantifher Motive ift der zweite Akt. Lucifer 
will fih über den Verluft des Himmels tröften, fängt tuͤchtig 
zu ſchmaͤhen an und ruft endlich die höllifchen Mächte zu furcht- 
barer Race auf: 


Hölifhe Flammen! 

Zieht euch zufammen ; | 
Helft mir die himmlifhe Veſte durchdringen 
Und plöglich bezwingen 
She Helden ’raus! 

Ihr Häaupter unfrer Schaaren! 


Aus Berg und Thal, aus Nebel und Moor brechen die 
graufigen Dämonen. hervor. Satan begeikkert fie zur teuflicchen 
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Nahe. Schon wollen fie fortſtroͤmen, da hemmet die Schlange 
Sodi der Ungeftümen Wuth. Sie raͤth zu liſtigem Ueberfall, 
und übernimmt es felbft, das ſchwache neugefchaffene Weib zum 
verbotenen Genuß des verhängnißvollen Apfels zu verführen. 

Im dritten Akt iſt diefe Scene im Paradies durchgeführt. 
Ueber das Gelingen ihres verruchten Planes ftimmen bie teuf: 
lifhen Eourtifans, die ſich uͤbrigens unter einander mit „ monsieur“ 
anreden, einen Triumph: &efang an, der fih in grotesk⸗karri⸗ 
kirter Muſik vortrefflih ausgenommen haben mag. 


5 1. 


b Triumph! Hi! hi! 

Nun find fie gefallen 

In hoͤlliſche Krallen: 
Triumph! hi! hi! 


4 2. 


Triumph! hi! Hi! - 
Wer will fie erretten, 
Aus unferen Ketten? 

Triumph! hi! Hi! 


Wenigſtens dem Texte nach iſt der vierte Akt der duͤrftigſte. 
Vielleicht hat hier die in ſanfteren, klagenden Toͤnen ſich bewe⸗ 
gende Muſik dichteriſche Mängel verdedt. Die himmliſchen Heer: 
fhaaren trauern über den Verluſt der menfchlichen Urtugend. 
Zum Belhluß ſteigt eine „große Machina« mit den Engeln 
empor. 

Diefelbe große Machina wird im leßten Akt wieder erdwaͤrts 
dirigirt,“ und nachdem ber Herr durch Die Gerechtigkeit dieerften Ber: 
höre mit dem gefallenen Menfchenpaare angeftellt hat, werden beide 
mit der Schlange zugleich „verflucht und auf das rauhe und dornichte 
geld aus dem Eden: Garten verſcheucht,“ bis endlih Salvator 
(Ebriſtus) „in einer fonderlich hellen Madina die Menihen 


durch die himmliſche Liebe träftet, rettet und ber Unfterblichkeit 
und ewigen Wahrheit entgegen führt, Die Engel flimmen zum 
Preiſe des Höchften einen Schlußcher an. 

Man wird zugeben, daß biefer einfache Stoff dichteriſch ebenſo 
gut aufgefaßt, ald mit Geſchicklichkeit dramatifirt ik. Natuͤrlich 
mußte den erften Unternehmern der Hamburger Oper ganz be: 
fonders darum zu thun feyn, einem hocheblen Senat und ber 
bigotten Geiftlichkeit zu zeigen, daß die Oper bie Sittenlofigkeit 
damaliger Budenkomoͤdien verabfchenen, vielmehr zur moralifchen 
Beflerung des Volkes felbft das Nüglichfte mit beitragen wolle. 


Dieſe fromme Tendenz tritt in dem vorliegenden und ben 
zunächft nachfolgenden Stüden faft zu deutlich hervor. Die freie 
Kunft wird gefeflelt und dient irgend einem guten Staatszwed 
zum Mittel. Es ift nicht die Schönheit, ſondern die Nuͤtzlich⸗ 
feit, nach welcher der Werth eines Dichterwerfes bemeſſen wird. 
Und fo ift denn auch das alte Drama in Hamburg Främerhaft 
geworden. 


Bemerkt muß jedoch biebei nody werden, daß auch für fee 
-nifche Ausſchmuͤckung des Stuͤckes genügend geforgt worden feyn 
mag. Dieß beweist ſchon die mehrfache Erwähnung von Ma: 
feinen, großen, Heinen, heilen und düfteren, deren Einrichtung 
und Gebrauch Abrigend ziemlich unverſtaͤndlich bleibt. Gehr un: 
wahricheinlich aber ift die fabelhafte Vermuthung, die Schuͤtze 
a. a. O. aufftellt: die ganze Bühne fey in zwei Cheile getrennt 
geweien, oben der Himmel, unten die Höfe; und ber Zweck ber 
erwähnten „großen Machina“ ſey kein auberer, ald eine Verbin 
dung zwifchen beiden Hälften der Bühne herzuſtellen. Dieß ik 
eine Taͤuſchung. Es koͤnnen bie Mafchinen nichts weiter geweſen 
ſeyn, als einfache Flugapparate; für Me höheren Gottheiten, wie 
Jehova und Salvator, wahrfcheinlich größer und mit blendenden 
Achtern illuminirt. 
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Orontes, der verlohrene uud wiedergefundene 
Königliche Printzz ans Gandia, in einem Singe⸗ 
Spiel vorgeftellet. 

- Die zweite Dper beffelben Jahres bat einen von dem vorigen 
GStüde ganz verſchiedenen Charakter. Gie if in drei fehr Langen 
Aufzügen eine eigenthuͤmliche Sufammenfeßung von opera seria 
und opera bufla, Auch der Stoff ift nicht rein heroiſch; neben 
den Helden Dronted, Arion, Armidorus und Sidenius kommen 
eine Menge alter Götter, daneben auch ein Hofnarr, ein Mohr, 
Soldaten, Pagen und Bootsleute vor. Der unbefannte Dichter 
fcheint es beſonders auf bie buntefte Mannichfaltigteit und Auf: 
feren Stanz abgefeben zu haben. Und ed mag felbft Strund’s 
mufitalifhem Genie fchwerlich gelungen ſeyn, Einheit und Ge 
ſchmack in diefes Chaos von Begebenheiten, Gefühlen und Che: 
rafteren zu bringen. Es fcheint übrigens in diefem langen 
Stuͤcke fon mande Scene bloß gefprochen worden zu fepn; bie 
Gefangpartien find nur dußerft fpärlich angebracht. 

Am Schluffe einer breiten Inbaltsanzgeige und hiſtoriſchen 
Erpofition, wie fie diefen älteren Opern überhaupt eigenthuͤmlich 
find, bemerkt ber Dichter, fein Tert ſey aus dem Stalienifchen 
entiehnt, und nur Weniges habe er aus gewiſſen Gründen ge 
ändert. Indeſſen bat der deutfche Herr Redakteur eine Menge 
Plattheiten, Schimpfworte, Zweideutigleiten und Witzeleien 
eigenhaͤndig eingeſchoben, die recht gut haͤtten wegbleiben koͤnnen. 

Rah dem Prolog wird ein Tanz gehalten „von Wilden und 
zuweilen von ſechs Licbesgättern; nach dem erften actu von Ste: 
tuen, nad dem andern von Bootsleuten, nad dem dritten von 
Dagen. Veränderungen des theatri; ein Luftgarten, ber koͤnig⸗ 
liche Vorhof; das königliche Zimmer, Jupiters Thron, Plutus 
eich, der Seehafen mit der Feftung Candia, ein Kampfplag, 
der Wald, « 

Der merkwuͤrdigſte, aber etwas gemeine Charakter des Stuͤcks 
iE Sorgolio, der Hofnarr, wahrſcheinlich ein italieniſches 
Derh, beutſcᷣ zugeltußt. Cr ſtottert. 
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Wenn ich werd’ ein König werben 

Will ih ba — dba — bannen von der Erden 
Die zu hoch beta — ta — tagten. 

Denkt doch wie vergnägt wir wären, 

Menn der Tod und a — a — alte Mähren 
Diefe Welt nicht pla — pla — plagten. 


Sch möchte mih zu to — te — tobe lachen, 

Wenn ich dich bier und da beſchau', 

Ey feht mir doch die ſchoͤ — ſchoͤ — fhöne Sachen! 
Pfuy fher dih we — we — weg, du Sau! 

Du reuchſt nah Bifam wie die A — a — a — apothelen, 
Da man den Dre — re — re — red pflegt hinzuſtecken. 


Die Hofdame Romilda ſcheint nicht viel befferer Art zu 
ſeyn: 


Hier iſt mein Herz; es mag ein Jeder kommen, 
Nur Mahler und Poeten ausgenommen, 
Wem iſt es nicht bewußt, 
Daß Wechſel bringet Luft. 


Der glückſeelig-ſteigende Seianus, in 
einem Sing: Spiel vorgeitellet, und 


Der unglücklich fallende Sejanng, vorge: 
ftellet in einem Singe = Spiel, 


Der Stoff diefer beiden großen Opern ift der römifchen 
Kaifergefchichte entlehnt. Sejanus trachtet nach Tiberius Krone. 
Germanicus, Agrippina, Livia treten auf. Aber fonderbar genug 
war auch diefe, wie faft alle übrigen Opern der früheften Zeit, 
nicht ohne einige bloß allegorifche Figuren, hier die Klugheit, 
das Gluͤck und die Heuchelei, welde die Fäden der drama⸗ 

Zifpen Banblung, anfdeinend nur zu ihrer Kurzweil und. 


Crgöglichkeit, beliebig leuten und fortfpinnen, oder verwirren 
und abfchneiden. 

Im erfien Theile finden fich drei verfhiedene Chöre, der 
Soldaten, der Feuerlöfher und der Gärtner. Der zweite Theil 
ift durch anfehnlihe Vallets ausgeſchmuͤckt. — Länger bei diefen, 
übrigens auch im Versbau und Reim beffer gehaltenen Stüden 
zu verweilen, wird nicht nöthig fepn, da der unbelannte Vor: 
redner felbft gefteht, beide Dpern aus dem Stalienifchen bes be: 
rühmten Nicol. Minati übertragen zu haben. Die Haupt: 
quelle der geſchichtlichen Handlung iſt Tacitus. 


1639. 


Das zweite Jahr der Hamburger Opernbühne brachte wicder 
vier neue Dpern, von denen zwei der biblifhen Sefchichte, eine 
der griechifchen Heldenſage entlehnt, die vierte aber eine felbft- 
ftändige deutſche Erfindung if. Saͤmmtlich find fie von Jo: 
hann Wolfgang Frand, dem fructbarften Gomponiften 
dieſes Jahrzehends, in Muſik gefeht. Die Dichter diefer Opern 
find nicht genannt. 

Die beiden biblifhen Opern: David, und die Macca 
baifhe Mutter mit ihren fieben Söhnen bieten 
wenig Bemerkenswerthes dar, obfchon fie mit großem Aufwand 
von Perfonen und Mafchinerie in Scene gebracht find. So 
fommt im Prolog des leßten Stüdes vor „bie Kirche mit einer 
‚Strahlenfronen von zwölf Sternen, den Mond unter den Füßen, 
mit hellem Scheine bekleidet,“ ferner „ein Drache mit fieben 
Köpfen und zehn Hörnern,“ welcher die Kirche zu verfchlingen 
droht, aber vom Erzengel Michael, der in einer Mafcine 
vom Himmel herabfährt, in fein „verfluchtes Loch“ hinabgeſtoßen 
wird, Praͤchtige Temipelaufzüge und Opfermahle befchließen die 
Akte. 


Andromeda und Perſens, vder bie gerettete 
Unſchuld, componirt von Joh. Wolfe. Frand. 


Cine große heroiſche Oper, der bekannten Fabel bes Ovid 
nachgebildet und zunaͤchſt aus dem franzöfifhen Original bes 
Sorneille uͤberſetzt. Fuͤk unfere Zwecke ohne Werth. 


Don Pedro ober die abgeftrafte Eiferſucht, 
in einem Singfpiel bargeftellet. 


Dieß ift die erfte Fomifhe Dper der Hamburger Bühne, 
componirt von dem thätigen Franck. Das Arrangement ift 
niht ohne Buͤhnenkenntniß und Wis. Der fcherzbafte Prolog 
ſteht, wie gewöhnlih, nür in lockerem Sufammenbange mit dem 
Stil, in welchem zuerft Cupido „in einem eifernen Küraf 
und zn Pferde aufs theatrum fommt, etlihe Eleine Tambours 
bei ſich zu Nebenläufern hat“, umherreitet und finget: 


Ich bin des Krieges fatt, 
Beil man vor alle Mühen 
Und Hin unb wieder Ziehen 
Doc nichts zu Lohne hat. ꝛc. 


Daranf fährt Mars „auf einem Wagen mit Feldftäden, 
ahnen, Schwerdtern, Spießen ıc. beladen, auch im Harniſch“ 
aus den Wolfen herab. Er East ebenfalls über feine undelohnte 

Thaͤtigkeit: 


Es iſt gewiß, die Waffen, 
Die haben in dem Krieg 
Das Wenigſte zu ſchaffen — 
Die Feder giebt ben Sieg. 


Eupide fteigt bei der Ankunft des Kriegsgottes höfichft vom 
Herde, giebt es feinen Heinen Tambours zu halten und em: 
pfängt Martem mit der größten Hoͤflichkeit. Auch‘ Fama fteigt 
aus duͤſterem Gewoͤlk herab und verkündet mit weitichallenden 

Zrompetenftößen bie Ankunft des Friedens, der aus der innigſten 
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Sreundichaft der beiden bereits erſchienenen Götter entipringt. 
Sie geben demnach ihre bisherigen Funktionen auf: ber Liebes⸗ 
gott wird Maler und der Gott ber Feuerſchluͤnde und Yer- 
euffionsgewehre wird Schmiedegefell bei Vulkan. Cupido's 
Gefolge bildet den Schlußchor dieſes Vorſpiels: 


Wohl denn verändern fich irdiſche Saden; 

-  Wechfelt der Himmel auch felber fein Licht, 
Wird man und wirflih nichts Neues bier machen 
Sonderlih wenn esan Mitteln gebricht. 


Folgender Stoff it in drei Ucte vertheilt. Adraſte, ein 
franzöfifcher Edelmann, bringt mit feinem Diener Halt und 
einer Handvoll Mufifanten feiner geliebten Iſidore, ber grie 
chiſchen Eclavin eines gewiffen Don Pedro, In der Frühe ein 
Ständen. Der eiferfüchtige Pedro entdeckt fie, und verfcheucht 
die Geſellſchaft buch Prigel. Man finnet auf neue Lift gegen 
ihn. — Ball kommt als fremder Tänzer mit einigen Dienern 
in Iſidorens Zimmer, als fie eben Pedro's Strafprebigten hören 
muß. Nachdem auch diefes Mencontre für Adraſte ohne Erfolg 
geblieben ift, ſchleicht er fih ald Maler ein. Zugleich erfcheint 
der loſe Hali ald Cavalier, zieht den Alten auf die Seite mit 
allerlei Schnurpfeifereien, und Adraſte gewinnt Zeit, fih mit ber 
Schönen zu verftändign. Im lebten Akte flieht Elimene, 
Schwefter Abrafte’s und angeblich feine Gattin zu Pedro’d Füßen, 
um vor den Sudringlichkeiten ihres Gemahls fiher zu ſeyn. 
Sie ift in einem großen und dichten Schleier gehuͤllt. Nur mit 
Mühe gelingt es dem Pebro, die aufgebrachten Eheleute wieder 
zu vereinigen; er führt im Triumph Elimenen dem Adrafte in 
bie Arme. Indeſſen bat fi aber die fchöne Griechin unter 
Climene's Schleier verborgen und — Pedro hat fidy felbft ge: 
preiit. Ein Mohrenballet mit Chor befchließt das heitere Stüd, 


Erſtlich fpielt man mit Gebehrden, 
Kann man denn zum Maler werben — 
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Ey, fo ſcheint's ſchon halb gethan. 
Endlih Tann man durch bag Spielen 
Die verlangte Gunft erzielen, 

Und fo geht's vollflommen an. 


1680. 


Sn dem dritten Jahre wurden bereit fieben neue Opern 
gegeben. Die Namen der Dichter find nicht bezeichnet; unter 
den Componiſten find jedoh Strund und Frand genannt. 


Hlcefte, in einem Singe:Spiel vorgeftellet, com: 
ponirt von Johann Wolfgang Frand, 


ift ohne Zweifel die befte Produktion diefes reichen Jahres, ob 
fhon fie nach einem franzöfifchen Driginal bearbeitet zu ſeyn 
ſcheint; auch erregt fie beſonders deßhalb ein Titerargefchichtliches 
Intereſſe, weil fie eine jener drei Opern ift, welchen die hoch 
gelehrten Fakultäten zu Wittenberg und Noftod wegen ihres 
angeblich ſchaͤdlichen Cinfluffes auf die Sitten des Volkes das 
Todesurtheil ſprachen. Cine Vergleichung des urfprünglichen und 
des verbefierten Textes, welche in der Rich ey’fchen Sammlung 
beide enthalten find, feßen ung in den Stand, darüber genauer 
zu urtheilen, ob jene alten Herren Profefloren einen gerechten 
Spruch gefällt haben oder nicht. Sollten wir jedoch in zweiter 
Inſtanz enticeiden, fo müßten wir das vorige Urtheil lediglich . 
beftätigen, wäre nicht inzwifchen eine Verjährung - von ein- 
hundert und fechzig Jahren eingetreten, binnen welcher ſich der 
Gefhmad des Publitums eben fo fehr, und der Maaßſtab ber 
Kunftrichter geändert hat. Wenige Proben werden dieß vecht- 
fertigen. Cephiſa, der Alcefte Staats: und Chrendame, fingt 
nah dem erfien Terte fehr naiv, zu einem Hofdiener fich 
wendend; 
Wenn ich wechfel? in dem Lieben, 
Findeſt Du wad Neues dran? 
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Sag’, wer ift beftändig blieben? 

Mechfelt doch faft Jedermann. 

Wenig Jungfraun find zu finden, 

Die fi ſtets an Einen binden. 

Du haft mich's Wechfeln erft gelehret, 

Drum wird es Dir zum Lohne jebt befcheeret. 


An der Stelle dieſer in der That etwas frivolen Worte 
ſteht im verbeſſerten Texte: 


Unbeſtaͤndigkeit im Lieben 

Wird den Maͤdgens nachgeſagt, 
Aber Wer iſt treu geblieben, 

Wenn man bey den Maͤnnern fragt? 
Sind wir von der Treu entfernet: 
Haben wir's von euch gelernet. 


Solchen Scherzes kann eine verliebte Hofdame gegen ihren 
Galan ſich fchon bedienen, ohne in den Ruf einer Grifette vor 
dem hörenden Publiftum zu gelangen. Sene freut fich ihres lof: 
teren Lebens und fucht es gegenüber dem Geliebten mit Vernunft: 
gründen förmlich zu rechtfertigen. Sie fheint aus Ueberzeugung 
ſchlecht zu ſeyn, und dergleichen Subjekte follten die Bretter nicht 
betreten. Der verbeflerte Text verbirgt vielleicht diefelbe Wahr: 
beit nur hinter verhüllenden Schleier. 


Als originell heben wir folgendes Trinklied noch hervor: 


Puff! Puff! Puff! mag ich nicht hoͤren; 
Glu! Glu! Glu! gefaͤllt mir wohl! 
Denn da kann ich mich nicht wehren, 
Wenn ich tapfer gluckern ſoll. 

Ha! das iſt mein tauſend Leben, 

Dieſem hab' ich mich ergeben! 


Runda! Runda! tapfer fingen 
Und bad tra tra tra ra ra, 


Mo die hellen Glaͤſer Ilingen. 

Da geht’s Iufig! Sal Sal Sa! 
Diefes ift mein taufend Leben, 
Diefem hab’ ich mich ergeben ! 


Troß oft pedantifger Tertveränderungen bat ber forgfame 
Redakteur für nöthig geachtet, im einer ungemein langen und 
gelehrten Vorrede ausdrüdlich zu bemerten: „Er fhreibe als 
ein Poet, und glaube wie ein Chrift. Jede Sache ftelle 
er mit ihren eigenthbümlichen Sarben für, nicht um Jemand zu 
verführen, fondern für den Fall zu verwahren, weil die Blind: 
heit der Heiden nicht bemäntelt wird.“ O über die bemän- 
telte Blindheit! 


Sein felbft Gefangener, von Belnrih Hinge. 


Der Componiſt diefer komiſchen Oper iſt nicht genannt. 
Uber ſchon die Auswahl und Behandlung des Stoffes ik ein 
Zeichen des Fortichrittes. | 

Federik, Kronprinz von Sicilien, liebt Laura, die von 
ihrem Vater, dem König von Neapel, bereits für Prinz Mu: 
bolph von Salerno beftimmt if. Im Turniere erfticht ber 
gluͤhende Federil feinen Gegner und ſucht in einem nahen Walde 
Schuß vor den ihn verfolgenden Reiſigen des Könige. Jodelet, 
ein munterer Bauerburſch, findet den abgelegten Waffenfhmud 
bes Prinzen, wird aber deßhalb von ben ausgefendeten Leibgar- 
diften fir den Verbrecher gehalten und, nachdem fich der tölpifche 
Jodelet als Prinz komifh und verlegen genug bei Hofe be: 
nommen hatte, in einem Kerker derfelben Burg verwahrt, in 
welcher Federik, ald Jumwelenhändler von Ru dolphs Schweiter 
Sfabella freundlih aufgenommen, die Auffiht über die Ge: 
fängniffe zu führen hatte. Jodelet, der fih am Ende felbft 
für den Prinzen hält, wird frei gelaffen, um im Namen Federiks 
um die Hand Laura’s zu. werben. Aber erſt nahdem aud 
Eduard, Federilts Bruder und Gefandter zu Neapel, für den 
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Moͤrder ſich verwendet, beſaͤnftigt ſich des Vaters Zorn; Iſabella 
und Laura reichen den edlen Bruͤdern die Hand. 

Ein großer Jaͤgerchor eröffnet den erſten Act. Diana er 
feint mit ihren Nymphen, fheucht die Inftigen Jäger aus ihrem 
Gebiete und hofft, heute befieres Wild als Hafen und Rebe zu 
erlegen : 

Die Liebe läßt fich hier eriagen; 

Und ob man feinen Zeind gleich Kennt, 

Sp will's doch Niemand von fi fagen, 

Bis man fih Schwager, Braͤutgam nennt. * 


2688. . 

Dier neue Dpern im vierten Jahre der Hamburger Bühne, 
fämmtlih componirt von Joh. Wolfgang Franck, enthalten nicht 
viel Bemerlenswertbed. 

Charitine, sder die Gättlihe Geliebte, 

tft nach unferem Verzeichniß gebichtet von dem eifrigften Bew 
theibiger bed Opernſpieles, dem Pfarrer Elmenhorft zu 
Hamburg, der jedoch mehr Zalentrie zur Theoder Oper, ale zu 
praftifcher Ausübung der Kunft felbft bewährt. Bei einem Auf: 
wand von fehs Goͤttinnen in Mafchinen, 17 fingenden Perfonen 
und zwei ftarten Chören, der Himmliſchen und der Irdiſchen, 
bietet die gebehnte Handlung biefes Stüdes geringes Intereſſe. 
An Pomp und foenifher Ausſchmuͤckung fehlt ed übrigens auch 
dieſer Goͤttlich⸗ Geliebten nicht. So fährt Venus auf den be: 
wegten Wogen ded Meeres in einer niedlichen » Mufchelfchulpes, 
während. der Sonnengott in einer großen Maſchine, eben fo 
Nemefis in dichterem Gemwölfe herabfchwebt und gewaltige 
Blitze auf die Erde fhleudert. Zuletzt erſcheint der Friede in 
einem Regenbogen. 

Viel origineller aufgefaßt und mit großer Kunft durchge 
führt ift eine geiftliche Oper deſſelben Jahres. 


* Diefer Stoff erfchien vor einigen Jahren wieber eu bearbeitet, 
auf dem theatre framgaise, 
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Die Geburt Chriſti, componirt von I. W. Frand, 
Altchriftliche Legende und heidnifche Fabel bilden die bun- 
tefte Moſaik. Die heilige Jungfrau, Joſeph, Herodes; Pythia, 
Apollo's Priefter; Engel, Hirten, Krieger, Mohrenkönige find 
die Clemente dieſes wunderbaren Stüds. Apollo in einer feu- 
rigen Wolke, fährt aus der Gruft feines Orakeltempels zum 
Himmel empor. Diealte, ehrwuͤrdige Ppthia ſtuͤrzt rafend aus 
dem Tempel, bie Pforten gewaltig hinter ſich zufchlagend: 
Alles! Alles ift verloren! 
Ah! Apollo weicher nun. 
Diefes Kind, das jeßt geboren, 
Wird ihm alles Leid anthun. 
Diefes wird fein Reich verheeren 
Und den Tempelbau zerftören! 

Aber nicht genug, daß der weifelte ber Götter, der allverehrte 
Weiſſager des Menichengeichlehts der Gewalt des neuerftandenen 
Erlöfers weihen muß; auch die übrigen Gottheiten fühlen feine 
Vebermadt | 

1, 
Was, mir fehen’s Har vor Augen, 
Daß Apollo nichts kann taugen, 
Auch der große Jupiter 
Iſt nicht mehr des Himmels Herr! 


2. 
Juno, Benus find nichts nüße, 
Mars braucht felbft, daß man ihn fchüge, 
Und der hinkende Vulkan 
Iſt ſchon längften ausgethan. 


3. 
Pallas und Diana weichen, 
Und die Probe wird es zeigen, 
Daß der Goͤtter Majeſtaͤt 
Heute noch zu Grunde geht. 


= 
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Der Sedante an fih ift eben fo neu, als großartig. Auch 
in ben einzelnen Charakteren ift dad Stud gut durdgeführt. 
Dolabella, ein »Eontributiond: Verwalter zu Bethlehem 
Joſeph und Maria find die Hauptfiguren. Sum Beſchluß 
werben mehrere Tänze von Kameeltreibern und Bürgern, ndie 
ihre Sontribution bezahlt haben,“ aufgeführt. 

Die zunaͤchſt folgenden Jahre bringen hauptfächlich hiſtoriſche 
große Opern: Hannibal, Attila, Diocletian, Vese 
yafian, fämmtlid componirt von dem fruchtbaren Franc. 


2683. 
Theſeus, aus dem Franzöfifchen Überfekt. Sie 
die Mufil gebracht von N. U. Steundken, 

Der Dper geht vorher eine poetifhe Vor rede in drei Auf 
teitten, welde übrigens mit dem Stüd felbft in gar keinem Su: 
fammenhange fteht, und auf eine originelle Verherrlihung der 
Stadt Hamburg als (Hammonia pyerfonifizirt) abzwect. 
Uebrigens ift dieſes Vorſpiel zu ſpaßhaft, um es ganz zu übers 
gehen. 

„Der Schauplatz ſtellt vor die Elbe (Albala) mit ihren 
altdeutfchen Anwohnern, Markomannen, Sedufen, Longobarden, 
Hermonduren, Semnonen, Anglen, Foſer, Simbern ꝛc. in alter 
Volkstracht, mit ihren unterfchiedlihden Schild: Wapen.“ 

Zuerft fordert die Elbe ihre Wölfer zum Preis der weltbe 
rühmten Hammonia auf: 

Daß der Krieg, der Menfchenwürger, 
Stöhre niemals ihre Ruh, 

Und Hammoniens trautfte Bürger 
Ihre Tage 
Ohne Plage 

Ohne Truͤbſal bringen zu. 

Plöglich fliege Merkur von Griehenlands fernem Parnaß 
herbei, und ift bereit, mit der Albis im Bunde, Hamburgs 
Handelsgluͤck zu befördern : 

ZpeatersKebue, 21 Jahrg. * 
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Du durch fchiffereiche Wellen, 
Ich durch unverdroffenen Fleiß 
Meiner trenen Kanfgefellen. 


Aber mit diefen Hamburger Ladendienern ift ed noch nicht 
abgemacht, auch Apoll und die Mufen, Venus, Eered, Bacchus 
und Mars kommen in Mafchinen an ber Elbe Strande an, denn 
fie find duch | 


Die wilde Sarazen’fhe Bruth 

Der wuͤſten Türken wuͤſte Wuth (!) 
vom Helikon vertrieben, und wollen ſich im Norden neue Sitze 
gründen. Geres bringt. „Brod und Bier,“ Bachus „die füpen 
Neben,“ und fo laſſen ſich bie Götter, nachdem fie den Kriege- 
gott, Dad „Unglüdsthier,“ vertrieben, in Hamburg nieder. Zum 
Schluß muͤſſen fogar die alten Deutfchen in zottigen Bärenfellen 
Ballet tanzen. Daranf beginnt Thefen s und die Scene fpringt 
plöglich von der Nordfee nah Athen über. 

Die Dper fcheint durchweg gut bearbeitet, nur find hie und 
ba zu große Stuͤcke des franzöfifchen Originale ftehen geblieben, 
eine unfelige Manier, die in jener Zeit fehr beliebt gewefen zu 
ſeyn fcheint, da fie ſich auch in den profaifhen Dramen falt zur 
Ungebühr vorfindet. Artus, ein Athener, fagt zur Prinzeflin 
Aglea von Griechenland: 

Es ift mir aufgetragen 

A vous, Madame, zu fagen 

De par le Roi, 

Daß er zur Mariage 

Noch hat courage, 

Und auch zum Pfand 

Will geben feine Hand 

Avec la foi. 

Wie, maht die Gunft, euch offerirt, 
Euch denn fo etonnirt ıc. 
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Auch dieſer Theſeus iſt ſpaͤter aus unbelannten Gründen 
als unfittlih verboten worden. Er war mit der größten Pracht 
in Scene gefeßt. Triumphzuͤge, Gefechte, Opfermahle und Sof: 
fefte Eommen in Menge vor. Die „Zauberin Medea“ wuͤrzt 
das Ganze mit ihrer „[hmwarzen Kunft.“ Sieben große Chöre, 
und ſechs Ballets von alten Deutihen, Golbaten, Atheneru, 
Prieftern, Schäferinnen und Hoflenten fliehen bie einzelnen 
Aufzüge. | ® 


Semiramis, die Aller: Erfte Negierende Königin, 
componirt von Strund, 


Saturnus, Jupiter, Aurora, Verhängniß, Wolluft, Verän- 
derung und Beltändigfeit treten in Mafchinen auf, außer ihnen 
noch zwölf Sauptperfonen und Chöre des Poͤbels und der Jäger. 
Tänze der verſchiedenſten Art zieren auch diefe Oper, 3. B. bie 
der Faßbinder, verliebten Kinder, Geifter und Jäger. Der 
Schauplatz ift Babylon. In der erfien Scene hält Semiramis 
„auf einem hoben Kammeel ihren fiegreichen Cinzug in die Re 
fidenz und zwar & la mode unter Löfung der Feuerſtuͤcke, auch 
Pauken: und Trompetenſchall.“ Diefe Oper zeichnet fih ferner 
durch zauberifhe Wietamorphofen und allerlei Geifterfput aus; 
wandelnde Mofenfträuche werden in lieblihe Tänzerinnen, alte 
Damen in feuerfpeiende Lanzen verwandelt u. dergl. fpaßhafter 
Unfinn mehr. Daneben nimmt es ſich ziemlich barok aus, wenn 
der Tert von fteifen politifchen Sentenzen und weifen Spruͤch⸗ 
lein wimmelt, die gefpertt gebrudt find und bisweilen auf Ham⸗ 
burger Lofalitäten beißende Anfpielungen enthalten, > B. auf 
den fchon damals berüchtigten Jungfernſtieg: 


Am Wafferphrat 
Derneuen Stadt, 
Woſelbſt ihr nicht fo leicht 
Euch koͤnnt von einer Freundin trennen 
Die end, wenns (dummert,nihtwilltennen, 
3 % 
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1084. 


Nur zwei nene Dpern kamen in diefem Jahre zur Auf: 
führung: . 


Der hoch müthige, geſtürzte und wiederer— 
hobene Croͤſrus, gedichtet von Lucas von Boſtel, 
componirt von Förtfch. 


Das u nmöglichfte Ding, in einem Singfpiel 
vorgeftellet, componirt yon demfelben. 


Letzteres ift eine komiſche Oper, in deren Vorrede fehr naiv 
bemerkt wird: „Ob nun in diefer eitlen Matery viel Thorheiten 
eingemifchet, fo wird doch nichts gegen Gott und die Chrbarkeit 
darinnen enthalten feyn. Die Wörter Verhaͤngniß, Schik⸗ 
kung, Gottheiten u. bergl. verftehe poetifch, habe aber 
ein chriſtlich Gemuͤth, lebe wohl!« — Die Hamburger Genfur 
muß damals außerordentlih fubtil gewefen feyn, wenn fie fogar 
in unfhuldigen Worten, wie Verhängnig und Schidung in 
Bezug auf Neligion Anftößiges gefehen hat. Man Tonnte die 
einmal verdächtigen Worte nicht über die Lippen bringen, ohne 
zugleich eine Entfhuldigung dafür auszuſprechen. 

Weniger durch jene Subtilitäten, ald dadurch werden ſich 
unfere Srauen beleidigt finden, daß, die Treue der Frauen zu 
wahren, für „das unmoͤglichſte Ding“ auf ber Belt ge: 
halten und förmlich bemwiefen wird. 

Florus hat Lucillen, feine Geliebte, entführt, und 
‚glaubt fie in Nom fiher. Der Kaifer aber fieht fie und läßt fie 
in den Palaft bringen. Sie wird krank. Der Kaifer braucht 
die berühmteften Aerzte, unter Anderen den Eurifteng, ber 
als Gehuͤlfen Floru 8 mitbringt. Der Vater will dem Kaifer 
- einen benebelnden Trank beibringen, muß aber felbft davon trin- 
fen. Inzwiſchen fich die beiden Alten lächerlich genug gehaͤhrden, 
thut Florus das Beſte bei Lucillens Kur. 
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1696. 


Während weder die Rihey’ihe Sammlung, noch die Bott: 
ſched's im Jahre 1685 einer neuen Hamburger Oper Erwaͤh⸗ 
nung thut, kam im Januar des näcften Jahres die folgende 
große hiftorifche Doppeloper zur Aufführung, bevor „wegen in: 
nerliher Unruhen per recessum Senatus et Civium dad Opern: 
fpielen am 28. Januar 1686 bis auf Weiteres unterfagt“ wurde, 


Cara Muftapba, oder Erfter Theil: Die graufame 
Belagerung und Beltürmung der Kaiſerlichen Reſidenzſtadt 
Wien. Zweiter Theil: Der erfreulihe Entfaß der Kai⸗ 
ferlihen Mefidenzftadt Wien. 


Beide gedichtet von demfelben von Boftel, componirt 
von Frand. Es muß als ein für die damals noch geltenden 
firengen Kunftregeln aͤußerſt gewagtes Unternehmen gehalten wer: 
den, aus den Schranten der Einheit der Seit, des Ortes und der 
Sandlung kuͤhn herauszutreten, und einen fo gewaltigen hifte- 
riſchen Stoff der neueften Epoche dramatiſch darzufielen. Der 
Verfaſſer entfchuldigt fih darüber in der Vorrede Das Texts 
buch diefer Riefenoper umfaßt, neben 24 Quartfeiten Einleitung 
und Vorrede, 124 enggedrudte, ao Seilen haltende Drudfeiten 
in ftattlihem Quartformat. Der redenden Hauptperfonen find 
44. Sieben Chöre, ferner deutſche, tartarifhe, polnifche, tür 
Eifhe Armeen erfheinen auf der Buͤhne. Zweiundzwanzig neue 
fcenifche Veränderungen kommen im erften, 29 im zweiten Theile 
vor. Der erfte Theil endet mit der Sprengung einer Baftei und 
einem „graufamen Sturme gegen Wien.“ Ausfälle, Schlachten, 
Märfche, Kanonenfener und Feuerwerke in großer Menge. Mit 
Strangulirung des Paſcha Ibrahim und Enthauptung des 
Großveziers CE ara Muftapha fchließt das Ganze. Zwölf Chor: 
tänze fhmuüden die Oper. Berechnet man ben .Gegenfah ber 
tuͤrkiſchen und bdeutfchen Kriegsmuſik, fo ift Sara Muſtapha 
gewiffermaßen Meyerbeer's Hugenotten an die Seite au (een, 





infofern in diefen der Gegenſat tatholiſcher und proteſtantiſcher 
Muſik dargeſtellt wird. 
Die Tendenz der Oper giebt der Schlußchor der Janitſcharen 
an: ' 
So geht es zulegt den vermeffenen Tpranıten, 
Die Redlichkeit, Chre und Treu’ 
Oh’ einige Ehen 
Aus Ihren biutdürftigen Herzen verbannen; 
So endet ih Trübfal und Noth: 
Muſtapha, der Bluthund, iſt todt. 


Zweiter Band. 


1658 — 1694. 


Ueber den zweiten und die folgenden Bände der Rich ey’: 
fhen Sammlung nur Weniges. In fieben Jahren enthält biefer 
Band 33 neue Opern, von denen im Durchſchnitt alfo etwa 5 
auf ein Jahr kommen; nur bad lehte Jahr 1694 zählt 12 muſi⸗ 
kaliſche Neuigkeiten. Der bei weitem Fruchtbarfte Dichter diefer 
Periode ift Chriſt. Heinrich Poſtel, nah Ihm befondere 
Breffand, dann Schröder, Hintze, Kramberg. Unter 
den Componiſten zeichnen fih Zörtfh und Conradi aus, 
während eine Menge geringerer Geiſter ihnen nachitrebt, wie 
Bronner, Krieger, auch Matthefon, deſſen bereits 
oben gebacht wurde. J 


1688. 
Der große AHlerander in Sidon, in einem 
Singfpiel Yorgeftellet, von Poſtel. 


Nah Wiedereröffnung ber uber Yahresfrift geſchloſſenen 
Adone zu Hamburg teitt von Seiten der Dichter das eifrige 


- 
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Beſtreben, der ſtrengſten Moralität angepaßte Städe zu arbeiten, 
nur zu pebantifh hervor. Man fucht in Sprache, Versbau und 
Ausſchmuͤckung eined Stüdd das urfpringlih Einfache, Nuͤch⸗ 
terne bisweilen freilich Nobe mit einem Male abzuftreifen; man 
verfällt in Künftelei und Steifheit, unnöthigen Plunder und 
Schwulft, Dazu Eommt, daß man, um die Erfheinungen des 
Srivolen zu tadeln und dichterifch zu beftrafen, auf fie oft plum⸗ 
per zurüdfommt, ald man fie gemieden zu haben wünfchte. 

Daffelbe Urtheil trifft diefen Alerander, befier Thai 
genannt. Thais ift Maitreffe des jungen aber ſchwachen Kb: 
nigs von Sidon, vor welcher Stadt der Welteroberer Alerander 
mit feiner Kriegsmacht ſteht. Wlerander verfhmäht der Thals 
Liebe und Bitten, er erobert unaufhaltfam Sidon. Des König 
verſtoͤßt Theis, laͤßt ihren Palaſt plündern und fchleifen, und 
führt auf Aleranderd Wunf feine getreue Gattin auf den Thron 
zurüd. Daraus foll men lernen: „wie die Bosheit zwar erftlich 
ſich erhält, aber doch zuleßt zu Jedermanns Verachtung verftoßen 
wird, und daß durch Sünden und Ungerechtigkeit erworbenes 
Gut niemald Segen und Gedeihen mit fih führe.“ Mit welch' 
ungeihidten Mittels übrigens diefe fhönen Zwecke erreicht wer: 
den ſollen, fiebt man aus folgender Arie des Anfuͤhrers ber 
Leibgarden : 


Möcht’ ich aur nach Willen. 
Die Rache erfüllen, 

Wie wollt? ich noch heute Nacht 
Die ftintenden MW. ..-. 
Mit Hunden aushegen! 

Ja, hätt? ich die Macht, 

Ich wollte fie alle zufammen 
Mit Thais verdammen 
Zu tödtlihen Flammen. 


Sie rauben der Jugend 
Die Keufchheit und Tugend ıc. 
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Zwei geiftlihe Opern beffelben Jahres: Die heilige 
Eugenia, und dberbeftändige Martyrer Polyeuct, 
componirt von bemfelben Foͤrtſch, haben ähnliche Tenden;. 


Kerres in Abidus, der mächtige Monarch der Wer: 
fer, von Poftel und Foͤrtſch. 

Diefe aus dem Stalienifchen frei uͤberſetzte Oper ift eine der 
fhwülftigften, die Poftel auf die Bühne brachte. Sogleih in 
ber erften Scene befingt Zerred einen Ahornbaum, in beffen 

: Schatten er ruht: | 


Lieblicher Schatte, du bräunliches Licht 
Sener annehmlichen Zweige 

Deine Holdfeligfeit duldet ed nicht, 
Das ich mich traurig erzeige. 


Anmuthsvoller Luſtſchmaragdl! 
Ihr mit Ruh befeelte Blätter! 
Gruͤnt in angenehmer Pracht, 

Sepd vom Himmel hoch geacht, 

Ewig frei von Sturm und Wetter. ıc. 

Ein fonderbarer Einfall Poſtel's — er nennt ihn felbft 
honnöte plaisanterie — ift, daß er dem Friegeriihen Sänger 
unter dem Baume in Verfien einen Kammerdiener Elvirug 
beigefellt, der plattdeutfch fpricht 


Wat malet doch de Sriery 
In duͤſſer Welt vor Toͤge, 
Den Jungen iſt von Leffelp, 
Den Ohlen iſt von Hoͤge ꝛc. 


Aecin et Galathee, pastorale heroique ! 
en musique, componirt von Lully. 
Mas ed mit diefem fehr anmuthig gefchriebenen mufifalifchen 
©chdfergebicht für eine befondere Bewandtniß gehabt habe, laͤßt 
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ſich nicht entbecken. Es ift bie erfte Oper, bie durchweg in fran- 
zöfifher Sprache aufgeführt ift, vielleiht von damals gerade 
anwefenben fremden Sängern. Dad Vorfpiel fcheint auf irgend 
eine feftlihe Gelegenheit Hinzudeuten. Die Idplle ſelbſt fpielte 
in Sicilien, der Prolog in Hamburg. 

Der fhöne Schäfer Acis glüht für die Nymphe Galathee, 
die vom Rieſen Polyphem verfolgt wird. Diefer ſieht ſich 
duch Acis Neigung gefährdet, und tödtet ihn durch einen 
Felswurf. Darüber ergrimmt Polpphems Vater, Neptun, 
und giebt auf Bitten ber bolden Salathee dem Schäfer das Leben 
wieder. Zum Schluß zieht fih der muntere Chor ber Najaden 
hieraus folgende Regeln: 


Tendres coeurs, conservez l’esperance, 

C’est en vain qu’on vous fait resistance, 
Qu'on s’arme de rigueur, de haine et de courroux: 
Que ne vaincrez-vous point si l’amour est pour vous ? 


Desormais on doit aimer sans crainte, 

De quoi sert une injuste contrainte; 
Beautes a qui le ciel a donne mille appas, 
L’amour vous punira de n’en profiter pas! 


Die großmüthige Thalestris, oder letzte 
Königin der Amazonen, von Poſtel und Foͤrtſch. 


Eine große heroiſche Oper „Zum Ruhme des ganzen weib: 
lihen Geſchlechts.“ In einer 11 Seiten umfaffenden Vorrede 
eitirt Poftel mit erftaunenswerther Belefenheit die Schriftfteller 
aller angefehenen Nationen für und wider das fhöne Gefchlecht. 
Der Streit der mannhaften Amazonen gegen die Maffageten bildet 
‚ ben Stoff der Oper. Die Ausführung iſt trefflich. 

Zur Kroͤnungsfeier des beutfchen Kaiferd Joſeph I. wurde 
in demjelben Jahre gegeben: 
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Aneilo Romammm, das iſt, dad Möniice 
Neichsglückefchild, von demfelben Poftel und Foͤrtſch. 


Auf bie große heroifhe Oper Baja zeth und Ta merlen. 
folgte eine Eomifche, befannten Inhalte, wahrſcheinlich nur eine 
Nachahmung des Servanted. 


Don Quixottede AaManeila, der irrende 
Nitter, Luftipiel von Hintze und Förtfc, 


Im Borfpiel treten wir in den Yalaft der Thorheit. 
Sie fißt auf erhabenem Throne, und um fie die erfien Vaſallen 
ihres Reichs, als da find: der Kleidernarr, Eaufnarr, Venus⸗ 
narr, Heuchelnarr, und Nomanennarr. Lebterem reicht die Herr 
fcherin die Kronen des hoͤchſten Verdienftes, weil durch ihn der 
Held des Stuͤcks geleitet werde. Fünf Aufzüge bilden das Stud. 
felbft, welches mit vielen Ballet und Metamorphofen ausge: 
ſchmuͤckt if, Sum Beſchluß wird der Chor gefungen: 

Gewiß der lernt genug, 

Der aus der Thoren Thaten, 
Wenn fie nicht wohl gerathen, 
Verftändig wird und Klug: 
Gewiß der Iernt genug. 


1691. 


Drei große Dpern füllen diefes Jahr aus: Ariadne, von 
Poftel und Sonradi; Diogenes, componirt von Foͤrtſch; 
Numa Pompilius componirt von Frand. 


Poſtel bringt den erften Opernfloff aus der deutichen Ge⸗ 


ſchichte: 
Carolus Masnus und Hermingardis, com: 


ponirt von Gontadi. 
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Die Scene fpielt in Oberitalien, am Hofe des Königs der 
Longobarden, Defiderius, deſſen Tochter, Hermingardis, der 
Kaifer liebt. Ein budlicher und ftammelnder Alter, Brille, ift 
der Spaß macher des Stuͤcks. 


Achille et Polixene, iragedie em 
musique, arrangirt von Lullp. 

Eine aus dem Franzoͤſiſchen ziemlich fchlecht uͤberſetzte Oper, 
zur beibehaltenen Muſik für die Hamburger Bühne eingerichtet. 
Beide Terte, der franzöfifche und deutfche, ftehen neben einander. 

Unter der großen Menge der in den beiden folgenden Jahren 
diefes zweiten Bandes aufgezählten Opern find zu nennen: 


Genserieus, der große König der afritanifchen 
Wenden. 1693. 

Semiramis und Ninue, italienifch von Gefti. 1693. 

"Eche und Narcissun, ein Schäferfpiel. 1694. 

La Gierusalemme liberats, itelinifh und 
deutſch. 1694. 

Pleyades, oder das Siebeugeftirn, von Mattheſon. 1694. 

Hercules unter den Amazonen, zwei Theile, von Bref: 
fand und Keifer. 1694. 


Auf diefelbe Weife folgen dann auch in den fünf folgenden 
Bänden der Nichey’fhen Sammlung große beroifhe und bifte- 
rifhe Opern, Schäferfpiele und mufitalifhe Pollen, felten in ita⸗ 
lienifcher oder franzoͤſiſcher Sprache, in buntefter Reihe. Fuͤr 
unfere Zwecke und in Berüdfihtigung des hier verftatteten Rau⸗ 
mes möge es jedoch genügen, bloß auf Einzelnes der früheften 
Zeit der deutſchen Oper zu Hamburg hingedeutet und fo vielleicht 
unter den Theaterfreunden, praftifhen und theoretifchen, ein 
Eunftgefchichtliches Intereffe für jene erregt zu haben, welches nur 
ein genaueres Erforfhen und Durchdringen ber vorliegenden rei: 
hen Sammlung zu befriedigen vermag. 
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Rahel's Theater - Mrtheile. 
(Mitgetheilt von 8, A. Varnhagen v. Ente.) 


En 


16892. 


Nur zwei nene Dpern Tamen in biefem Sabre zur Auf: 
führung: . 


Der hochmüthige, geſtürzte und wiede rer— 
hobene Erdf.us, gedichtet von Lucas von Boſtel, 
componirt von Foͤrtſch. 


Das unmöglichſte Ding, in einem Singſpiel 
vorgeftellet, componirt von demſelben. 


Letzteres ift eine Tomifhe Dper, in deren Vorrede fehr naiv 
‚ bemerkt wird: „Ob nun in diefer eitlen Matery viel Chorheiten 
eingemifchet,, fo wird doch nichts gegen Gott und die Chrbarfeit 
darinnen enthalten ſeyn. Die Wörter Verhaͤngniß, Shi 
tung, Gottheiten m. dergl. verftche poetifh, habe aber 
ein hriftlih Gemüth, lebe wohl!« — Die Hamburger Genfur 
muß damals außerordentlich fubtil gewefen fepn, wenn fle fogar 
in unfhuldigen Worten, wie Verhaͤngniß und Schidung in 
Bezug auf Religion Anftößiges gefehen hat. Mean Tonnte bie 
einmal verbähtigen Worte nicht uber die Lippen bringen, ohne 
zugleich eine Entfchuldigung dafuͤr auszufprechen. 

Weniger durch jene Subtilitäten, ale dadurch werden ſich 
unfere Frauen beleidigt finden, daß, die Treue der Frauen zu 
wahren, für „das unmoͤglichſte Ding“ auf der Welt ge 
halten und förmlich bemwiefen wird. 

Florus hat Lucillen, feine Geliebte, entführt, und 
‚glaubt fie in Rom fiher. Der Kaifer aber fieht fie und läßt fie 
in den Palaft bringen. Sie wird krank. Der Kaiſer braucht 
die berühmteften Werzte, unter Anderen den Euriſtenus, der 
als Gehuͤlfen Floru 8 mitbringt. Der Vater will dem Kaifer 
- einen benebelnden Trank beibringen, muß aber felbft davon trin⸗ 
ten. Inzwiſchen ſich die beiden Alten lächerlich genug gehährden, 
thut Florus das Beſte bei Lucillens Kur. 


Unfee dentfche Thesterbildung beginnt mit Echhof und Lef 
fing, und nicht leicht kann ein Anfang wuͤrdiger bezeichnet fen, 
als mit zwei folhen Meifternamen. Seit dieſen beiden Män- 
nern ift unſrer Schaubühne ununterbrochen die ernftlihde und 
eifrigfte Pflege jeder Art zu Theil geworden, und weder an hoch⸗ 
begabten Künftlern noch an geiftreich einwirtenden Dramaturgen 
hat es ihr gefehlt, deren gemeinfame Bemühungen die deutfche 
Schaufpielfunft auf eine Höhe gebracht haben, wo fie mit jeder 
andern nationalen, alten und neuen, fih zur Vergleichung kühn 
ftelen darf, auf eine Höhe, wo manchem Auge fein Weiterklims 
men möglih, manchem das Herabfteigen unvermeidlich duͤnkt, 
weil auh aus Gründen, bie außerhalb der Bühne felbft liegen, 
der Verfall des Theaters nothwendig erfolgen muͤſſe. 

Wir können dieſer lestern Behauptung nicht unbedingt bei 
treten, wenigftens nicht für das beutfche Theater im Allgemeinen, 
wenn es auch wahr ſeyn mag, daß einzelne deutsche Bühnen in 
ihrem heutigen Gange, wo nicht bem Aufhören, Doch der völligen 
Unbedeutenheiteifrig zufchreiten. Sum Glüd ift in Deutfchland fein 
einzelner Bildungskreis gefeßgebend für das Ganze, Das Rechte 
und Gute, an der einen Stätte vernadläffigt oder unterdruͤckt, 
findet alsbald wieder eine andere, wo es gepflegt wird, oder ſich 
doch frei entwideln mag, und and minder wichtige Orte ge: 
währen zu Zeiten ein fruchtbares Gedeihen, das dann wieder ben 
größten Hanptftädten zu Gute kommt. 

Das Theater hat in Deutfchland "eine andere Geftalt und 
Unfgabe, als in andern Volfsbereihen, wo für alle Kunſtbeſtre⸗ 
bungen nur Gin beftimmtes Ziel in Einer hoͤhſten TRUE eheit. 
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Das Theater muß bei ung vieles leiften und erfeken,. wofuͤr er 
gentlih andere Anftalten zu fordern wären; ein Theil unferer 
Volksbildung, unfres Bemeingeiftes, des freien Ausdrucks unfrer 
Gefinnungen und Urtheile, haben dort ihre Stätte gewählt; 
unfere höheren Gefellfihaftsverhältniffe werden dorther theilweiſe 
fowohl gezähmt ald genährt, und woſonſt Teine Wirkung fo 
leicht Hindrint, da wirft unmerklich und unwiderftehlich das von 
der Buͤhne geſprochene Wort, Einigermaßen war dieß auch dad 
Verhältniß des Theaters in Frankreich vor der Revolution; allein 
zu Gunften des deutfchen Theaters ergeben fh aug den erwähn: 
ten Umftänden noch michtige Unterfchiede, die feine Bedeutung 
ohne Vergleich höher ſtellen. | 

Mir duͤrfen deßhalb annehmen, daß unferen Landeleuten das 
Theater wie bisher, fo auch ferner, ein Gegenftand befonberer 
Zuneigung bleiben wird, wie es denn in ber That, man kann 
es wohl fagen, der Nation im Ganzen gewiß lieb und theuer iſt, 
als welche wohl fühlt, daß fie deffen nicht fuͤglich entrathen kann. 
Märe wirklich ein Verfall deſſelben uͤberhanpt zu fürchten, oder 
ſchon fihtbar, fo möchte dieß nur ein Grund werben, mit ver 
doppeltem Eifer zu finnen und zu trachten, wie ihm aufzuhelfen 
wäre, nicht aber, fich überbräffig von ihm abzumenden. 

Der ansübende Künftler hat feine Hulföquellen unmittelbar in 
einer Productivitaͤt, dem Sener feines Talents mager neue Gebilde 
und Wirkungen entfteömen laffen; die Erfindung wird ihren 
Weg nehmen ohne unfer Zuthun, und ihren Erfolg wird fie ald 
ihr Recht Hinftellen. Dem Theaterfreunde jedoch zeigt ſich noch 
eine andere Richtung, in welcher ſeine Theilnahme dem Gegen⸗ 

ſtande foͤrderlich ſeyn kann. Dies iſt dag Gebiet der Theaterge⸗ 
ſchichte, der Ruͤckblick auf den bisherigen Gang dieſer Kunſtent 
wickelung, die wiederholte Betrachtung deſſen, was in dieſer Bahn 
fruͤher ſich bemerklich gemacht hat; in dieſer Kunſt, wie in allen 
andern, ſteht nichts allein, die Gegenwart ſtuͤtzt ſich auf die Ver⸗ 
gangenheit, und nichts iſt reicher an Belehrung und Aufſchluß 
für bad heutige Beduͤrfniß, als die Vergleichung mit dem, was 
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ſchon da geweien, und was und wie es geleiftet und aufgenom: 
men worden iſt. 

Seit jenen großen Namen, bie wir zu Anfange genannt, 
ſind nicht minder glänzende und berühmte unferen Theaterannalen 
eingsfhrieben. Aufmerkſame Leitung, und tüchtige, glänzende 
Ausübung haben au vielen Orten Großes, oft Außerordentliche 
geleitet. Während aber, ihrer Natur nah, bie Darftellungen 
der Känftler mit dem Augenblide flüchtig dahingehen, und bie 
großen Namen Schröder, Fleck u. f. w. ſchon fak nur 
mythiſch im Gebächtniffe Ichen, fehlt auf ber bramaturgifchen 
Seite großentheils noch die Sufammenfaffung und ber Beſtand, 
auf welche fie, ihrer Art nach, allerdings Anſpruch machen könnte. 
Seit Leffing Hat nur Tier, auf feinem Standpunkte zu Dress 
den, eine Sammlung von Kritifen und Belehrungen aufgeftelit, 
wie jener von und für Hamburg mit fo großem Erfolge fie ge: 
liefert bet. Die Goet hee'ſchen Beiträge, buch Inhalt und 
Geiftesrichtung unfchäßber, ftehen vereinzelt. Schilderungen bes 
flimmter Künftler in einer Reihe von Mollen haben wir nur 
wenige; Böttiger über land, Meyer (in Bramſtedt) und 
Schink über Schröder, Lewald über Seydelmann, find bie vor 
züglichften. Außer biefen wenigen bellen Punkten ift in ber 
deutfhen Chentergeichichte Alles dunkel und luͤckenhaft; die meiften 
Nachrichten, and die werthvollſten, verlieren fih, wie die Vor 
fielungen felber, mit dem Rage. Manche Krititen, von Börne, 
von Sand, find literarifch aufbewahrt, aber nur nebenher, andere - 
ſehr vorzüglihde, von Ludwig Robert, Hartmann, 
Friedrich Schulz, und Andern, vermöchte man kaum auf 
zufinden, auch wenn ein Achter. Sammlerfleiß fie ernftlich fuchte! 

Einem Theaterfreunde, ben die Eindruͤcke der Bühne nach 
dem Genuffe des Augenblicks auch in bauernder Erinnerung 
freuen, der fo viel Schönes, Hohes und Freudiges, das die Schau: 
fpieltunft ihm vorgeführt, ſich zum Lebensſchatze gefammelt, und 
ber bei ben Namen ber Künftler nicht fchnöbe ihres Alters und 
ihres Surietritte, fonbern freudig der Entyhtungen rot, Tr 

Ipeaters devue, ↄr Jahrgu. J 
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er ihnen fchuldig geworden, — einem folhen Theaterfreunde 
mußte die Erſcheinung des Briefwechfels zwifchen Goethe und 
Zelter and in biefem Bezug auf die Bühne fehr willkommen 
fepn, und durch Hervorrufung fo vieler einft burch lebendige 
Kunft erfüllten Stunden einen ‚reihen Genuß barbieten. Eine 
lange Reihe von Jahren hindurch verfolgt Zelter mit lebbaftemi® 
Eifer und eigenthuͤmlichem Sinn bie Vorftellungen ber Berliner 
Bühnen, giebt von den Stüden, den Schaufpielern, den Rollen, 
nach Umftänden ausführliches, oder auh nur ſummariſch Bericht. 
Und da wir feine Eigenheiten, feine Mängel und Befangenheiten 
aus dieſen Briefen fattfam Tennen lernen, fo find wir im Stande, 
ihn durch biefe ganze Folge von Nachrichten und Urtheilen zu 
begleiten, ohne ung ibm unbedingt hinzugeben, vielmehr koͤnnen 
wir, indem wir bald ab: bald zurechnen, aus dem von ihm Ges 
gebenen bequem und ungeirrt unfer eignes Urtheil bilden. 

. Nicht minderen Anreiz, und in mancher Hinficht noch gröf: 
fereu Genuß, gaben uns bie Driefe der Frau von Varn⸗ 
bagen, die unter dem Namen „Rahel“ zufammengedrudt 
worden und weit in die mannichfachiten Kreife der Literatur und 
Geſellſchaft gedrungen find. Auch in ihnen iſt dad Theater ein 
durch das Ganze eines beinah vierzigiährigen Zeitraums ſich fort: 
windender Gegenfland, der immer aufs neue hervortaucht, man⸗ 
nichfache Lebensbeziehungen anknuͤpft und weiter fpinnt, und die 
tiefften, originellften, fruchtharften Bemerkungen weranlaßt. Da 
wir mit großer Vorliebe und beſonderer Aufmerkſamkeit gerade 
diefe Seite des Buches Nabel und angeeignet und und wit der 
Verfaſſerin hauptfächlih als einer. Theaterbefucherin befchäftigt 
haben, fo erzeigen wir den meiften Leſern gewiß einen dankens⸗ 
werthen Gefallen, wenn wir ihneg in Kürze einige der Ergeb: 
niſſe, welche ſich und dargeboten, zur Weberficht vorlegen. 

Wir feßen voraus, daß unſre Leer mit dem Geiſte und 
ben Aeußerungen Rahe l's img Allgemeinen ſchou befannt find. 
Aus allem Lobe, das dieſer Frau fe vielfach geſpendet worben, 

Yo soie aus dera Zabel auch, dem fie nicht gaus bat entgehen 
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können, muß wohl am Ende für ſie das Zugeſtaͤndniß unwider 

fpremlich feſtſtehen, daß, wie man auch fonft ihr Weſen beur: 

teilen, ihre Geiftes- und Gemuͤthsgaben wägen und fchäßen wolle, 

swei Eigenfchaften in ihr hervorragen, und ihren Werten bie 

Kraft und ben Zauber geben, welche bie Lefewelt davon empfunden 

bat, zwei Eigenſchaften, melde wir aud für dad Theater ale die 
Föftlichften und winfcenswertbeiten in Unfpruch nehmen, und 

von denen wir das ganze Publitum erfüllt und befeelt ſehen 

möchten, nämlich unbeftechlihe Wahrheits liebe und regfter 

Enthnſiasmus. 

Gewiß, zwei ſeltene und wichtige Gemuͤthsgaben, und am 
ſeltenſten und wichtigſten in ihrer Vereinigung! Denn ſie ſcheinen 
ſich, zum Theil wenigſtens, gegenſeitig auszuſchließen, oder in 
ihrer Wirkung zu ſchwaͤchen. Das iſt aber hier gar nicht der 
Fall. Die Wahrheitsliebe Rahel's iſt mit Güte, ihr Enthu⸗ 
ſiasmus mit Einfiht verbunden; die größte Eingenommenheit 
hindert bei ihr ſtrengſte Beurtheilung nicht, die Mipbiligung 
läßt der freudigften Anerkennung Raum, fobald ein Fehler oder 
ein Vorzug unerwartet dieſen Gegenſatz fordert oder möglich macht. 

Sehen wir nun, wiefern bdiefer inneren Wusftattung bie 
äußeren Umftände günftig zu Hilfe kamen! In Berlin 1771 
geboren, fab Rahel in ihrer Jugend die Erftlingsblüthe der 
dortigen beutfchen Bühne hervorbrechen, welche aus geringen An: 
fängen, befcheiden, aber frifh und Eräftig, vor einem antheil: 
vollen, fich gleichzeitig heranbildenden, ebenfalls befcheidenen, aber 
freudig⸗ ernſten Publikum jugendlich aufſtrebte; daneben glänzte 
die italieniſche Oper, mit ihren feſtſtehenden, auf gegebener Kunſt⸗ 
höhe meiſterhaften Leiſtungen, in aller Pracht und Fuͤlle König 
liher Anordnung; und bisweilen Fam den Anfprücen und ber 
Gunſt vornehmer Gefellfhaft auch noch ber Reiz franzöfifcher 
Vorftellungen lebhaft entgegen. Diefe boppelte Nebenbuhlerſchaft, 
weiche nicht dauernd genug wirkte, num unterdruͤtken zu koͤnnen, 
aber far genug war, um anzuregen, bat gewiß der deutfchen 
Bühne In Berlin mannichfach genäßt, gewiß auch auf tod Tpeaker- 
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Publitum vortheilhaft eingewirkt, deſſen Geſichtskreis fih niemals 
ganz verengen Sonnte, fondern immerfort fruchtbare Vergleichun⸗ 
gen bot. E . 
Damals überlich .man die Leitung der beutiden Bühne, 
nachdem fie nicht mehr bloßes Privatunternehmen auf Sewinn, 
fondern ber Dbhut der Staatsbehörde theilhaft geworden war, 
den Einfichten harmloſer Gelehrten. Erſt Ramler, dann mis 
größerem Erfolg Engel, thaten vedlich alles, was unter den 
befchränkten Umftänden, in welchen fowohl fie felbft als bie 
Buͤhne waren, zu verlangen war. Endlich Fam Iffland, der 
nun als Kuͤnſtler und Director zugleich eine neue Epoche begann, 
die der Hauptfache nach noch jeßt fortdauert. Er verftand fein 
Handwerk und die Welt; indem er jenes Elug betrieb und alle’ 
Bortbeile geltend machte, wußte er die Gunft des Hofes und der 
Menge zu erwerben, und fih, fo lange er perfönlich wirkte, darin 
feftzubalten. | | 
Sn dieſer Zeit hatte die Berliner Bühne das Sid, 
neben vielen trefflichen Talenten, die zum Cheil von dem größten 
perfönlichen Glanze getragen wurden, wie 3. B. bie als Schön 
heit angebetete Baranius und der nicht minder berühmte Czech⸗ 
tigfy, ein paar Sterne erfter Größe in led und Friederiken 
Ungelmann zu befißen, weldhe dem Ganzen den hoͤchſten Auf: 
ſchwung und lange Zeit die vorherrfchende Richtung gaben. 
Beihort und Mattaufh wären Zierden jeder Bühne geweien. 
Unzelmann war ald Komiter unübertrefflich. 

Außer den zahlreihen Erfcheinungen, welche von andern 
deutſchen Bühnen einzeln herüberfamen, und außer dem Anfchauen 
neuer Sefammtheiten an andern deutfchen Orten von Bedeutung,. 
empfing Rahel auch früh die großen Eindrüde des franzoͤſiſchen 
Haupttheaters in Parie. Sie fah die genialen und zauberifchen 
Geſtalten Talma’s, der Raucourt, Fleury's, Elleviou’s, der Mare, 
der Georges, und wußte über die fchroffen Eigenheiten einer na 
tionalen Kunftbildung billig binzufehen, um den Gipfel allge 
meiner und überall gültiger Meifterichaft, die fi aus ben engen 


Schranken dennoch fiegend erhob, nur um fo höher zu bewundern. 
Tür ben Kundigen wird es nicht ohne Werth ſeyn, wenn wir 
bemerfen, daß Nahe! auch die tragifchen Talente der hollänbifchen 
Bühne zu fennen und zu fchäßen Gelegenheit gehabt. 

An Muftern, Beifpielen, Stoff jeder Art zum Vergleichen 
und Weberdenfen war daher kein Mangel. Auh Muſik im gan: 
zen Umfang, die Tanzkunſt im ihren verfchiedenen Arten, boten 
fi dem regen, fihern Sinne reichlich dar, welcher nicht weniger 
für die Malerei der Bühne, für Koftim und Dekoration, offnen 
und fcharfen Blick hatte. 

Wir fehen Rahel diefe mannihfahen Richtungen mit Ieb- 
hafter Theilnahme verfolgen, die Talente anerfeunen, bie Let 
fiungen würdigen, fie im Einzelnen ergründen, den feinften 
Schattirungen ihrer Aufgaben nachgehen. Sie weiß auch auf 
untere Stufen das Verbienftlihe aufzufinden, auch in verkehrten 
Richtungen das Meifterlihe auszufondern, und wo dad Kunſt⸗ 
urtheil jede Milde verfagen muß, läßt fie doch nie die menfchliche 
Biligkeit abhanden kommen. Aber im Ganzen tft ihr Sinn 
immer auf das Höchfte und Größte gerichtet, und beruhigt fich 
nur bei dem entfhieden MWortrefflihen, Vollendeten. Ihre lei 
denfchaftlihe Bewunderung ift vor allem dem erhabenen Genius 
Fleck's, Talma's, der Schröder, gewidmet, wie der lebensreichen, 
ſchoͤpferiſchen Natürlichkeit der Ungelmann, der Mars. In der Oper 
ift es der Geſang der Marchetti, der fie zumeift befriedigt, derfelben 
Marchetti, welche Heinfe in Venedig fingen hörte, und von der 
fpäter Wilhelm von Humboldt in feinen Briefen an Schiller ein 
preifendes Zeugniß gab; oder der Gefang der Milder, in andrer 
Weiſe von gleicher Erhabenheit. In der Tanzkunft ift es die Wis 
gano und die neapolitanifche Schule; in ber Muſik, neben ber 
reihen Kunft und Lebensfülle der beften Staliener, find eg Mo: 
zart, Gluck und Righini, auf welche fie ftets zuridfommt. Un: 
erſchuͤtterlich hielt fie bei folhem einmal gewonnenen Maßſtabe feft; 
feine Lodungen des Talents, des allgemeinen Beifalls und Ge: 
fhreis machten fie jemals irre. Sie wußte fehr gut, ta tum 
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erften Talent und der reinften Kunft nicht fowohl dag Mittel: 
mäßige und Schlehte, als vielmehr das ihr zunaͤchſt ftehende 
zweite Talent, das Unreine, mit innerer ober Außerlicyer Bei: 
gabe falfch verzierte, emtgegenfteht, binderlich und ſchaͤdlich ift. 
Und mit diefen Tagesgültigkeiten, fie mochten übrigens noch fo 
bewundernswerth fepn, und Iffland, Bigottini, Karl Maria von 
Weber oder Sontag heißen,. konnte fie fih wohl fo weit be 
freunden, um dad Meifterhafte in ihnen mit Sreudigfeit zu ge⸗ 
nießen, aber nie fo weit, um fie jenen Achten und volllommnen 
Größen jemals an die Seite oder gar an deren Stelle zu feßen. 
Nadel dachte groß und enthufiaftifh von der Kunft und 
den Künftlern; fie fand leßtere jeder Verehrung werth, als Aus— 
erwählte der Mienfchheit, geweiht und berufen, das Schöne und 
Erhabene zu Troft und Freude hervorzubilden, unfere befhräntten, 
gemeinen Zuftände mit freien, höheren abzulöfen. Sie glaubte 
daher auch nicht, daß die Kunft ein bloß Außerlich Erlerntes, ein - 
mübfames Flickwerk ſeyn koͤnne. Die großartige Seele, dad. 
kräftige Gemuͤth, den lichtvollen Geiſt, feste fie ſtets im Künftler 
voraus. Große Naturgaben, und vor allen bie Fähigkeit reicher 
und mächtiger Empfindung, waren ihr das erfte Erforderniß. 
Aber fie war mit diefer erften Bedingung keineswegs abge: 
funden; fie verlangte nun eben fo den ganzen Ertrag des Stu: 
dinms, den vollen Reichthum erworbener Bildung. Wo die eine 
oder die andere biefer beiden Seiten fehlte, da konnte fie hoͤchſtens 
treffliche Beftandtheile aber Fein befriedigendes Ganze ber Kunft 
anerfennen. Zu jener Stufe herabgeftiegen, wo das Cinzelne 
gelten darf, weil es nur gerade dieſes ſeyn will, mochte fie auch 
jeder Virtuofität mit leidenfchaftlihem Beifall zuftimmen, und 
wie fie die reine Schönheit ber Geftalt, die flüchtige Cingebung, 
das glüdliche Gelingen bewunderte, fo Eonnte fie auch durch weiſe 
Berechnung, fihre Nachhülfe des. Verftandes, und durch vollkom⸗ 
mene Fertigkeit entzuct werden, wo dieſe richtig bervortraten. 
Nur wenn der Mangel, die Schwäche und die Duͤrftigkeit fich 
ale Stärten geben wollten, das ihnen zugeftandene Geringe an 
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die Stelle bed verfagten Broßen und Herrlichen ſetzen wollten, 
ja durch trügerifhen Schein das Verkehrte und Leere geltend 
machten, — dann empörte fi der Unmuth unb konnte fcharfe 
Strafwerte ausfchütten. 

Rahel war bie Erfie, welche, bei aller Anerlennung ber 
vielfachen in Iffland vereinigten Gaben, fowohl feine Schaufpiel: 
kunſt als feine Direktorfchaft als den Anfang des Verderbs der 
Berliner Bühne erkannte und bezeichnete. Gegen bdiefen grünb- 
lichen Verderb rang vergebend das entgegengefeßte Beiſpiel der 
Weimarer Bühne, vergebens die Anftrengung der neueren Poeſie, 
der fortgefegten Beeiferungen Schlegels, Tiedd’, Bernhardi's, 
vergebens der befiere Theil des Berliner Publikums. Die Vor: 
zuͤge felbit, in denen Iffland groß war, täufchten über die Mic: 
tung, die ee bem ganzen Buͤhnenweſen gab, und riffen nach und 
nach alles auf ben falfhen Weg mit fort. Wir bürfen ung da⸗ 
ber nicht wundern, wenn wir Rahel mit der Seftalt des Thea⸗ 
ters, die ihr daheim und im der Fremde am meilten entgegen 
trat, in bäufigem Widerfpruch finden. Am mwenigften Eonnte fie 
in Berlin felbft befriedigt fepn, wo fie, bei dem beiten Willen, 
doch faft immer nur Einzelnes loben konnte, und das KHöchfte 
und Beſte nur vorübergehend und wie durch Gunſt bes Zufalls 
geleiftet ſah. 

Wir wollen diefe Verfchiedenheit der Standpunkte hier in 
ftofflofen Allgemeinheiten nicht peinlich erörtern, fondern laffen 
foldye lieber fogleih in lebendiger Auffaffung des beftimmten 
Einzelnen prägnant hervortreten. Das Naifonnement wird fi) 
für Diejenigen, welche deffen bedürfen, aus diefen rafchen und 
gleihfam dem Augenblick entriffenen Spruchmworten, leicht und 
ergiebig ableiten. 

Einen charakteriſtiſchen Nusdru der ganzen Richtung und 
Geſinnung Rahels in theatralifhen Bezug Liefert ung gleich 
ein Brief, aus dem Jahre 1817 an die große tragifhe Schau: 
fpielerin Sophie Schröder. Diefe gab damals ihre erften 
Gaſtrollen in Berlin, Rahel aber befand ich in Krantkunt am 
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am Main, und fchrieb an die bewunderte und ihre fchon feit . 
mehreren Jahren befreundete Künftlerin wie folgt: 


- 


An Sophie Schröder, in Berlin. 


Frankfurt a. M., den 54. Drtober 1847. 


„Als ich geftern mit Ungeduld die Berliner Poſt erwartete, die mir ends 
lich Feine Briefe mitbrachte, ließ ich mir die Berliner Zeitungen ald eine Art 
von hinhaltendem Erfag geben, und fand Sie, meine fehr Geliebte, den 
Randöleuten ald Gaft der Muſe angekündigt; diefe Zeilen tönnen Ihnen mein 
Bedauern, daB Ih nicht zu Haufe bin Sie zu empfangen, nicht auddrüden ! 
Ih Habe den wahnfinnig seiten Gedanken, daB in der weiten gebildeten 
Stadt doch Feiner fich findet, der fo durchdrungen ſeyn Kann von dem, was 
Sie zu Teiften vermögen, ed auffaffen kann wie Id), wad Sie find; und der 
auch dad anfcheinend minder Gelungene fo zu flellen und zu deuten weiß! 
Sch möchte Sie empfangen, beherbergen: Ihnen jede materielle Sorge und 
Beſorgung abnehmen; ich möchte Sie applaudiren; mit Einem Wort, ich bie 
Geremontens Fürfiin der Stadt nur auf eine Weile ſeyn, wie ich ed jedes⸗ 
mal mit Leidenfchaft wünfche, wenn ein Künftler in ihren Mauern iſt; 
Einer, der die Macht hat, dad Großartige darzuftellen, ohne Uebereinfunftds 
manier; dem ed gegeben iſt, die Leidenſchaft zu Eennen, und die Mittel, fie 
in allen ihren Abfchattungen, auch dem wenigft Aufmerffamen, in einer Art 
muſikaliſchem Maße und Haltung zu zeigen ; der die Natur der Dinge ſchnell 
jedesmal findet, und auch die, Mittel, fie auszudruͤcken. Sie fehn, ich tödte 
mich, das zu befchreiben, was gefegnete Künftler find; fagen kann ich's nichts 
aber ich weiß ed. Auch mic) hat Apollo beruͤhrt: ich verfiche die Begabten. — 
Waͤr' ih nur in Berlin, in meinem Haufe; Sie wohnten doch bei mir!— 
Wie leid iſt ed mir, daB Sie unfere Garderobe, unfere Dekorationen nicht mehr 
fehen: aber lieb ift ed mit, daß Sie im Opernhauſe fpielen; und ed freut 
mid), daß Graf Brüpl bei Ihnen eine Ausnahme mit den Gaftrellen zu ma; 
chen weif. Warum fpielen Sie nicht Johanna von Montfaucon , anftatt in 
Rudolph — oder wie er Heißt — von Finnland? — Johanna war eine von 
ben Triumphrollen der Betbmann ; in dieſer aber zieh' ih Ste vor: Ich habe 
aud eine Sorge; Berlind Gefhmad in Anfehung der Weiberrollen ift auf 
ſchwaches Regime gefebt. Das Größte, was fie hatten, (und ein Pus 
blikum ſchwingt feine Gedanken nie über bad, was ed ſah, fondern bildet 
und fchränft ſich darnach ein, oder aud;) war die Bethmann; die außer dem 
Talent, dad fie hatte, noch die Gabe befaß, nur fie fenn zu dürfen; und dad 
in einem folchen hohen und fchönen Maße, daB man nicht unterfcheiden 
mochte, ob fie aud) etwad anders feyn Fonnte; fie Eonnte erhaben, ganz 
edel, ganz romantifch, tief empfindend, traurigstoll und tollszerreißend ſeyn, 
immer lieblich, ſelbſt im Fehlgriff; Eonnte Eomtfch, heiter, reizend beweglich 
feyn ; den Adel der großen Welt vortragen. Furchtbar aber, furien:flark, 
mit den Elementen verwandt, mythologifchen Wahnfinn, den konnte fie nicht 
aud der Tieblichen, leichtbeweglichen, Ieichtfinnigen, frommen Seele fchöpfen, 
weil man nie etwas daraus fchöpft, was nicht darin liegt. Nun fürcht? ich, iſt 
den Berlinern mandjer Farbenton, der gerade mein Erhabenes ausmacht, 
son onen zu fiat; das fuͤrcht' Ich eigentlich nicht; aber Ich fürchte, daß 
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Sie das nicht zu deuten verfiche, und Ionen dad einen unangenepmen Ein 
drud macht; und daß Sie gar — Gott behuͤte und bewahre! — ſich dar⸗ 
nach richten wollen. Das fürdte Ih; und darum ward ich hier fo breit; 
in der Tiefe war wirklidy der Aufichiuß diefed Schwächenzuftandes nicht nach⸗ 
zuweiſen; fondern in der längeren Ausdehnung. .eined Aufenthaltes in Verlin, 
den ih gemacht. Sept mag unfere Stadt nun wohl noch mehr davon 
befallen feyn, ald vor drei oder mehreren Jahren: fie putzt und fchnäbelt gar 
zu viel an ihrem Sunftgefühl, beleuchtet gar zu fehr dad Bewußtſeyn darüber, 
mit Kerzen, aus allen Fabriken, anflatt dem Gehen und Kommen der Sonne 
fi) ruhiger Hinzugeben. Sie find dort bis zu den unbefangeniten Tiefen der 
Menſchheit in der legten Zeit mit ihren Ausputzwerkzeugen bingedrungen und 
geeilt: und ich fürchte, jebt grad, eine größere und allgemeinere Schwaͤche 
und Anmaßung; und will Eie, um Ihnen unangenehmere Empfindungen 
zu erfparen, nur darauf aufmerkfam machen. Solches alled gilt aber nur 
von jeder Stadt, wenn man fie zufammen fich vorfiellt; und man kann die 
eine freie, eine finnige nennen, wo viele Einzelne dem Publitum mit Ihren 
Getanten, und Verſtaͤndniſſen vor find, große Künftier fallen, und große 
Bücher, die fie Über die DBeichaffenheit ded Augenblicks, In dem fle leben und 
fchaffen muͤſſen, erheben. Cine ſolche Stadt, feyn Sie gmiß, IR Berlin— 
wenn auch die, welche fie dazu machen, gerade nicht dad Gluͤck haben Gie 
perfönlich zu kennen. Dieb wolle’ ich Innen nur, bei dem flüchtigen, gefchäfts 
und ereignißreichen Aufenthalt dort, vor die Augen halten, wo alled vor 
ihnen vorüberfliegen muß. Ein Freundeöbrief foll Freundesftelle vers 
treten !! 

Mich ekeln ſchon jebt die Zeitungskritiken“ das iſt dad Schlechteſte, 
wad wir haben, das Seichtefle in Deutfchland überhaupt. Die Leipziger, 
von A. W. find noch die einzigen, wo etwas Mart und Bein, Reben und 
Zeichnung darin If. 

Hier fpielt Eblatr. Eo glüdlih, Sie mit dem jufammen zu fehn, bin 
ich nicht! Wenn ich nur drei Bataillen gewonnen hätte! ich wollte mir ein 
Theateranfhaffen! Er fpielte Theſeus wirklich wie ein Gott; und kann 
dad Mufter feyn, die Fahne zum Weg, deutlich zu fprechen. Dito von Mits 
telöbach fah ih: der Mord ein Meifterwert! Sineln: und geraudgehn 
Ein Stüd; er ging, troß der Wuth, mit Abſcheu Hinein, und kam, trog des 
Abſcheu's, noch mit Wuth heraus. Goͤttlich. — 

Als ich Ihnen dieſes gefiern fchrieh, ward ich dazwifchen immer von Bes 
fuchen geftört. Ich erhielt dann noch geftern Abend einen Brief aus Berlin. 
Eie wollten an dem Tage in Merope auftreten, von der Vorſtellung felbit 
weiß ich alfo noch nichtd. Ich freue mich im voraus ded Verichtd, den man 
mir sreu und ausführlich davon zu geben verſpricht!“ — — 


Sn biefem rafchen, leicht hingeworfenen, nur dem Augenblide 
gehorchenden Herzenserguß ift unvermerkt faft alles, wodurch fich 
die wahre und hohe Kunft von der feheinfamen, unächten und 
kleinen unterfcheidet, in Eurzen Andeutungen mitausgedrädt. 
Hier ift gleihfam der Scheideweg angegeben, wo die Richtungen 
fi trennen, und in ſtets größerer. Abweihung auseinandergehen, 
bie eine zum Großen und Schönen, die andere zum Mittelinöiann, 
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@rkänftelten, Schlehten. Wie wahr und richtig ift der Zuſtand 
der Berliner Bühne und des Publikums ausgedrädt! Cr ift noch 
heute, nach achtzehn Jahren, ganz derfelbe. „Berlins, Geſchmack 
ift in Anfehung der Weiberrollen auf ſchwaches Regime gefeht.“ 
Und damals war die Erfheinung der Bethmann beim Gebächtniffe 
noch ganz frifh! dieſer großen Künftlerin, welche bier, ihrem 
Vermögen und Leiften nah, fo richtig bezeichnet, fo gerecht ge: 
würdigt wird! „Furchtbar, furienftark, mit den Elementen ver: 
wandt, mpthologifhen Wahnfinn,“ nein, dahin ging weder ihr 
Naturell noch ihre K uſt. Aber mit den Männerollen ftand ee 
nicht beffer; im Gegentheil. Und die Stadt! Kann man noch 
heute Treffenderes fagen? „Ste pußt und fchnäbelt gar zu viel 
an ihrem Kunftgefüpl, beleuchtet gar zu ſehr dad Bewußtſeyn 
darüber, mit Kerzen, aus allen Fabriken, anftatt dem Gehen und 
Kommen der Sonne fih ruhiger hinzugeben.“ Dabei wird nicht 
verfannt, dab in der Menge zerftreut viele Einzelne höheren 
Sinnes leben, auf welde der Achte Künftler ſich ftüßen darf, 
denen er zuftreben fol! Der Ausruf: „Wenn ich nur drei 
Bataillen gewonnen hätte! — ich wollte mir ein Theater 
anſchaffen!“ ift eine Iaunige Bezeichnung defien, was die Gunft 
der Umftände nie bei und gefügt hat, die hoͤchſten Machtgewalten 
aber, fo leicht und lodend der Verſuch wäre, noch bie heute nicht 
in ihre Kunftförderungen aufnehmen, nämlich des Vereins un: 
ferer beften Künftler auf dberfelben Bühne! 

Sn ähnlicher Weife, Inur dem Gegenftand und Augenblicke 
gemäß anders geftellt, wird über EBlair gefprochen, ebenfalls 
bei Gelegenheit feiner erſten Gaftrollen in Berlin. Wir, laffen 
diefes Urtheil, das zwar einige Zeit früher fällt, dem vorigen 
bier folgen, da folhes dem Zufammenhange nad fih fo am 
beften anfchließt. 


An Ludwig Robert, in Poſen. 
Berlin, Sonnabeny den 8. Auguf 1812. 


„Ich babe mehr ald Pilicht erfüllt: ich habe die Räuber, fage die 
"duber gefeben, und Kora von Kopebue! Daß letzteres Stüd, wie ed daſteht. 





gegeben wird, macht den Sitten der Deutfchen Achte Schande; daß ed aͤber⸗ 
haupt gegeben wird, zeigt von der groben Rohheit ded größeren Publitumd . 
unferer Nation; daB Kopebue ed machte, von der Stuͤmperhaftigkeit feiner 
Begriffe und der völligen Plattheit feiner Gefinnungen, denn auf Einer Stufe 
ſiehen fie darin gar nicht. Den keuſchen Iffland, im Aufitellen bed 
Schicklichen und im Bemühen der Geſchmacksreinigung, verfteh’ ich hierin 
nit. Untere Echaufpieler verdienen wirklich ein fittenreinigended Wells 
fpinnen, weil fie diefe leeren unanfändigen Grobheiten mit Wohlgefallen 
fpielten; in ihrem inne, ald wäre ed Shakfpearifher Win; und hervor⸗ 
- iehrten, wohl ärger noch, als ed der Berfaffer conzipirte, und ſich recht drin 
mälsten, ohne doch nur eine veriändliche Perſoͤnlichkeit hervorzubringen, fons 
dern bloße Bretterunart, und fonft gar nichtd. Blair müßte folche Auffuͤh⸗ 
rungen tilgen helfen ; und nidyt fie befördern, veranlaffen. Auch war ed deun 
leider ganz leer zu meinem Schrecke: obgleic, er ungefehen Died verdiente. — 
Er ſieht troß eined fchlechteren Anzugs, ald wir hier zu feben gewöhnt find, 
nicht wie ein SHiftrien, fondern wie ein Menfch aus; mit beweglichen res 
famen Blick und Mienenfpiel, laͤnglich geichnittenen Augen, die er auch 
wohlgeübt zu gebrauchen weiß; wie er überhaupt die Bretter kennt, und 
unendlich viel gefpielt bat, und Beifall gewohnt If. Er hat eine hohe 
Heroengeftalt, und muß Halbgötter und phantaſtiſche Menfchen fehr ſchoͤn 
darfiellen; eine Stimme, wie ich fie nie hörte, mit einer fo umfaflenden, 
in allen Tönen einnehmenden Skala. (Als er geftern Morgen einen Aus 
genblick bei mir gemwefen, und wegging, fagte meine Sungfer: „Ein hübfcher 
Mann! — Ja! — „Und er hat fo wad Sanftmüthiges an ſich.“ Ele 
wußte ed nicht zu nennen und meinte nur die Goͤtterſtimme.) ine 
Nuͤance von Vornehmheit fehlt ihm, jeptzzeitiger möcht’ ich fie nennen, die 
man, wenigftend ich, nach den erften fünf Bewegungen vermißte. Echöne 
Füße für fo große Geſtalt, die jedoch nicht Binderlich erfcheint, und gar Fein 
eitied Spiel für Publikum; fo if er Öfterd mit dem Rüden gegen die 
Zufchauer gekehrt, welches mir fehr wohlgefällt, ich Immer wünfche, umd 
nicht begreife, warum barin die Schaufpieler fo viel bedentlicher, aber nicht 
genug ald die Tänzer find; in jedem Moment wird doch in Feiner Rolle 
geſprochen, und da thut eine febhafte narürlihe Wendung des Menfchen 
fehr gut, und belebt Schaufpleler und Zufchauer. Ed kommen ihm nicht 
Einfälle genug in’d Gemüth, alſo fallen ihm nicht genug Nuancen des 
Vortragd ein; und daher if er der Meinung, zu oft ſich in den Affekt 
fegen zu müffen, in welchem man gar nicht anderd kann ald fchreien, Died 
iR die Urfache, warum er died zu oft, und Daher öfterd ohne richtigen 
Grund nad treffender Wirkung, thut: bei Leibe aber nicht für’d groͤbere 
Parterre und deſſen groben Beifall, fondern aus reinem Irrthum und 
Mangel, aber doch verführt von der zu willigen, alled leiſtenden Stimme, 
die ihm fchon fo herrlichen Beifall fchaffte, und Zeit ihres Lebens fchaffen 
muß. In feinen befien Momenten erinnert er an Fleck. Abfiracte Mienen, 
ded fi fammelnden Gemuͤths, oder des Wendens der Seele zu Simmel und 
Schickſal, haben fie alle drei fehr gleich. Er fpielt fehr deutfch, und dod) 
wie Einer, der die Franzofen gefehen, erwogen und benußt hat; dies In 
feinen theathralifchen Bewegungen, die er gehoͤriger Weife al fresco nimmt; 
aber bei weitem nicht manniyfaltig und witzig genug: wie denn Witz ihm 
in allem, wad er auch gut leiſtet, am meiften fehlt. Dabei fplelt er nad 
Stimmung und Eingebung ; und aus großer Routine auch mir rberlegung, 





womit er fich klug genug unterflügt, wenn er ſich fchwächeren Berzend fühlt. 
Se gab er die Räuber. In der Stelle, ws er die groben Ermapnungen 
des Mönche anzuhören Hat, fah er mit fchwarzem, vorn aufgeflappten, mit 
rothen Federn in die Stirn gebrädten Gute, gradauf fiehend auf eine paſ— 
fende Streitart gelehnt, außerordentlich gut, und menfchlih, und edel, 
lebendig zuhoͤrend aus; wie ein wirklicher Menſch, und hechartig. Auch 
antwortete er in edelgefaßtem Schmerz; dem Möndye fehr fchon in den abs 
gebrochenen Reden. Als er fich erfchießen wollte, fpielte er meifterhaft; 
“ eindringend verfiändig, verloren forfchend und ungluͤcklich; mit den paſſend⸗ 
fin Gebärden; fe gelungen ald möglih. Auch erflach er dad Mädchen fe 
außerordentlich, ald ed nur möglich iſt; wie Fled, wenn er fo etwad gut 
machte. Auch kann er fehr fchön ohne Worte sanglofiren, il n’y a point 
de mot dans notre langue; Schluchzen allein iſt ed nicht. Wimmern und 
Schluchzen. Noch machte er manches ſchoͤn; ich rede vom Schönften. 
Ja! noch Eins! Er las den Brief ded Vaters gleich zu Anfang göttlich, 
und war in dem Zimmer zu Haufe, wie nur große Schaufpieler, wie Mens 
fhen in ihren Bimmern, Helden. Er wurde den Abend fehr beklatfcht und. 
heraudgerufen, und ed war jened Klatſchen in der Luft, welches ganz allein 
nach gutem Spiel erfolgt und nicht von der Menge der Hände abhängt. 
Vorgeſtern fpielte er Rolla bei leerem Haufe; mit der Fähigkeit, die du Ihm 
nun kennſt; nahm aber die Rolle, eine Nuͤance oder ein paar, franzöfifcher; 
und die Nolte, fage ich, lieferte ihm nicht jene Momente, in denen er 
mir völligen Beifall abloden Eonnte. Er wurde wieder heraudgerufen. 
Vebrigend habe ich dad Publikum nmoch nie gerechter gefunden; wo fie 
tonnten, ehrten fie den fremden Künfller; wo fie wußten, zeigten fie ihren 
völligften Beifall unbefangen gern, und wahrlich fie fchienen’d beide Abende 
auch ganz zu verfiehen. 

Eßlair macht einen fo lieben Eindruck ald Menſch, und zeigt den in 
feinem ganzen Vortrag fo, daß man ihm perfönlich lieben muß; dafür war 
tch ihm ſchon mit meinem ganzen ‚Herzen dankbar. Sein Feiner Veſuch bat 
ihn in meiner Gunſt beſtätigt. Er Hat etwas liebenswuͤrdig Güriged. 
Rauchtabak roch id), Died gehört diesmal zur fehlenden Nüance von feinfter 
Welt. Er behauptet keine Zeit zu haben! er eilte fo, daß ich beinahe nichts 
mit ihm fprechen konnte, ald von deinen regrets, zu einer Probe vom Tell, 
der heute gegeben wird; hier die Austheilung. — Leb' wohl! Sch bin zu 
müde: ich habe einen kranken Kopf, und nur meine Theaterleldenfchaft und 
du Eonnten mid fchreiben machen. — 

N. S. Er brachte mir einen Brief von J. ©. — Meine ganze Kiebe 
wallt zu Fledd Grabe. Die Proppeten, Dichter und Künftler, die Gotts 
gefandten, follten Doch fo lange die Welt fteht, leben, und nicht fich deterios 
rirend altern, wie wir Gemeinften, Elendeſten. ch bin heute völlig elend; 
in allem! C6lair bleibt nur bid den 44. Die Berhmann, die ich nad) der 
Probe ſprach, Tann nicht genug erzählen, wie herrlich er in Theſeus If, 
und wie über alle Maßen vortrefflih in der Beichte; fie fast, darin fiellte 
er den Thefeud auf den Kopf. Gerade umgekehrt!” 


Sn den Strafantrag zu einem „fittenreinigenden Wollfpin: 
nen“ wird gewiß mancher Leſer heiter einftiimmen. Bei biefer 
Schilderung Esßlairs aber fällt und auf, was wir für alle 
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Beichreibungen diefer Art in Mahels Briefen zu bemerken haben. 
Sie fheint völlig planlos, ſprungweiſe, willkuͤrlich abgefaßt, bald 
nach dem Bedeutendften und Tiefften, bald nach dem Aeußerlich⸗ 
fen und Kleinften greifend, das Merfchiedenartigfte frei durch⸗ 
einander mifchend. Sehen wir bloß auf dad Verfahren, fo duͤnkt 
und faft verbrießlich, folche verworrene Wege mitgehen zu follen. 
Allein wir werden-bald gewahr, daß das Mefultat ganz entgegen: 
gefeßter Art if. Wir finden, daB wir unverfehens, auf jenen 
Wegen, zu einem deutlihen hellen Bilde gelangt find, daß bie 
fefte, fihere Seftalt anfchaulich vor ung ſteht. Und dieß erklärt 
fih leicht! Die Einzelzüge nämlich, welche gegeben werben, find 
alle aus dem lebendigen Weberblid eines Ganzen ge 
fhöpft ; fie mögen noch fo entfernt auseinander liegen, fie 
gehören und paſſen sufammen, fie widerfprehen einander 
nicht, fondern ergänzen einander, bie Cinheitder Anfhaus 
ung bricht gerade aus diefer Folge des Werfhiedenartigen 
um fo ftärker hervor; die lebendige Wahrnehmung verfährt felbft 
nicht andere, und indem fie dag für die Meflerion Auseinander⸗ 
liegende, in dem Lebenseindrud aber Vereinigte, rafch zufammen- 
greift, verwirrt fie nicht, fondern fie gleicht aus und verbindet, 
ein Berfabren, das ber darftellende Künftler fogar nachzuahmen 
fucht, hier aber ein lebhaftes, raſches Naturell gleihfam nur ald 


unbewußte Sertigfeit ausübt! „Abſtracte Mienen, des fich fam- 


melnden Gemuͤths, oder des Wendens der Seele zu Himmel und 
Schickſal,“ und „Rauchtabak roch ih, dies gehört diesmal zur 
fehlenden Nüance von feinfter Welt,“ dann, „Schöne Füße fir 
fo große Seftalt,“ und „Ohne Worte fanglotiren.“ dieß alles muß 
zufammen und jedes an feiner Stelle feyn, um das Bild in un: 
ferer Vorftellung vollftändig aufzubauen. 

Wie unbeftechlih der Wahrheitsfinn Rahels war, wie un- 


. fähig, ſich zu verläugnen ober gar fih etwag einzureden, dafür. 


giebt den Tchlagendften Beweis ein Brief an Marwitz, worin 
von Wolff, dem eben von Weimar gelommenen, gefprochen 
wird.. Die Verehrung WMahel s für Göthe war ariuyeniat, ir 
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erften Talent und der reinften Kunft nicht fowohl dad Mittel: 
mäßige und Scleäte, als vielmehr das ihr zunaͤchſt ftehende 
zweite Talent, das Unreine, mit innerer oder Außerlicher Bei- 
gabe falfch verzierte, entgegenfteht, hinderlih und ſchaͤdlich ift. 
Und mit diefen Tagesgültigkeiten, fie mochten uͤbrigens noch fo 
beiwundernswerth fepn, und Iffland, Bigottini, Karl Maria von 
Weber oder Sontag heißen, konnte fie fih wohl fo weit be 
freunden, um das Meifterhafte in ihnen mit Sreudigkeit zu ge⸗ 
nießen, «aber nie fo weit, um fie jenen ächten und volllommmen 
Größen jemals an die Seite oder gar an deren Stelle zu feßen. 
Rahel dachte groß und enthufiaftiih von der Kunft und 
den Künftlern; fie fand legtere jeder Verehrung werth, ald Aus- 
erwählte der Menfchheit, geweiht und berufen, das Schöne und 
Erhabene zu Troſt und Freude hervorzubilden, unfere befchränkten, 
gemeinen Zuftände mit freien, höheren abzulöfen. Sie glaubte 
daher auch nicht, daß die Kunft ein bloß Außerlich Erlernteg, ein 
muͤhſames Flickwerk ſeyn koͤnne. Die großartige Seele, das. 
kraͤftige Gemuͤth, den lichtvollen Geift, feste fie ftets im Künftler 
voraus. Große Naturgaben, und vor allen die Fähigkeit reicher 
und mächtiger Empfindung, waren ihr das erfte Erforderniß. 
Aber fie war mit diefer erften Bedingung keineswegs abge: 
funden; fie verlangte nun eben fo den ganzen Ertrag des Stu: 
diums, den vollen Reichthum erworbener Bildung. Wo die eine 
oder die andere dieſer beiden Seiten fehlte, da Eonnte fie hoͤchſtens 
treffliche Beftandtheile aber fein befriedigendes Ganze der Kunft 
anerkennen. Zu jener Stufe berabgeftiegen, wo das Cinzelne 
gelten darf, weil es nur gerade dieſes ſeyn will, mochte fie auch 
jeder Virtuofität mit leidenfchaftlihdem Beifall zuftimmen, und 
wie fie die reine Schönheit der Geftalt, die flüchtige Cingebung, 
das glücliche Gelingen bewunderte, fo Eonnte fie auch durch weife 
Berechnung, fihre Nachhuͤlfe des. Verftandes, und durch vollkom⸗ 
mene Fertigkeit entzudt werden, wo biefe richtig hervortraten. 
Nur wenn der Mangel, die Schwähe und die Duͤrftigkeit ſich 
ale Stärken geben wollten, das ihnen zugeftandene Geringe an 
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die Stelle des verfagten Broßen und Herrlichen ſetzen wollten, 
ia durch trügerifhen Schein das Verkehrte und Leere geltend 
machten, — dann empörte fih der Unmuth und konnte ſcharfe 
Strafwerte ausfchütten. 

Rahel war die Erſte, welche, bei aller Anerkennung ber 
vielfachen in Iffland vereinigten Gaben, ſowohl feine Schaufpiel: 
kunſt als feine Direktorfhaft ald den Anfang des Verderbs ber 
Berliner Bühne erkannte und bezeichnete. Gegen biefen grünb- 
lichen Verderb rang vergebens das entgegengefeßte Beifpiel der 
Weimarer Bühne, vergebend die Anftrengung ber neueren Poeſie, 
ber fortgefegten Beeiferungen Schlegels, Tiedd’, Bernhardi's, 
vergebens der befiere Theil des Berliner Publikums. Die Mor: 
‚güge felbit, in denen Iffland groß war, täufchten über die Rich⸗ 
tung, die er dem ganzen Buͤhnenweſen gab, und riffen nah und 
nach alled auf den falfhen Weg mit fort. Wir dürfen ung da- 
ber nicht wundern, wenn wir Rahel mit der Seftalt des Thea: 
ters, bie ihr daheim und in der Fremde am meiften entgegen: 
trat, in haͤufigem Wiberfpruch finden. Am wenigften Eonnte fie 
in Berlin felbft befriedigt fepn, wo fie, bei dem beiten Willen, 
doch fait immer nur Ginzelnes loben konnte, und das Hoͤchſte 
und Beſte nur vorübergehend und wie durch Gunſt des Zufallg 
geleiftet ſah. 

Wir wollen diefe Verfchiedenheit der Standpunkte hier in 
ftofflofen Allgemeinheiten nicht peinlich erörtern, fondern laffen 
ſolche lieber fogleih in lebendiger Auffaffung des beftimmten 
Einzelnen prägnant hervortreten. Das Raifonnement wird fich 
für diejenigen, welche deffen bedürfen, aus diefen rafchen und 
gleihfam’dem Augenblick entriffenen Spruchworten, leicht und 
ergiebig ableiten. 

Einen charakteriſtiſchen Ausdrud der ganzen Richtung umd 
Gefinnung Rahels in theatralifhen Bezug liefert ung gleich 
ein Brief, aus dem Jahre 1817 an die große tragifhe Schau: 
fpielerin Sophie Schröder. Diefe gab damals ihre erften 
Gaſtrollen in Berlin, Rahel aber befand fih in Frankfurt am 
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am Main, und fchrieb an die bewunberte und ihr fchon feit 
mehreren Jahren befreundete Künftlerin wie folgt: 


An Sophie Schröder, in Berlin. 


Trantfurt a. M., den 54. Dctober 18417. 


„Als ich geftern mit Ungeduld die Berliner Poſt erwartete, die mir ends 
lich Teine Briefe mitbrachte, ließ Ich mir die Berliner Zeitungen ald eine Art 
von hinhaltendem Erſatz geben, und fand Sie, meine fehr Geliebte, den 
Zandsleuten ald Gaft der Mufe angekündigt; diefe Zeilen können Ihnen mein 
Bedauern, daß ich nicht zu Haufe bin Sie zu empfangen, nicht ausdrüden ! 
Ah babe den wahnſinnig⸗ eiteln Gedanken, daß in der weiten gebildeten 
Stadt doch keiner ſich findet, der ſo durchdrungen ſeyn kann von dem, was 
Sie zu leliſten vermögen, ed auffaſſen kann wie ich, was Sie find; und der 
auch dad anſcheinend minder Gelungene fo an ſlellen und zu deuten weiß! 
Sch möchte Ste empfangen, beherbergen: Innen jede materielle Sorge und 
Beſorgung abnehmen; ich möchte Sie applaudiren; mit Einem Wort, ich bie 
Geremontens Firftin der Stadt nur auf eine Weite fen, wie ich ed jedes⸗ 
mal mit LReidenfchaft wünfche, wenn ein Künftler In ihren Mauern lit; 
Einer, der die Macht hat, dad Großartige darzuftellen, ohne Uebereinkunfts⸗ 
manier; dem ed gegeben iſt, die Leidenſchaft zu kennen, und die Mittel, fie 
in allen Ihren Abfchattungen, auch dem wenigſt Aufmerkfamen, in einer Art 
muſikaliſchem Maße und Haltung zu zeigen ; der die Natur der Dinge ſchnell 
jedesmal findet, und auch die, Mittel, He auszudruͤcken. Sie fehn, ich tödte 
mic), dad zu befchreiben, was gefegnete Künftler find; fagen kann ich's nicht; 
aber Ich weiß ed. Auch mich hat Apollo berührt; ich verfiehe die Begabten. — 
Waͤr' ih nur in Berlin, in meinem Haufe; Ste wohnten doch bei mir !— 
Wie leid it ed mir, daß Cie unfere Garderobe, unfere Dekorationen nicht mehr 
fehen aber lieb iſt es mir, daß Sie Im Opernhaufe fpielen; und es freut 
mich, dab Graf Brühl bei Ihnen eine Ausnahme mit den Gaftrellen zu mas 
chen weil. Warum fpielen Sie nicht Sohanna von Montfaucon , anftatt in 
Rudolph — oder wie er heißt — von Finnland? — Sohanna war eine von 
den Triumpprollen der Bethmann; in dieferaberzieh’ ih Sie vor. Sc habe 
auch eine Sorge; Berlind Gefchmad In Anfehung der Weiberrollen Ift auf 
ſchwaches Regime geſetzt. Dad Größte, was fie hatten, (und en Pus 
blikbum fchwingt feine Gedanken nie über dad, was ed fah, fondern bildet 
und ſchraͤnkt ſich darnach ein, oder aud;) war die Bethmann; die außer dem 
Talent, dad fie hatte, noch die Gabe befaß, nur fie ſeyn zu dürfen; und dad 
in einem folchen hohen und fchönen Maße, daB man nicht unterfcheiden 
mochte, ob fie auch etwas anders ſeyn konnte; fie konnte erhaben, ganz 
edel, ganz romantifch, tief empfindend, traurig:tell und tell:zerreißend feyn, 
immer lieblich, felbft im Fehlgrifſ; konnte komiſch, heiter, reizend beweglich 
ſeyn; den Adel der großen Welt vortragen. Furchtbar aber, furien⸗ſtark, 
mit den Elementen verwandt, mythofogifhen Wahnfinn, den konnte fie nicht 
aus der lieblichen, leichtbeweglichen, leichtſinnigen, frommen Seele fchöpfen, 
weil man nie etwad daraus fchöpft, was nicht darin liegt. Nun fuͤrcht' ich, iſt 
den Werlinern mancher Farbenton, der gerade mein Erhabened audmadıt, 
von Ihnen zu ſtark; das fuͤrcht' ich eigentlich nicht; aber ich fürdite, daß 
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Sie dad nicht zu deuten verſtehn, und Ihnen bad einen unangenegmen Eins 
drud macht; und daß Sie gar — Gott behüte und bewahre! — ſich dars 
mach richten voolien. Das fürdhte Ich; und darum ward ich hier fo breit; 
in der Tiefe war wirklich der Auſſchluß diefed Schwaͤchenzuſtandes nicht nachs 
zuweiſen; fondern in der längeren Ausdehnung eines Aufenthaltes in Berlin, 
den Ih gemacht. Jetzt mag unfere Stadt nun wohl noch mehr daven 
befallen feyn, ald vor drei oder mehreren Zahren: fie putzt und fchnäbelt gar 
zu viel an ihrem Kunftgefühl, beleuchtet gar zu fehr dad Bewußtſeyn darkber, 
mit Kerzen, aus allen Fabriten, anflatt dem Gehen und Kommen ter Sonne 
ſich ruhiger Binzugeben. Sie find dert bis zu den unbelangenften Tiefen der 
Menfchheit in der legten Zeit mit ipren Auspupwerkjeugen hingedrungen und 
geile: und Ich fürchte, jebt grad, eine größere und allgemeinere Schwäche 
und Anmaßung; und voll Eile, um Ahnen unangenehmere Empfindungen 
zu erfparen, nur darauf aufmerffam machen. Solches alled gilt aber nur 
von jeder Stadt, wenn man fie zufammen fich vorfiellt; und man kann die 
eine freie, eine finnige nennen, wo viele Einzelne dem Publikum mit Ihren 
Sedanten, und Verſtaͤndniſſen vor find, große Künftier fallen, und große 
Bücher, die fie Über die Beſchaffenheit des Augenblicks, In dem fie Ieben und 
ſchaffen müfen, erheben. Cine ſolche Stadt, feyn Ele gewiß, if Berlin, 
wenn auch die, welche fie dazu machen, gerade nicht dad Gluͤck haben Gie 
perfönlich zu kennen. Dieß wollt’ ich Ihnen nur, bei dem flüchtigen, gefchäft: 
und ereisnißreichen Aufenthalt dort, vor die Augen halten, wo alled vor 
ihnen vorüberfliegen muß. Ein Freundedbrief foll Freundesſtelle vers 
treten !! 

Mich ekeln fchon jebt die Beitungstrititen! dad kit dad Gchlechtefte, 
was wir haben, das Seichtefte in Deutfchland überhaupt. Die Reipziger, 
von A. W. find noch die einzigen, wo etwad Mark und Bein, Reben und, 
Zeichnung darin if. i 

Hier fpielt Eßlair. Eo glüdlid, Ste mit dem zufammen zu fehn, bin, 
ih nicht! Wenn ich nur drei Bataillen gewonnen hätte! Ich wollte mir ein 
Theater anſchaffen! Er fpielte Theſeus wirklich wie ein Gott; und kann 
dad Mufter feyn, die Fahne zum Weg, deutlich zu ſprechen. Otto von Mit: 
telöbach fah ich: der Mord ein Meifterwert! Hinein: und hberaudgenn 
Ein Stüd; er ging, troß der Wuth, mit Abſcheu Hinein, und kam, trop des 
Abſcheu's, noch mie Wuth heraus. Goͤttlich. — 

Als Ich Ihnen diefed geftern fchrieb, ward Ich dazwifchen Immer von Be: 
fucyen geftört. Sch erhielt dann noch geftern Abend einen Brief aud Berlin. 
Eie wollten an dem Tage in Merope auftreten, von der Vorſtellung felbft 
weiß ich alfo noch nichtd. Ich freue mid) im voraus ded Verichts, den man 
mir sreu und audführlich davon zu geben verſpricht!“ — — 


Sn diefem raſchen, leicht hingeworfenen, nur dem Augenblide 
gehorchenden Herzenderguß iſt unvermerft faft alles, wodurch ſich 
die wahre und hohe Kunft von der feheinfamen, unächten und 
Eleinen unterfcheidet, in Eurzen Andeutungen mitausgedrüdt. 
Hier ift gleichfam der Scheideweg angegeben, wo die Richtungen 
fi trennen, und in ftets größerer. Abweichung auseinandergehen, 
die eine zum Großen und Schönen, die andere zum Mittelmäßigen, 
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womit er ſich klug genug unterſtuͤtzt, wenn er ſich ſchwaͤcheren Berzend fuͤhlt. 
So gab er die Raͤuber. In der Stelle, wo er die groben Ermahnungen 
des Moͤnchs anzuhoͤren hat, ſah er mit ſchwarzem, vorn aufgeklappten, mit 
rothen Federn in die Stirn gedruͤckten Bute, gradauf ſtehend auf eine paſ⸗ 
ſende Streitaxt gelehnt, außerordentlich gut, und menſchlich, und edel, 
lebendig zuhoͤrend aus; wie ein wirklicher Menſch, und hochartig. Auch 
antwortete er in edelgefaßtem Schmerz dem Moͤnche ſehr fchon in den abs 
gebrochenen Reden. Als er ſich erfchießen wollte, fpielte er meifterhaft; 

" eindringend verfiändig, verloren forfchend und unglädlich; mit den paffends 
fien Gebärden; fe gelungen ald möglich. Auch erfiach er dad Mädchen fe 
außerordentlich, ald ed nur möglich if; wie Fled, wenn er fo etwad gut 
machte. Auch kann er fehr ſchoͤn ohne Worte sanglofiren, il n’y a point 
de mot dans notre langue; Schluchzen allein ift ed nicht. Wimmern und 
Schluchzen. Noh machte ee manches fhön; ich rede vom Schoͤnſten. 
Sa! noch Eind! Er lad den Brief ded Vaters gleich zu Anfang göttlich, 
und war in dem Zimmer zu Haufe, wie nur große Schaufpieler, wie Mens 
fhen In ihren Bimmern, Helden. Er wurde den Abend fehr beklaticht und. 
heraudgerufen, und ed war jened Slatihen In der Luft, weiche ganz allein 
nach gutem Spiel erfolge und nicht von der Menge der Hände abhängt. 
Vorgeſtern fpielte er Rolla bei leerem Haufe; mit der Fähigkeit, die du Ihm 
nun kennſt; nahm aber die Rolle, eine Nuͤance oder einpaar, franzöfifcher; 
und die Nolte, fage ich, lieferte ihm nicht jene Momente, in denen er 
mir völligen Beifall abloden Eonnte. Er wurde wieder heraudgerufen. 
Vebrigend habe ich dad Publikum noch nie gerechter gefunden; we fie 
tonnten, ehrten fie den fremden Kuͤnſtler; wo fie wußten, zeigten fie ihren 
völligften Beifall unbefangen gern, und wahrlich fie fchienen’s beide Abende 
auch ganz zu verfichen. 

Eßlair macht einen fo lieben Eindruck ald Menſch, und zeigt den in 
feinem ganzen Vortrag fo, daB man ihn perfönlich lieben muß; dafür war 
ich ihm fchon mit meinem ganzen Herzen dankbar. Gein Kleiner Veſuch hat 
ihn in meiner Gunft befiätig. Er bat etwas liebenswuͤrdig Ghtiged. 
Rauchtabak roch ich, dies gehört diesmal zur fehlenden Nüance von feinfter 
Weit. Er behauptet keine Zeit zu haben! er eilte fo, daß ich beinahe nichts 
mit ihm fprechen konnte, ald von deinen regreis, zu einer ‘Probe vom Tell, 
der heute gegeben wird; hier die Austheilung. — Leb' wohl! Sch bin zu 
müde: ich habe einen kranken Kopf, und nur meine Theaterleidenfchaft und 
du konnten mich fchreiben machen. — 

N. S. Er brachte mir einen Brief von 3. S. — Meine ganze Kiebe 
wallt zu Fledd Grabe. Die Proppesen, Dichter und Künftler, die Gotts 
gefandten, follten doch fo lange die Welt fteht, leben, und nicht fich deterios 
rirend altern, wie wir Gemeinften, Elendeſten. Ach bin heute völlig elend; 
in allem! Eßlair bielbt nur bis den 44. Die Berhmann, die ich nach der 
Probe ſprach, kann nicht genug erzählen, wie herrlich er In Theſeus If, 
und wie über alle Maßen vortrefflich in der Beichte; fie fast, darin fiellte 
er den Theſeus auf den Kopf. Gerade umgekehrt: 


Sn den Strafantrag zu einem „fittenreinigenden Wollſpin⸗ 
“nen wird gewiß mancher Lefer heiter einftimmen. Bei biefer 
Schilderung Eßlairs aber fällt und auf, was mir fir alle 
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Beichreibungen dieſer Artin Rahels Briefen zu bemerken haben. 
Sie ſcheint völlig planlod, fprungmweife, willtürlich abgefaßt, bald 
nach dem Bedeutendften und Tiefften, bald nach dem Aeußerlich⸗ 
fien und Kleinften greifend, das Merfchiedenartigfte frei durch⸗ 
einander mifhend. Sehen wir bloß auf das Verfahren, fo duͤnkt 
uns faft verdrießlich, folhe verworrene Wege mitgehen zu follen. 
Allein wir werden-bald gewahr, daß das Mefultat ganz entgegen- 
gefegter Art if. Wir finden, daß wir unverſehens, auf jenem 
Wegen, zu einem beutlihen heilen Bilde gelangt find, daß bie 
fefte, ſichere Seftalt anfchaulich vor und ſteht. Und dieß erklärt 
fih leicht! Die Einzelzuͤge nämlich, welche gegeben werden, find 
alle aus dem lebendigen Weberblid eines Ganzen ge 
fhöpft ; fie mögen noch fo entfernt auseinander liegen, fie 
sehören und paflen zufammen, fie widerſprechen einander 
nicht, fondern ergänzen einander, die Einheit der Anſchau⸗ 
ung bricht gerade aus diefer Folge des Verſchiedenartigen 
um fo ftärter hervor; die lebendige Wahrnehmung verfährt felbft 
nicht andere, und indem fie das für die Meflerion Auseinander⸗ 
liegende, in dem Lebengeindrud aber Vereinigte, rafch zufammen- 
greift, verwirrt fie nicht, fondern fie gleicht aus und verbindet, 
ein Verfahren, das ber darftellende Künftler fogar nahzuahmen 
fucht, hier aber ein lebhaftes, rafches Naturell gleihfam nur als 
unbewußte Fertigkeit ausübt! „Abftracte Mienen, des ſich fam: 
melnden Gemuͤths, oder des Wendens der Seele zu Himmel und 
Schickſal,“ und „Rauchtabak roh ich, dies gehört diesmal zur 
fehlenden Nüance von feinfter Welt,“ dann, „Schöne Füße für 
fo große Geſtalt,“ und „Ohne Worte fanglotiren.“ dieß alles muß 
zufammen und jedes an feiner Stelle feyn, um das Bild in un: 
ferer Vorſtellung vollftändig aufzubauen. 

Wie unbeftehlic der Wahrheitsfinn Rahels war, wie un 


. fähig, fich zu verläugnen oder gar fih etwas einzureden, dafür. 


giebt den ſchlagendſten Beweis ein Brief an Marwiß, worin 
von Wolff, dem eben von Weimar gekommenen, gefprochen 
wird. Die Verehrung Mahels für Göthe war grämyenlne , ir 


62 





wußte, daß er bad Ehepaar Wolff dringend nah Berlin em: 
pfohlen hatte, daß er auf ihren Erfolg rechnete; fie hätte gewiß 
gern biefen Wunſch ihm erfüllt gefehen, mit willigem Opfer dazu 
beigetragen, diefe Anertennung für Weimar zu gewinnen; und 
was konnte beitehender für fie ſeyn, als das Urtheil Goͤthe's, 
der jene ald vortrefflich anerlannte? : Aber. das Konnte weder 
Rahels Sinn befangen, nod ihr Urtheil beftechen. Ste harte 
feinen guten Eindrud von den weimariſchen Künftlern, und 
fehrieb ihrem Freunde unverhohlenen Bericht. 


An Alerander von der Marwitz, in Sriedersdorf. 
Berlin den 5. Mai 1511. 


Nun kommt der Stedbrief von Wolff; in dem diefer ſtecken follte, 
welches nun umgekehrt if, und da Sie fchuld find, Sie ed auch ent: 
ſchuldigen muͤſſen! — Sehen Sie, wie Jean-Paul'ſch man wird, wenn man 
nicht fchreiben kann, und nur etwas Witz flellt fi ein? Mein tiefiter Ernf. 
Ich tam natürlih, wie wenn man allein geht, und Niemand auf einen 
wartet, zu ſpaͤt nach Möllendorfs Loge. Und im Korridor Hört” ich ſchon 
eine mir unbefannte Stimme fehr theatralifiren ; dad Aufeinanderfolgen der 
Scenen war mir nicht gegenwärtig, und flußend dacht' Ich, wenn er das 
nur nicht iſt. Sch trete ein, und Maria Ift auf der Bühne, mit Mor 
gimer vor ſich. Sch erkenne Wolff, und fehe zu allererfi, eine verdrehte 
Bewegung ded Unterarmd und der Sand. (Aus der er auch nie heraus: 
kommt.) Auch mit den Füßen und Beinen weiß er fich bei weiten nicht 
fo gut zu behelfen, ald unfere Afteurd. ozüber ih aber ganz ernfthaft, 
und faſt traurig In der Seele ward, it, daß ich mir durdy Ihn vorftellen 
muß, dad MWeimarifche Theater ift nicht beſſer, ald unferd; oder vielmehr, 
wenn ed auch in mandyen Stüden beffer if, fo hat es doch unfere Fehler; 
diefe Fehler aber find mir die allergräßlichften, und erfi feit den guten Gtüf: 
ten, mit den demonfirirenden Verfen, bei den mittelmäßigen fleifen Gemüs 
tbern der gewoͤhnlichſien Gubjecte, beim Theater Mode geworden. Diefer 
große, alle Wahrhaftigkeit und Echönpeit des Spield aufpebende Fehler be: 
fiept darin, daß die Mimen den Zuſtand der Perfonnage, die fie barfiellen, 
nicht aufgefaßt haben, fidy nicht angeeignet haben, ſich ihn nicht anzueignen 
vermögen. Sie wiſſen nicht, und fühlen’3 nicht, wie die Großen unter 
innen, daß Worte, Phrafen, nur Befehle find, um Gemüthözuftände von fich 
zu geben, nichts, ald ein Bild diefer Zuſtaͤnde; und Bilder ſelbſt nur ka⸗ 
rafteriftiichere Zeichen ded Veſtrebens nach Ausdrud, Pomphaft, und un: 
verfländig, trennen fie dem Dichter jept ein Wort vom Andern, führen died, 
fo zu fagen einzeln, feinem.gröbften Verfiändniffe nach, auf, und wollen dem 
Autor nachhelſen. Dann und wann denken ſie ſich aus, wie man etwas 
machen muͤſſe. Und dad ganze Studium dieſer Kunſt beſteht doch nur 
darin, auf's puͤnktlichſte zu wiſſen, was man nicht machen darf. Durch— 
drungen muß der Schaufpieler vom ganzen Stuͤck ſeyn, jede Rolle, jede Zu: 
/ammenflellung wiſſen, und kennen; muß von Himmel Me Gabe haben, 








Zufände zu faffen, und ausjubräden, dad Ieptere If eine rohere, Außerlichere 
und allgemeinere; wenn er dann nicht thut, mad er nicht darf, — und dieſe 
prohibirenden Geſetze aus allen Gegenden des Rechenſchaft gebenden Geifled 
ufammen bat, — und ſich freied Spiel Iäßt, fo werben wir Sutes haben. 
Unfere jegigen Akteurs aber, willen von keinem Stüd, keinem Dichter, keiner 
Stimmung, teinem menfchlidhen Bufland ; und ennuyren mich bis jur Nervens 
frifpation. Auch Hr. Wolff nahm jebed Wert, vote unfere Stich's, einzeln; 
und befam nie die Rolle zufammen. Seine Stimme if nicht fchlecht, noch 
unangenehm, (dad R fpricht er fharf, alſo tragifch), aber fie ift ſich nicht 
gleich und drückt nie jemand aud, der aud einem Punkt der Seele heraus 
lebt; fondern nur einen Menfchen, der bald von einer bald von einer andern 
großen Idee, oder von folchen Menfchen, erfaßt ſeyn kann: folglich kann er nichts 
Bewundernswerthes, nichtd Verehrungswerthes — einen ſolchen Menfchen näms 
lih darſtellen: gewiß mandherlei romantifch Anziehendes, Bemitleldwerthes; 
wenn er nach Karakteren, und nicht nach Worten fplelen wird. Ich babe eine 
Ahndung, daß er Lieder, u. dgl., in tollen Neimen und Verfen, gut fagen 
kann. Wie dad Parzenlied; welche von Schiller: und fehr vieles von 
Shakespear. We er vague bleiben kann, und antlingen an ganz phans 
taftifche allgemeine Zuftände der außermenfchlihen Dinge, und auch in fols 
den phantaſtiſchen Gemüthöjufländen, kann er wohl fehr gut feyn; dad 
glaub’ ich, durch feine Augen, die man im dritten Range fiebt, durch ein 
abliched Gemuͤthsweſen, welches Ihn fogar während des ſchlechten Spield bes 
meiftert; und weil er, fo wie ed nur reimte, ungewöhnlicher, phantaftifcher, 
in weltern Kreiſen, und allgemeiner wurde, gleich gut wurde, und einem 
Schöned in den Einn brachte. So viel! weil er von Weimar kommt. 
Wo der Fünfilerifchte Deutfche lebt; von dem Ich hoffte, daB er ganz Kunfls 
widriges, in feiner Naͤhe nicht auſtommen läßt; ja tödtet, mit Macht und 
Wade. Bei feinem Entſchluſſe. Es muß doch nicht geben; und da 8 If 
ed, wad mid) fo ernfi Über unfere deutfche Kunft machte, und diefen Tangen 
Brief veranlaßt. Sind fie darüber mit mir einverfianden? Und vergeben 
ipn mir? Ich meine, fehen Sie ein, wie er entftanden in? Ihnen mußte 
ich ihm doc ſchicken! Sie werden nody mehr, nody viele Plage mit mir haben. 

Mile. Bed ſpielte die Eliſabeth goͤttlich. Sie unterfchrieb ſtumm, 
allein, wie Eliſabeth ſelbſt! Die Berhmann hatte fehr fchöne Momente, 
Spielte aber zu Anfang heftiger ald font.“ — 


Munterfeit und Laune ber Bemerkungen dürften bisweilen 
täufhen, ald ſey es nur auf Wig und Scherz abgefenen, allein 
wer den Geift diefer Mittheilungen näher prüft, wird bald zu: 
geſtehen, daß Wis und Scherz in ihnen niemals Swed find, ja 
nicht einmal eine Stätte finden, außer mo der Ernft felber fie 
herbeizieht und das Treffende vorwaltet. So in folgendem Briefe. 


An Auguſte Drede, in Scankfurt a. M. 


Prag, den 10. Mal 1844. 
Kalted, trübed, feuchted, windiges Regenwetter obencin. 


Holder Karakter! Ich wäre rafend geworden, wenn Sie mid 
nad) einer andern Statlon gefahren hätten. Aber Serien, vote Sie, alte 
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und entwidelt ſich alle leichter, weit fie alles Teichter, auch Iofer nehmen 
aber ſehen Sie au Einmal mein Geficht; und pres! Wenn die Natur — 
und was iſt die Natur? Alles; von Anbesinn an: Kleinigkeiten! — 
ſolche Dekrete audfpricht, dann wehrte fih mal Einer; oder beffere fih! Was 
Hätte ich nicht gleich beim erſten Deichfelbruch für verdeichſelte Brüche ger 
fehen‘ und für Dukaten im Geiſte ſchwinden! — Eins bite’ Ich mir aus, 
Traute! Sie -follen mir naͤmlich im aͤußerſten Detail traum! — über 
Ihre Angelegenheiten haben Sie Holt die Gnod! mich immer fehr au fait 
zu ſetzen; ſonſt fitz' ih und zerhreche mir immerweg den Kopf mit ben 
größten Sorgen. Die grünen Bohnen, den Spargel, habe ich Ihnen — 
auch mit einigem Nachrechnen — beneider; bier weiß ich vom Frühling 
nichtd, ald das Schnee Koch geworben If: und die Wirthinnen fchreien, ed 
fey nicht zu haben In der Zahredzeit, und der Theurung. Einmal koftet 
dad ſchmutzige Papiergeld viel, einmal weniger: noch immer fo! Wunde 
aufs Wunde zu; „dad iſt all eins!“ Menn ich Wunde fage, mein’ ih 
atd Moderner — fo verſtuͤmmelt find gegen die Antiten — Zanustempel. 
(Warum fchreib’ ich Ahnen heute fo fonterbar, außer meinem — gewöhns 
lihen — Stil; dies iſt auch meiner; halb in Robert feinem? Well ich 
Sie und mid Arme, gern ermuntern, und befonders die ſchwarzen Dünfle 
aud tem fchwarzen Herzen nicht will an’d Licht ſteigen laſſen; — und weil 
mir Karl Maria von Leber diefen Mittag einen fehr fchönen Brief vom 
Herzog von Gotha, in diefem Stil gefchrieben, vorgelefen hat. Der Stil 
ſelbſt in eine Manier, ein Gewandel, welches ein Launiſt ans aus: nnd 
abziehen kann; aber weh einem Andern, der fich in dergleichen Garderobe 
verwidelt! Denten Sie fi, mit Laune, allerlei Fomifche Audwidelungen aud 
ſolchem Kleiderhaufen! Zufälle und Gefchichten, mit und unter denen dad 
geihieht! Ic habe fo eben Died Gewand anftändig zwar noch, aber voll 
Weberdruß, weit weggelegt. 

Es war fehr ehrlich von Sonen, liebe Guſte, mir von Nürnberg zu 
fchreiben: wie In Balfam eingetaucht, wirkte der liebe unfchuldige Brief mit 
feiner Pbyſtognomie auf mi. Er ſah aud wie Ste: und fehlen aud Ihnen 
Bedürfnis zu feyn. Das freut mic. . Vorgefiern Abend nach den DBerwands 
fchaften und den neuen Ballet erhielt ich ihn. — Eliſa Valberg wurde von 
der Schröder — nämlich die Fuͤrſtin — ſehr fchön gefpielt; fehr fhön: auch 
gut angezogen, außer daß fie, al fie zum Gemahl koͤmmt, nicht einmal 
Sandfhup In der Sand hatte; welches midr Schwächling die fehr gut ge: 
fpielte Scene hindurch ſtoͤrte. Einen Zufag von ganz moderner Prinzenarz 
tigkeit (mit artigkeit mein? ich haftigkeit; nicht die Artigkeit) und Barthelt 
hätte ich tem Spiel noch gewuͤnſcht: denten Sie aber ja nicht, daß dad 
auffallend war, oder ganz fehlte! Mattaufch hat einen gewiſſen Wadel beim 
Schreiten durch die zu große Shrperichwere erhalten, der das geuͤbteſte Auge, 
befonderd in der Rolle, erfordert, um zu fehen, daß er fie ganz Prinz 
fpleite ; fo modern und gut erjogen, ald möglich, mit al’ ber Behaglichkeit, 
in dem Zuruͤckhalten, welche ſolche Erziehung und ſolch ein Leben nur ges 
ben fann. Er war fo täufchend in feinem Benehmen, daß er mich In die 
größte Ruͤhrung und Emotion verfepte, To Ähnlich war ed dem all unierer 
Prinzen; und wegen der ‚Herzlicykeit der Rolle, und den Derlegenbeisen, 
die fie In der Stellung bed Fürfien gegen den rechtlichen Gouverneur mit 
fi führt, Prinz Louis Situation und Betragen fo ähnlich, daß ich zu vers 
gegen glaubte, Er war ganz wie unfere Prinzen angezogen, und auch In 








der Körperhaltung wie fie!! — Er fpielte taufentmal befier als fon, und 
mit täufhender Eingebung und Natur. Mur die Sugendlichtelt mißte 
man: und dad ich, In deren Phantafie fie ſchwerer ſchwindet; und das nur, 
weil er an feinem Berfall Schuld if. Durch Tabatrauden, und verbuͤr⸗ 
gerted, und vernachläßigted, uneleganted Leben außer der Bühne. Nichts 
macht alt, ald dad Einwilligen darin, DVernachläffigung der Augend; und 
Mangel an ewiger Eleganz: man kann nicht nur Abends um 6 Ubr 
ein SKünftler ſeyn — Bolt! — man muß ed den ganzen Tag ſeyn; be 
fonderd wenn wir die Kunft in unferer rigenen Perſon vortragen fellen. 
Sroße Sage! große Sage: wie in Frankreich, in England, und unter dem 
Könige Friedrich dem Zweiten‘! Liebich fpielte fehr gut: leider aber 
wußte ich diesmal jeded Wort noch von Fled; wie er’d In der ganjen 
Liebendwürbigtelt feiner perfönlichen Blüthe vortrug! „Meſuͤſirt!“ fchrie der 
Gott! wie ein Engel. Und erblaßte, in Blick und Mienen. Goͤttlich! 
Madame Brunetti war weiß mit roſenrothem Ntladtand; und fpielte weiß 
mit roſenrothem Atladband: wie immer. Mad. Kiebidy gut; doch auch bie 
Doͤbbelin ehemals befler, nüanziger; geträntter. Dad Ganze war aber fehr 
gut, und durchaus unterhaltend, für mich if dad viel; wiſſen Eile. 
Schroͤder, ald Berlobter der Roſenrothen, fo gränzeniod ſchlecht, daß er 
durhaus ein ntermeso war. Wie Ciner von einer ſoichen Min: 
feigefellfchafe , die fih in Kluͤften aufhaͤlt; wo auch Baͤder find, 
und wo man vorbei reidt, wenn man nad Pyrmont, Nahen, oder 
dergieichen, führt! und ald wäre er einft Springer geweſen: und hätte da 
immer die Zwiſchenreden gehalten. Wie konnte Die Echröder daneben nur 
fpielen! Geſtern fpielte fie im Vehmgericht die Verbrecherin. Wundergött: 
ih: Die fanften Stellen aber nach-ti-gall-te fie gedehnt, leiſe und 
ruͤhrig ab! — welcher tiefer, finfterer, grober Srrehum! Spr Talent und 
ihre Eingebungen find aber fo ftark, daß fie ſich mitten in ſolchen langwei⸗ 
ligen Momenten, mit den fchöniten Auöbrüchen von Epiel, Ton und Ein: 
fällen, ſelbſt unterbrach. Publikuͤmchen wußte von allem nicht; applaudirte, 
rief Heraus; dafür iſt's niche bezahlt, aber ed bezahlt. Sie war ef in 
grauem Sammt, mit Schwarz und Weiß befest, dann ein grautaftnes 
Nachıtleid, und Nachthaare — herunter; dann weiß: mit einem Wittwen⸗ 
Kopfpug mit drei Spigen im Geſicht und einem Muffelinfchleier herab. 
Die Mad. Löwe erft wie eine rothe Kartendame angezogen: dann Battiſt⸗ 
muflelin, ganz weiß, altdeutfh, gut gemacht. Doch demolfellig: fehr ver: 
magert. Gefpielt wie jede Rolle: und ungeheuer gegen die Schröder abge 
prallt. Naͤmlich auch für dad dunkele Gefühl des Parterre's etwas auf 
Puppe reduzirt; durch jene wirklich gewaltig Ausgeſtattete. Cie hatte bloß 
altdeutfche Rodenfülle, aud einem altdeutfhen Scheitel um fie her fallende, 
sum Sopfpup. — Wie ich dazu Lam, dad Graͤuelſtuͤck zu fehen? Bayer in: 
vitirte mih bei Mad. Liebih; und da that Ich’d aud Artigkeit. Meine 
Shwähe!l Es gereus mid wegen der Schröder nicht. Nun geh’ ich 
in Gruͤnbaums Benefiz, die Schweizerdirne! Adieu! ich erliege! Soll ich 
ein Theaterblatt fchreiben ? Das fehlte mir! — 


Wie tief und gewichtvoll hier der eine Ausfpruch, der Ans 
frei an das finnlofe, gemeine „Volk:“ „Man kann nicht nur 


Abends um 6 Uhr ein Künftler feyn; man mub es VEN au 
Zpeaters Revue, 27 Zahry. ð 
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und emtwidelt fi) alled Teichter, welt fie alles Teichter, auch loſer nehmen 
aber fehen Sie auch Einmal mein Geficht, und pres! Penn die Natur — 
und was iſt die Natur? Alles; von Anbeginn an: Kleinigtelten! — 
foiche Dekrete audfpricht, dann wehre ſich mal Einer; oder beſſere fih! Was 
Hätte ich nicht gleich beim erſten Deichſelbruch für verdeichſelte Brüche ges 
ſehen! und für Dufaten im Geiſte fchwinden! — Eins bitt’ ich mir auß, 
Traute! Sie -follen mir nämiih im dußerfien Detail traum! — über 
pre Ungelegenpeiten haben Sie holt die Gnod! mid; immer fehr au fait 
zu fepen; fonf fi’ ich und zerbrehe mir immerweg den Kopf mit den 
größten Sorgen. Die grünen Bohnen, den Spargel, babe ih Ihnen — 
auch mit einigem Nachrechnen — beneldet; bier weiß Ich vom Früpling 
nichtd, ald daß Schnee Koth geworben if: und die Wirthinnen fchreien, «ed 
ſey nichtd zu haben in der Zahredzeit, und der Theurung. Einmal koſtet 
dad ſchmutzige Papiergeld viel, einmal weniger: noch immer fo! Wunde 
aufs Wunde zu; „dad iſt all eins!“ Menn ich Wunde fage, mein’ ih 
als Moderner — fo vertümmelt find gegen die Antiten — Janustempel. 
(Warum fchreib’ ich Ahnen heute fo fonterbar, außer meinem — gewöhns 
lichen — Stil; died iſt auch meiner; Halb In Robert feinem? Well ich 
Sie und mid Arme, gern ermuntern, und befonderd die ſchwarzen Dünfle 
aus dem ſchwarzen Herzen nicht will an’d Licht fleigen laſſen; — und weil 
mir Karl Maria von Weber biefen Mittag einen fehr fchönen Brief vom 
Herzog von Gotha, in diefem Stil gefchrieben, vorgelefen hat, Der Stil 
ſelbſt IN eine Manier, ein Gewandel, welches ein Launiſt an: aud: nnd 
abziehen kann; aber weh einem Andern, der ſich in vergleichen Garderobe 
verwidelt! Denten Sie fid, mit Zaune, alleriet Fomifche Ausdwidelungen aud 
foihem Kleiderhaufen! Zufälle und Geſchichten, mit und unter denen dad 
geſchieht! Ich habe fo eben died Gewand anftändig zwar noch, aber voll 
Veberdruß, weit weggelegt. 

Es war fehr ehrlich von Ihnen, liebe Gufte, mir von Nürnberg zu 
fchreiben: wie in Balfam eingetaucht, wirkte der liebe unfchuldige Brief mit 
feiner Phyſiognomie auf mi. Erfah aus wie Ste: und ſchlen auch Ihnen 
Beduͤrfniß zu feyn. Das freut mich. .. VBorgefiern Abend nad) den DBerwands 
fhaften und den neuen Ballet erhielt Ich ihn. — Eliſa Balberg wurde von 
der Schröder — naͤmlich die Fuͤrſtin — ſehr ſchoͤn geſpielt; fehr fchön: auch 
gut angezogen, außer daß fie, al fie zum Gemahl koͤmmt, nicht einmal 
Handſchuh In der Hand hatte; welches mid Schwädling die fehr gut ge: 
fpielte Scene hindurch Hirte. Einen Zufap von yanz moderner Prinzenarz 
tigkeis (mit artigteit mein?’ Ich Haftigkeit ; nicht die Artigkeit) und Zarthelt 
Hätte ich tem Spiel noch gewünfcht: denten Sie aber ja nidyt, daß dad 
auffallend war, oder ganz fehlte! Mattauſch bat einen gewiſſen Wadel beim 
Schreiten durch die zu große Koͤrperſchwere erhalten, der dad geuͤbteſte Auge, 
befonderd in der Rolle, erfordert, um au fehen, daB er fie ganz Prinz 
fpieite ; fo modern und gut erzogen, als möglich, mit al der Behaglichtelt, 
in dem Zuruͤckhalten, welche foiche Erziehung und ſolch ein Leben nur ges 
pen fann. Er war fo täufchend In feinem Benehmen, daß er mich In die 
größte Rührung und Emotion verfegte, To Ähnlich war ed dem all unferer 
Prinzen; und wegen der ‚Herzlichteit der Rolle, und den Verlegenbeiten, 
die fie in der Stellung des Fürfien gegen den rechtlidien Gouverneur mit 
ſich führt, Prinz Louid Situation und Berragen fo ähnlich, daß ich zu vers 
genen glaubte, Er war ganz wie unfere Prinzen angejogen, und auch in 
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hat; er, ein treuer, fleißiger Nachahmer von Iffland; fo daß er mit all 
defien Fehlern vor einem flieht, und man beim Ueberlegen doch dad etwa 
Beſte an ihm, nicht ganz gefunden hat. Diefer wenig begabte Pedant 
bat nicht allein der Berliner, fondern den deusfchen Bühnen groben Scha⸗ 
den zugefügt, bei mancher Ordnung der Scene, und gefellichaftlichem Vorttzeil 
iprer Mitglieder; und mich verfolgt er noch nach feinem Tod!!! Muß Ich 
nicht rafend werden, — Wien nicht audgensinmen, — auf allen Thea tern 
Deutichlandd Einen zu finden, der ganz wie er fpielt, fchnarrt, glupt, 
fpricht, die Hände dreht, fingerirt, paufirt, einzelne Werte mitten vor oder 
au 8 einer Phraſe wie verlorene Schildwachen hinaus fchidt, und als fels 
hen ihnen keine Zebendmittel, d. 5. keinerlei Accent und Beziehungston 
mitgiebt, ed dem ‚Hörer In feiner Verlegenheit überläßt, wad fle Damit mas 
chen follen, und dieſe Berlegenpeit noch für kuͤnſtleriſche überlegte Abſicht 
andgeben will! Solche verfolgen mih noch, wo ich Ihn ſchon lange vers 
geffen Hätte, und heben den alten Nerger wieder in mir gegen ihn auf. Woran 
liegt ed, daß dad Talfche viel mehr um fidy greift, Nachahmer, Bertheidiger, 
und Lobredner findet, ald dad Aechte? frag’ ich mih ewig: und fragte ed 
erft diefen Mittag, ald ein kluger, fiebzigiägriger Celibateire, ter weich: 
muͤthig und liebendwürdig if, allem Bergebrachten aufs willkuͤrlich⸗ unver: 
nünftigfle dad alte Srewort redete! Wie kommt's? Da Achte Wahres IR, 
und Wapred viel einfacher, ald Lügen und Irrwege ded reinen Dentend. 
So herrſchte Jffland; nicht durch fein Beſſeres, durch fein Schlechteſtes. Es 
wiu man mich jept gelten laffen, da edler Unwille in feinem Muth fich 
nicht mehr ‚zeige, und mehr dergleichen In mir; und in meiner reinen, 
unfdhuldigen Jugend war es gefährlich mit mir umjugehen ! — Aber 
reizend, zum Stu! Run ich auf mid) gekommen bin; genug! Dad Theater 
amuͤſirt mich bier genug! („Ziemlich gefällt mir nicht: und „ſehr“ auch 
nit). Müller if oft fehr gut, BHeck ganz vortreffih. Mayer manchmal 
gut, nie eine Rolle durch; er hatte gewiß das Ungluͤck, zuerfi in Ko⸗ 
num und nicht in Konverlationdftücden zu fpielen; um dies zu verbauen, 
gehört ein kräftiger Talent. Naͤmlich, reichere, gewandtere Cinbildungs: 
traft, ein fchwerer Herz. eine Stimme hat Töne, feine Geitalt einen 
ſchoͤn geſtellten Kopf: auch Hat er einen Blick. Sontag if in ita⸗ 
lienifchen Opern fehr gut. Cine Die. Pohlmann, recht fehr viele Anlagen, 
fie finge nie ſchlecht, könnte vortrefflich fingen, iſt huͤbſch, nicht ohne Sinn, 
nie gemein, fehr jugendlih. Diefe alle zufammen maden, daß ich meiſt 
Hingören muß; die Stüde beurtheile, belache, beveine ich auch. Dad Kaus 
gefällt mir ungemein, ich tenne kein Angenehmered, den Eingang ſchon mit: 
gerechnet, der großartig ift, unfere Loge iſt mir bequem; kurz, dad Theater 
werde id In Karlsruhe vermiſſen. Müe Bet hat lich fehr gebeſſert. Sie 
fpielte eine Herzogin in Ubaldo, wo ich fie mit zu dem Größten rechne was 
ich ſah; fie fpielte auch Lady Milford vortrefflich, und die Scene, wo fie den 
Major erwarter, beſſer als Sie und die Bethmann. Das if Kein 
Spaß. Die Schuld fpielte fie in der legten heftigen Manier der Bethmann 
nicht im geringfien knechtiſch nach: da würde mir auch die theuer geliebte 
todte Herzendfreundin nicht gefallen haben. Dies fag’ ich fe gerührt, als 
fagt’ ich's Ihr ſelbſt dahin, wo fie if. — Im Schupgeift fang fie im hohen 
und tiefern Reiterton die ganze ewige Rolle fentenziidh donnernd Her. Died 
begriff ich wicht, nach folch” einem Spiel, wie in Ubalo??:! Das 
frag’ Ih fie aber. 
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Rebenftein it ein Exempel. Ein Exempel, wie die menſchliche Natur 
in einem Menfchen audgerottet werden kann; welches man fonft nur bei miß: 
handelten Sklaven fehen foll. — Unfer geliebter Tied behauptet, alle Men: 
fhen haben mimifched Talent in fich ; ja, fogar die Thiere: under hat Recht. 
Wo käme font alle National: Gebärde, Ton und VBenehmen her? Wie fo 
fänge der Sachſe, ſchnarrten und fchnaufelten wir, druͤckte der Schleſier u. f. w. 
In Rebenſtein ift der Quell alles Nachahmungsvermoͤgens rein verfchüttet, 
durd) lauter Lehren von dem, was nicht erifiire: er fah die ganze lichte 
Welt nicht mehr, und nur feinen Lehrer, und auch den in völlig blindem 
Glauben bei ganz gefchloffenen Sinnen: nun if er auch volllommen Ma: 
rionette, troß Fleiſch und Blut; wenige Gebärden, wenige Töne, ohne 
alled Leben. So etwas if mir nie vorgetommen: bied tonnte nur 
Stand gelingen: und diefem nur bei Kebenftein. Alles ift Negation bei 
ibm; zum Gluͤck Hat er die Knochen erhalten, daß die wohlgemachten Maͤn⸗ 
gel haften. Ein Wundertif der! Gh bin ganz entzuͤckt, daß er fich 
außer Berlin zeigt, der Lieblingdlehriing feines verftocdten Meiftere. Ber: 
fiodt war Iffland in feinem Directions-Gluͤck, unter dem Gößendienft, ge: 
worden. Und nun ruhe er feelis! Sch Bin ihm nur in Andrer Seele 
böfe, wo fie ihm fo Unrecht thaten; und den armen Rebenſtein bedvaure ich 
wahrhaft. Der arme huͤbſche Menſch war ein Opfer. Die Catalani hab’ 
ich gehoͤrt; davon mündlich! Zur Enthuſiasmus freute mich!“ — 


In demfelben Sinne heißt ed in einem fpäteren Briefe aus 
dem Fahre 1818: 


An Friedrich Auguſt von Stägemann. 
SKarlörupe, den 341. December 1518. 


„Der Tod ded Großherzogs hat auch die Stadt fehr ftill gemacht; das 
Theater das Aug’ — gefchloffen; die Gefellfchaften gehemmt. Es wird alles 
allmäplig wieber angeben. So if ed aͤußerlich Hier. Cine Stadt ohne 
Theater ift für mich wie ein Menſch mit zugedrüdten Augen: ein Drt ohne 
Zuftzug, ohne Kourd. In unfern Seiten und Städten iſt ja died dad ein: 
zige Allgemeine, wo der Kreis der Freude, des Geifted, des Anthells und 
Zuſammenkommens — audy nur — aller Klaſſen gezogen if. Nicht defto 
meniger applaudir’ ich Ste doch, dab Gie nicht ind Theater gehen: d. h. 
ed macht mir Vergnügen. Laſſen Sie fid) geftehen, daß Fein Theater in der 
Melt mir den Aerger abzwingen Kann, wie dad Berliner — feit Iffland, — 
erftiich, weit keines mich fo intereſſirt hat; dann giebt eB keines mehr (ed 
hat aber ſchon angeſteckt!) mit ſolchen fteifen Praͤtenſionen an fich ſelbſt. 
Es if eine Zwangsanſtalt für Schaufpieler und Publikum in allen Rüd: 
ſichten, nad und nach geworden — bad wird Schulz wiffen! Jetzt braucht 
man nur die Nezenfionen in den Berliner Zeitungen zu lefen, um über die 
ganz Inhaltieeren Anſpruͤche, und BeurtHellungen, den Gichter zu friegen — 
wie fie Hier fagen, oder: alle Zu ſtande. Cd freut mid) alfe, daß Sie 
Rache für mic, nehmen, an diefer Anſtalt! die fo viel gute Elemente fo hart⸗ 
nädig und langjährig zu, erſtichen bemuͤht iſt. Um fo mehr aber noch gefielen 
mir Ihre fchönen Verſe Über Milders-Toͤne. Es hebt fo richtig aud Ihren 
damaligen Sedanten, Situation und Gefühl darüber an, dieſes Gedicht: das 

A Bei mir eine große Gauptſache; nämlich dad Wirklliche eined Gedichts. 








Iſt dad profaifh? mich duͤnkt wicht; Ich Halte unegblich auf das KReell⸗ 
dei allen Eingebungen; ed muͤſſen nämlich weiche fenn, fie gehn aber nur 
aus dem wahren wahrgenommenen Seelenzuſtand hervor : und darum gefallen 
mir oft die paußbadigten, mis noch fe dithyrambifchen Werten in die Sil⸗ 
benlänge gezogenen Gedichte nicht; und aus eben dem Grunde Ihre oft fe 
ſehr. Die Sapphe möcht’ Ich gerne fehen; Auszüge haben mir daven gar 
fehe gefallen: auch fagte und Mad. Schröder diefen Auguſt hier ganze Sce⸗ 
nen davon bewundrungswuͤrdig. Mir iſt Mad. Wolf von jeher — ich 
tenne fie aud Berliner Gaſtrollen — nicht genug von innen kräftig gewe⸗ 
fen. Dod mag fie viel gelernt und gewonnen haben; und eine Reidens 
fchaft, die und in fo andere Zeiten und „Gelegenheiten“ wie Logau 
fagt — entrüdt, ihr mit angelerntem und angedachtem Maß fchen ges 
fingen.” — 


Und aus noch fpäterer Zeit wird dieſes wuchernde Theater: 
Vebel auch in Betreff der Muſik als der Bühne und dem Pu—⸗ 
blikum ſchon gemeinfam, und nun durch beider Schuld fort 
beftebend, mit Unluft fo vorgeftellt ; 


Aus Tagesblättern. 
Berlin, den 19. Februar 1820. 


„Mnflatt des Tagebuchd fiehe lieber Folgendes Hier: nur died noch! 
Vorgeſtern fah ich Alceſte, auch nur flärkere Beitätigung alled Alten über 
unfer Berliner Theater. Schlechte Plaͤtze. SKreifchended Drchefier. Fuͤrch⸗ 
terliche Tanzkunſt, wo die Tänze nicht einmal zu der Muſik gehen wollen ; 
ohne Sinn, ohne Verſtand, ohne Srazie, mit Seiltänzer: Mühe, ohne fie wie 
diefe Tänzer unſchuldig und anzurechnen. Sänger vom "Berliner Pu: 
piifum gebildet. Das Publikum ſich eine Art Beifall für Gluck auſswendig 
gelernt, welchen zu wiederholen ed keineswegs unteriäßt, aber doch endlidy nur 
fehr Iäffig bezeigen Fann; auch die Einzelnen In den Logen, Einer gegen den 
Andern. Stuͤmer fehr gut gefpielt; wird fi) aber die Bruſt angreifen. 
Weber laͤßt die Bladinftrumente mit den Sängern in die Wette forcirenz 
Töne In Fresko darzufielllen, muß man von den großen italienifchen 
Sängern gehört, und ed bemerkt haben. Man kann den Ton weit aus⸗ 
ſchicken, ohne zu fchreien: wie die Farben Elumpenweife für die Ferne auf: 
tragen. Wenn Gluck nur Einmal folhe Oper auffüpren Einnte! ſchon In 
Paris, durd Tradition im Drchefter, hört man wie ed Gluck gemeint bat, 
Es iſt noch viel zu ſagen. Meulich fagte ich, alle Kunſt müfe einer Nation 
natürlich ſeyn; d. H. in den untern Volksklaſſen entitehen; ſonſt vagirt fie, 
hat feinen Boden, wird Krittelei, wenn fie vorher noch gluͤcklich Nachah⸗ 
mung war. Erft geftern, als Goethiſche Lieder ohne Begleitung gefungen 
wurden, drang fi) mir von Neuem auf, daB ed nur verbefferter Wachtftuben: 
und HSandwertöburfchen : Sefang im Wandern war. Hier haben wir feinen 
andern Volksgeſang. Nun giebt's noch Eoldatenlicder aus dem Krieg. 
Alted andere Singen, auf den Theatern, ift bald italienifch, bald Halb diefer 
Gefang, Halb jener bezeichnete, auf Gluck, Mozart u. ſ. w. angewandt; 
und meiftend ſchon damis angefangen, die Singergane ganz mißzuner; 
fiepen. Dabei in unenblidher Duͤnkel; auf dintelgaiten (varnannten 


70 


Yarrloriömud gepflanzt. Man findet hier mehr fchöne Stimmen, ald man 
nur irgend vermuthen follte; aber gleich werden fie verderben; in die Kehle 
hineingezwungen, die Bruſitoͤne bis zur Vernichtung forcirt, gequetfcht, ge: 
kaͤlbert. Leidenfchaft beſteht nur in Forte und Piano, in Dehnen, es cetera!“ — 
Wir hätten noch zahlreiche Nachrichten und Bemerkungen 
aufzureiben, wollten wir auch nur bie wichtigften und eigen: 
thiimlichften aus den drei gedrudten Bänden hervorheben. Das 
dort reichlich Ausgeftreute — über Allgemeines und Cinzelnes 
der Kunft, über Dichtung, Muſik, Tanz, Deflamation, Gefang, 
Anzug, Prunk, über Taffo, Hamlet, Zauberflöte, Belnonte, über 
Kopebue, Werner, Goethe, Shatespear, Bach, Händel, Mozart, 
Gluck, Epontini, iiber Liebih, Wolff, Sontag, Schechner, Milder, 
Heinefetter, Mans, u. f. w. ließe fih in ein Feines theatralifches 
Handbuch ſammeln, das in feiner Art einzig wäre, voll kerniger 
Kraft und lebendigft eingreifender Nußanwendung. Doch dies 
mag jeder Befiger des Buches nach Belieben fib aneignen. Wir 
ziehen vor, hier einige Urtheile und Nachrichten folgen zu laffen, 
die wir aus einigen bisher ungedrudten Briefen Rahels 
entiehnen dürfen, zu welchen eine günftige Gelegenheit erft 
fpät den Sugang eröffnet hat. Wir hoffen, denfelben Dank, wel: 
hen wir dem Bewahrer diefer Papiere fchuldig geworden, ihm 
und ung für diefe Mittheilung bei allen Lefern zu erwerben ! 

- Nach längerer Abwefenheit wieder in die Heima:h verfegt 
fommt Nabel auch wieder mit dem Berliner Theater in Berüb: 
rung, und troß aller vieljährigen Unzufriedenheit ift fie doch 
glei und willig zum Bewundern hingeriffen, fo wie nur ein 
würdiger Gegenftand ihr vor Augen tritt. Ein folder war 
Devrient. Sie fohreibt an ihren Bruder von ihm: 


An Ludwig Robert in AMarlsruhe. 
Berlin, den 6. März 1820. 


„Diefer Tage fah Ich, auf Inſtigatlon von Ohme, Devrient In zwei 
Stuͤcken; und war ganz mtzüdt, Einmal wieder! mir Phantafie, und 
Kun, in Berührung zu kommen! Diele Berührung an ſich allein, 
ließ meine ſchwachen Augen weinen, und meine ganz zerſtoͤrren Nerven 
sißriren wie im Srampf. Erf muß’ ich „die Eheichenen“ von Madame 

Zöelßentpum genießen, — dann gab man „ter grade Weg IR der beſte,“ 
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von Kotzebue: wo Kaibel in Mannheim fe ſcharmant ten binterliſtigen Kan⸗ 
didaten ſpielt; den ich hoͤchſt bewundere. Devrient nahm ed mehr als 
Mastke: nämlich, als ein Kandidat, wie er jeht in den Iepten zehn Jahren 
nicht mehr zu ſeyn braucht ; die Bühne aber Bann dad ertragen, wenn die 
Nebenſpleler auch in demfelben Sinn verführen, — wie In Frankreich, in 
diefem Sinne aber war Devrimt ein Meiſter. Affektirte Audſprache eined 
Ungebildeten ; ebenfo übertrieben fergfamer Anzug ; glänzend von Reupelt umd 
Reinbeit. Puder, Manfcyetten, Echleife an der Binde, SEchnupftuch aud 
zer Tafche, neueſte Schuhe, groͤßliche Schnallen, glänzendfier Hut, Steife 
Mienen: welhe Kun! Nie einen Wugenblik übertrieben; Reif und 
niedrig, und fi) vornehm beftrebend. Ganz vortrefflich; vollkommen nuͤancirt; 
im Ganzen nicht zu altmodiſch. Im z Machtwächter* von Körner bradıte 
er mih au Komiſch, an Tragiih, an Maler, an Dichter binan! Erſtlich 
hatte er eine andere Sorte krumme Beine, ald im erſten Stud, war treg 

des Zetteis für mich nicht zu erkennen; und ich zweifelte, obgleich er ſprach: 
bis er fagte, er fen der Nachtwaͤcher; und ſah ich den Zettel wieder durch. 
Er war angezogen und fah aud, wie man in allen brandenburgifchen Dörfern, 
wo man Bferde wechfelt, Kerle finder mit Zaden, Pantoffeln und Nachts 
mügen, die Feine PoRilione und Feine Schmierterle find, aber doch mit 
dem Stummel im Maul mit räfenniren, und die Klugen auf dem Bof oder 
vor dem Haufe find; ſprach kraß brandenburgich. Prablerig, mit audges 
fchrieener überlauter Stimme, mit dem fhärfinrrr., Sein Sanzeb, 
war Prablen; und died aus dem Elend; wie ed bei und If: bid zur 
Tragit herangeführt: und über jeded Einzeine mußte man laden. Goldye 
Ausſprache! Alles, mad man je in der Urt gebdrt hatte, zufammen gefaßt. 
Die Vornehmen fab man darin: die Provinz; der Menichen allgemeine Rage; 
Moͤllendorf den Seligen, In feinem Urfprung, zum Veiſpiel; Spradye, 
Prabdlen, alied! Lin Maler gehört dazu, died aufjufaffen, bid in der 
Haltung der Finger: und dad nicht wie Jffland; fondern von innen ber: 
erfüllt von feinem Vorbild, nicht vom Parterre, Dann ward er ahndender 
Dichter: dad Phantaſtiſche, Traurigſte abndend, als er abfingt; wie ein 
©hatefpearef’her! Erſt tuͤtet er, ſingt ab, dann ein Lied vor feinem Fenfter, 
wegen feiner Mündel; dann jodelt er zuletzt. Mit einer alichbeit, in 
Accent, Ton, Artituliren und Beginnen: und doch mit einer Abndung und 
Bindeutung auf Hohed: daß ich fo applaudirie, daß ih auf der Stelle 
Migraine bekam.“ — 


Nicht fo gut ergeht ed der Wolff’fhen Precioſa, weder dem 
Stüd noch der Aufführung, und bei diefer Gelegenheit wird auch 
noch fonftiger Tadel laut, den der ganze Zuftand der Bühne un: 
aufhörlih und allfeitig erregt. 

An Lupwig Robert in Karlsruhe. 
Merlin, den 31. Mal 1521. 


9» Du willſt gerne wiſſen, wie Marta Webers Preciofa von Wolff gegeben 
worden if. Gervanted ift fehr vergeflen darin, und Ielder nicht. Nämlich 
eine Art Serüfte vom Plan ded Cervantes; aber der Geſchmack für die Zunge 
2 dbaris gang verwildst, verwwittert, und verkleiſtert; folcyergeftalt , dad, OR eure 
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von dem haͤuslichen und provinziellen Leben dieſer Nation ſich noch etwa im 
Stuͤcke zeigt, unpaffend, und befonderd unverfiändlich wird, außer für die, 
weiche die Serie ver Novellen diefed Autoren, dieſes Geſchichtmannes Eennen, 
Wolff laͤßt Preciofa (nur!) dad Mädchen von Drleand, Korinna, Sappho, 
Marta Stuarıd Abfchied nicht zu vergeffen, und dann diefe Perfonnage — 
ich glaube in einem Körneriihen Stuͤck, In der Bantitenbraut — fein, die 
nach dem Räuber ſchleßt. Dad alled thut Precioſa. Und Mad, Stich, 
vom Dichter verführt, accentuirt alle diefe Perfonpagen auf's nachdruͤcklichſte, 
hergebrachteſte; im Einklang mit Dekorateur, Schneider, Theatermeiſter und 
uͤberhauptigem allgemein obwaltendem Irrthum über Theater, Ecenerie und 
Pracht; und nochmaligem Irrthum in Berechnung ihrer Wirkung. Einige 
Dekorationen, auch für mich ſchoͤn: doch ganz Überflüffig. Wolff lauter 
großer Lyrik und Echilleret befliffen,, und fih der 50 Jahr vernommenen Repe⸗ 
tionen nicht erwehren können , ohne den geringfien Scherz noch barofed Wort, 
Nicht ohne Talent; aber in großem Irrthum; und den Irrthuͤmern ge: 
ſchmeichelt. Die Stadt Irre; aber doch nicht natürlich befriedigt. Marla 
Meter hat in Dredten Sanfımutb in der Muſik gelernt: die Duvertüre nicht 
ſchlecht: ohne Phyſiognomie; die hier leichter geweſen waͤre; im Stuͤck noch 
ſchlechter; in einer Romanze bis zur Verruͤcktheit verfehlt. In den Taͤnzen 
wahnſinnig. Diefe aber, erfuhr Ich num von Ihm — died wollten fie mir 
auch abfireiten — haben Ihn felbft bald wahnfinnig gemacht, — dann — fo 
geht ed Hier! — fie waren, flatt der feinen, von dem Tänzer Hoguet ein: 
gelegt. Und auf diefe eingelegte paßten — fo wahr mir Gott helfe! — - 
wie immer, ganz und gar die Pad nicht!!! — Denn, fie drehen fich nur 
Heftiger und langfamer um, auf Einem Bein: oder heben ed bis zur Schulter 
empor. Aud. Wenn man eine Vigano, wenn man einen Righini, wenn 
man eine Marchetti, einen Rode haste! — Alle Zeitungen , feit Eröffnung 
ded neuen Saufed, und feit der Aufführung ter Spentinifchen Olympia, 
fende ich dir turch die Neumann. Sie befaten ſich mit Lob; eirier den andern. 
Dad SHaud Häßfich von außen; unbequem von Innen; ſinnlos. Olimpia der 
Außerfie Gipfel von dem, was Dpern nicht feyn follen. und worin ein großer, 
armer Gluck den Franzofen nachgeben mußte, und feine Revolution nur halb, 
zum Menfchenunpell und ihrer Nachahmung, machen mußte; mit großen 
Schoͤnheiten darin , die die Widerſacher nicht einiehen: well fie nicht aud 
meinen Gründen Widerfacher find. Die Andern, loben ed noch duͤmmer, 
und fiupiter, ohne die wahren Schönheiten anführen zu koͤnnen. Mozart tft, 
vie in aller Muſik feit ihm, gemißbraudht, Ganz; wie Shafefpear. Ihm 
braucht man’d nicht zu verzeihen, daß jede Perfonnage auch zur Unzelt feine 
fhönften Gedanken vortragen muß: Andern fann man ihre leeren, vaus⸗ 
tädigen, nicht Einmal felbft erfuntenen Fehler nicht verzeihen. Bejiden, 
Mozart und Shakeſpear, fchiebt man zu viel AUpficht unter. Fülle und tief: 
verborgener Einn war’d nur oft.“ — 


Wie gereht aber, wie bereitwillig, früheren Tadel durch 
verdientes Lob zu vergüten, Rahel jeden guten Eindrud auf: 
nahm und preifend eingeftand, bezeugt eine Nachfchrift des vori- 
gen Briefed, worin es heißt: „Nun will ich dir fehreiben, weil 

yo etwas es verbient, daß es über Feld kommt und an diejenigen, 
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die es glauben und verfiehen. Die Wolff fpielte Eliſabeth, in 
Marie Stuart, mit der Neumann zufammen, wie ein Gott; 
wie die größte Schaufpielerin, ohne einen fchlecdhten nachge⸗ 
laſſenen Moment. Und in Elifabeth bemunderte ih die Schroͤ⸗ 
der, alfo bin ich nicht für die Wolff beftohen. Ich war reif 
genug, zu fehen, wie es den jeßigen Eonftitutionellen Königen 
geht, an der Scene mit der Unterſchrift. Das Stüd ift Hiſtorie. 
Lies in den Wanderiahren die beiden erften Seiten des lebten 
Kapitel. Und wir wollen ſchweigen über die, welde in dad 
Rad greifen, und über die, melde es umfchwingen wollen.“ — 

Diefelden Anfihten und Stimmungen wiederholen ſich im 
folgendem Briefe, der noch insbefondre von ber liebenswuͤrdigen 
Schaufpielerin Neumann handelt. | 


An Ludwig Nobert in Karlsruhe. 
Berlin, den 4. November 1821. 

Sar fehr, liebed Kind, freut mich die Aufführung des Paradiesvoyeld; 
und deine gute Einſicht über diefe und dad Publikum, und deine Arbeit. 
Alle Drie find dazu geeignet, Ihren Publitumd neue Scherge in einem füßen 
Pülverchen beizubringen: nur Berlindyen nicht; noch Dazu, wenn eb feinen 


Autor Tennt! Laß mich die Freude erleben, tab teine Stüde auf Deutſch⸗ 


lands Bühnen gefallen, und daB man fie fich hier verfchaffen muß! Das 
Theater erinirs Hier nicht für mich. Tieck denkt über Theater mie ich. 
Gut deklamirte Opern, „denkende Künftler ,“ audgeführfe Dekorationen , ein 
Graͤuel. — Wenn du alfo ter Neumann, wie fie dich gebeten hat, etwas 
ſagſt, fo La” es ſich ja nur auf Regationen beziehen! 3. B. daß fie fich 
nicht auf Einen Fuß flelt, und von dem antern nur mit der Außerfien 
Epipe die Erde berührt! Died ift eine altmobdifche, abgeſchaffte Affektation, 
umd in XZrauerfpielen grate ganz fiörend, Da fiehen die großen Tranzofen, 
Raucourt, Talma, laͤngſt fogar einwaͤrts mit Santalen, und kehren, wenn 
ed ſeyn muß, dem Publikum den Rüden, — EBlair, die Wolff in Sappho, 
aub — mit dem größten Erfolg! — Aber auch Dad muß ohne Affektatlon 
geihheben , weil ed fchon etwas Pofitived iſt. Auch fpricht fie leiter kein 
fharfed R. Alles Uebrige kann man ihrem großen Talent überlaffen. Ste 
har unendliche Gaben, und aud die der Einfälle, vote fie Rollen, wie fie 
Scenen, wie fie Worte nehmen kann. Auch muß fie die Känte in Lufts 
fpielen nicht gewiſſermaßen ballen, und dann beite Arme anftemmend ‚herab: 
ſchicken; dab that fie in Karisruhe fehr oft, in Berlin viel feltener, Sie 
muß ihre Stimme, ihren Bals, ihre Brust fehonen. Wenn fie al fresco 
ſpricht, kann fie rad. Schreien und Anſtrengen bilft zu nichtd ald zu 
Schaden. Mid, freut Herr von Gayling: und befonnerd der Graf Ferdinand 
Palffn; ſolch einen geſcheidten, gebildeten Brief koͤnnen wenige fchreiben, die 
ſich doch viel einbitden. Du haft ganz recht , dich In Wien rar a MacEn., 
Polsniuß fagı’8 ſchon Ophelln,“ — 
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Bei allen biefen Briefen und Briefftellen, dies möge nicht 
außer Acht bleiben, ift keine förmliche Kritik, noch vollftändiger 
Bericht beabfichtigt worden, fondern nur ber Anforderung bes 
Augenblids in rafhem Erguß genügt. Auch der flüchtig ſpruͤ⸗ 
hende Funke beleuchtet aber dad Ganze. War es hingegen in felt: 
nerem Salle der Zweck, einen Gegenftand als ſolchen genauer zu 
befprehen,, fo wußte Rahel auch in firengerem Zuſammenhang 
ihr Urtheil umftändlih auszuführen, wie nachſtehender Auffaß 
beweiſt, der fih einzeln vorgefunden hat. Die edle Sängerin, 
von welcher hier die Rede ift, verdient noch nicht vergeffen zu 
ſeyn, und möge ihr Name, wie fhon früher durch ein Lied von 
Clemens Brentano, nun auch durch diefe Profa geehrt 
bleiben ! 


Heber Mad. Veſpermann, geb. Metzger. 
Berlin, im Augufi 1523, 


Geſtern erfi, im Tanfred, war Mad. Veipermann, die ich in der 
Molle der Agathe und der Schönen Müllerin die größte Schülerin — in dem 
Einne, wie man fonft fagt: der größte Meiſter — nennen mußte, geftern 
erſt war diefe Künftierin fie ſelbſt. Wenn fie nämlich früher alleb dad, was 
bei aͤchtem Gefange nicht zum Morfchein kommen darf, mit höchfier Einficht 
nur vermied, fo zeigte fie geftern, was fie auch Wirkliched zu leiflen ver: 
mag. Sie bewegte dad Herz, und tad bei VBeranlaffungen, die zum großen 
Style gehören, oder wenn man dem Roſſini diefen nicht einräumen will, 
doch bei kraftvollen Stellen, bei foichen, die Muth auddrüden,, bei ſtarken, 
wo fie Zärtlichkelt zu untertrüden hatte; oder wo dieſe von ſeibſt, von an: 
ver Gemütbözufiänden übermättigt, zurüdteltt. Keine Manler, keinen Vor⸗ 
fchlag brachte fie hier an, wie died die gewöhnlich verzierenden Gängerinnen 
thun, getrichen von tem außer der Rolle llegenden Gedanken: „Jetzt will 
ich einmal die Gelaͤufigkeit meiner Kehle zeigen!“ Mein, nur die bewegte 
Erele trieb fie an, Im Zorne — wie er thus — mehr zu verfchwenden, bald 
auch gefränfterweife gehaltvoll einzuhalten, und dann, durch Nerwellen auf 
Einem Ton, ihm den Nachdruck zu geben, der einen vorhergehenden entzogen 
war, oder der in eine Paufe, vie der Affekt forderte, fich verloren hatte. 
Alles dieſes vollführte fie ald Meifterin, und fo vollfommen war dad Ges 
lingen, tab ed dem Hörer ein Gefuͤhl der Sicherheit über alles, was fie 
noch unternehmen wuͤrde, im voraud einflößte., Ohne diefed Gefuͤhl geficherter 
Beruhigung — kein Kunftgenuß! ehr gut unterflügt war ihre Erfcheinung 
in diefer Rolle, von dem gemäßigten Spiel, welches zu dieſer vortreffiich 
paßte, und von der außerordentlich guten Art ihre Schritte u machen, die . 
fie gewaͤhlt Hatte, 

Schr gur war fie gefleidet, Höchft einfach: ohne den. noch immer auf 
der Bühne beliebten Theaterflitter, der fo leicht den Hiftrionifchen Anſchein 

gibt. Wortreffiih war die Fusbekleidung audgedacht und gemacht! Rauch 
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ſelbſt Härte moderne Stiefel nicht fdhöne? vermeiden und bejeldmen können; 
fie verfiedtien und zeigten grade dad vom weiblichen Wuchd, vond geſehen umd 
doch nicht fcharf beurtgeift werden foll: Died Selingen, Hut, Laar und 
Schnurbaͤrtchen, trugen gewiß nicht wenig bei, die Erſcheinung angenehm 
und ernft genug zu machen; woelched — da und dad Gegentheil Immer dazu 
fpornt, und zu Äußern — wohl bemerk⸗ und dantendwerth If. 

Wa) aber die doͤchſte Anerkennung verdient, if ihre große Kunſt in 
den vieldimmigen Stüden, die nicht ohne Veriäugnung geübt, und diefe nicht 
ohne große @inficht erlangt wird. "Nie war fie vorlaut, weder mit Ton, noch 
Sintenfien , Immer fchien fie dad Ganze zu halten, und ließ hören, daß fie alle 
Mufiter und Sänger höre: dabei war der Affets, den die Situasion mit 
fi brachte, und wie ihn Roffint jedesmal auddrüdte, Dad Vorherrſchende 
und ruͤhrend. Wer Kirchenmuſik kennt, und in katholiſchen Ländern gehoͤrt 
bat. muß in ihr die gute Kirdyenfängerin dabei ertennen. Maßhaltung, dad 
Selbſt ganz vergeffen, nur auf einen höheren Gegenſtand gerichtet und von 
dem tief” affigire ſeyn, lehrt dieſer Seſang vorzuͤglich; und und geflern 
Mad. Velpermann. 

In der Agathe bed Freiihügen hörte Ich nur die ſchoͤne Stimme, die 
fi) aber, ich weiß nidt warum, in diefem anfdyeinend einfachen Geſang — 
ich börte nur die erſte Arie — anzufirengen fehlen; fie benahm Einem aber 
in diefer Rolle keine Soffnung für künftige, fontern machte bedeutend viele; 
welches die, welche fie In der Prinzeſſin von Navarra geboͤrt hatten, laut 
vertündeten, und fie böchlich lobten. 

In der ſchoͤnen Müllerin Ielftete fie alled, wad man nur von einer 
ſtimmbegabten, herriich unterrichteren, diefen Unterricht weiſe gebrauchenden, 
ihre Kunſt und deren Effett richtig beurtheilenden Sängerin in einem Konzert 
fordern kann. Man kann nicht fchöner zeigen, wad man ald audgelernter 
Saͤnger zu leiſien vermag: damit foll bei weitem nicht gefagt ſeyn, daß fie 
nicht die ganze Rolle gut geſungen, deklamirt, und in Enfembie’d und Finas 
len auf das gelungenfte unteriügt, Maß, Haltung, und die wahre Künfller: 
gelaffenbeit auf’d glängendiie dargerhan hätte. Sie gab keinem Tadel Raum, 
mebrfeitiged Lob aber würde fie haben ernten können, hätte fie mehr aus 
Eingebung In Diefer Rolle gefungen und geipielt; mehr nach eigner, und 
momentaner Laune! zu weicher Forderung die Leiſtung der gefirigen Rolle fe 
volltommen berechtigt. Da Kleider Leute madıen, und fo oft Koflüme Rollen, 
fo follte feines gewählt werten, was nicht hübich an fich if, und wir könnten 
bie ſchoͤne Muͤllerin wohl ermahnen, ald Müllerin ganz weiß zu erfcheinen, 
weicher Anzug immer Beifall erregen würde, als paffend, und dem Tadel 
des Unſchoͤnen nicht audgefept fenn würde. 

Bon der ihönm Stimme der Mad, Velpermann, ihrer Kunft , die 
fchönften ihrer Toͤne wie Die nur fchönen gleich gut In Gebrauch zu fegen, 
von der Präzifion aller noch fo fchnellen Felge derfelben, von Ihıer ganz vor: 
trefflichen ,„ nie undeutlichen Audfprache, der ichönen Endigung — ohne Ton⸗ 
verſchluckung — aller mufitalifhen Phraſen, kurz von allem was fonft noch 
ihren vorzüglichen Geſang bilder, werten Alle iprechen, die fie gehört haben, 

Ih war aud noch frappirt, daß fie dad Rezitativ nicht affektvoller 
und mebr parlando nahm, weiched ihr ausgebildeter Geſang vermuthen ließ, 
und daß fie tanti palpiti nicht auch bewegter fang. 

For Berragen auf dem Theater ift durchaus nach italleniſcher Schule. 
Ele benußt dieſe Schule mit großer Gelaſſenheit.“ — 
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Der letzte lebhafte Theaterantheil, weichen Rahel empfand, 
war durch die Tanzkunft hervorgerufen. Sie hatte diefer Kunft 
von jeher eine fehr hohe Stelle zugewiefen und große Vorliebe 
zugewendet, recht in MWiderfpruh gegen die prüden Stimmen, 
die fih gar ehrbar und erhaben zu bezeigen meinen, wenn fie 
diefe Kunft herabfeßten. Rahel gibt vom Tanz irgendwo die 
fhöne Schilderung : » Die fhönfte Kunft! Die Kunft, wo wir 
ſelbſt Kunftftoff werden, wo wir ung felbft, frei, glücklich, ſchoͤn, 
gefund, vollftändig vortragen; dies faßt im fi, gewandt, befchei- 
den, naiv, unfhuldig, richtig aus unferer Natur heraus, befreit 
von Elend, Zwang, Kampf, Beſchraͤnkung und Schwähe! Dies 
follte nicht die fchönfte Kunft feyn ? Gewiß, fie, und die andre, 
welche entftände, wenn die Sittlichkeit bis zur fihtlichen Dar⸗ 
ſtellung gefteigert oder gebracht werben Fönnte, verdienten vor 
allen diefen Namen, weil fie ung felbft idealifh und frei bar: 
ftellen, alle andern aber nur Ideen und Zuftände unferer beften 
Momente. So denk ich's mir; fo fühlte ich's von Kindheit an; 
und am reizendften von allen Künftlererfheinungen fchwebte mir 
die der vollfommenften idealifhen Tänzerin vor! Was ift das 
bischen größere Dauer der andern Mufenkünfte? Sind fie 
nicht alte nur ein Auftauchen aus unfrem bedingten Zuftande? 
— Und ift nicht die Höhe, die Meinheit, die Vollftändigkeit der 
Geftalt diefes Zauberaufſchwungs ein befferes Maaß des Werthes 
der Künfte, als die, zwar nüßliche, Dauer derſelben?“ — Nun 
aber waren von Wien die beiden Schweftern Therefe und Fanny 
Elßler nah Berlin gefommen, Zöglinge der neapolitanifchen 
Schule, und Rahel hatte die Freude, die beiden liebenswuͤrdigen, 
und durch ihr ganzes Betragen höchft einnehmenden Künftlerinnen 
näher fennen zu lernen. Ueber die Perfonen, über ihre Kunft: 
feiftungen fchrieb fie gleich enthufiaftiih nah Wien an einen 
Sreund, der folhe Nachrichten zu empfangen den gültigften An: 
fpruch hatte. 
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An Sriarig von Gentz. 
Berlin, den 9. Ditsber 1830. 


Fuͤr's erfte Tief dad Tiebe Mädchen im Ungeficht der ganzen und fremden 
Sefellichaft bei mir wie in einem Hafen ein; mit langen, lächelnden, zus 
trauendvollen, einichmeichelnden Biden, Cich ließ fie neben mir figen) fo nah 
gerückt wie ein erwartetes Kind bei feiner noch nicht gefannten Mutter: fo 
daß wir leiſe fprechen konnten. Ich that ed jedoch nicht: fie auch nicht. 
Dennoch frug Ich faft zulept : „ Haben Eie Briefe von Wien? — „Ya mohl! 
recht oft; fagte fie wie vom Schweigen erldft, und mit glänzendem Freude⸗ 
laͤcheln. „Schreiben Ste auch?“ — „Ya freilich; morgen gewiß; vielleicht 
noch heute.“ Mar died nicht alle? Namen, aled? Ich bat fie, zu 
grüßen. Giebt's eine größere Diplomatie? Weide, kommt's zum Krieg, 
haben wir nichtd geſagt: und, Im Frieden, blühen unfre Felt! Wir 
haben und verfprochen, und wieder zu ſehen. Die fchöne Schweſter if mir 
darin hinderlich: bloß weil Ich mit Zweien nicht fo bandthieren kann. In 
acht Tagen find fie tanz s und probenfreier, und da will ich denn Anſtalten 
machen, quer meiner Geſundheit durch. Sie gefiel mir ganz wohl; und Ihr 
Weſen reizend; und von innen her: fie behielt aber die weißen Sandſchuh 
an, und war bid am Kinn betleidet, alfo wußte ich von Hald und Händen 
nichts; dad Siöpfchen konnte Ich auch nicht ganz beurtHeilen, weil fie ed mit 
einer fchönen Blontenhaube mit Blumen gekrönt hatte. — Geflern aber — 
haben Ste je dad Mithmädcden von ihr geſehen?“ — flieg die ganze 
Benud aud dem Meere. Wie eine große Sängerin ward fie applaudirt; 
Das für Pad; nichts blieb unbeachtet, bei dem groben Publitum. Und wie 
mußte fie zu danten! noch Im ungeendisten Tanz! Dieſe Intelligenz, died 
Maas, diefe offne Unſchuld, diefe Rüdfiche und Geſchicklichkeit! Sie fehen, 
mir iſt nichtd entgangen; und ich bin noch fähig. Beſonders freue ich mich, 
daß fie mir fo gefällt, um fie Ihnen aus voller Meinung loben zu koͤnnen; 
wie unangenebm wäre ed mir, Ihnen nicht zuftimmen zu können; und dad 
tönnte ich nicht ohne meinen Befall. Sie war ſchoͤn wie ein Engel anges 
zogen, die Grazie feiba: die Munterkeit, dad Ätherifche kindiſche Raufen; 
der Beifall zu den ©efpielinnen und Freundinnen im Ballet: die wirkliche 
Vollendung in ihrer Kunft! nie ihre Mittel uͤberboten: welfe Staliener:Regel! 
Ueberhaupt tanzt fie fchen nach einer Echule, die ich liebe: und nicht nach 
ter finns und feelenlofen Reckſchule, die ich haſſe; die mic, paralyfirt vor 
Zangewelle; die neuere franzoͤſiſche; wovon und jedech auch noch dad Aroma 
audbleibt, und die mit aus Kramoifinskogen mit der Geduld ded Bel⸗ 
falls Immerfort geſehen wird. Aber wie griff Wahred dur! Nach Kras 
moifnstogen, und nad kopfgepflanztem Parterre! Sich Hatte dad Glück, den 
beſten Pag im Haufe zu haben: In der zweiten Parterre:foge vom Theater. 
Fanny fab mid, amd meine Begleiter, und dankte mit flüchtigem Blick für 
wüthente Acht: und Hände Bravos. Wie wußte fie dem König — nad) 
dem Profcentum bin — und Yublitum zu danken; hinreißend. Und immer 
dabei dad freudige, feiner Freude eingefiändige Kind: und voller ununter: 
brochener Intelligenz: die meiner audererzirten in nichtd entging; unaudges 
fepte Ruͤckſicht, mit völliger Freiheit. Sie Überwältigte ganz; theilte Ihre 
Freudigkeit mit: und wurde herandgerufen. Auch gefiern Morgen ſchon lad 
ich in der Spener'ſchen Zeitung Inliegenden Wunderartitelt umiter Meirtenten 
Lob fonft, If noch ein Maaß boſhafter Wirnenftacheln, wand \i Wir iR aut 
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nicht, — Auch die Ältefte wurde Außerft applaudirt: und mit vollem Recht, 
dad fchöne Geihöpf! ine Siegesgoͤttin, eine Amazone; eine Minerva, 
Mufe, Königdtind, wad man Edles will, fiellt fie ſchon von Natur dar, 
Geſtern fah fie inred Anzugs, und SHauptichmudd wegen, wie eine biblifche 
Prinzeß aud: folche Pharaotoͤchter ſah ich nie vom Mahler erfunden: und diefe 
überaud edelfchöne Erſcheinung wußte fie durch Inre vollendete Tanzkunft zum 
glänzendfien Beifall zu fleigern: ihre hohe Geſtait wird Ihe zum Schmuck; 
fo weiß fie fie zu beberrfchen, und zur Grazie zu verbrauchen (oder verwenden ). 
Sie fiegte komplett; und wurde nur nicht gerufen, weit fie nicht zuletzt 
geranzt hatte. Gern theilte ich ihr diefe Werte mit; fo gut, fürchte ich, 
wird fie Öffentlich nicht gelobt. — 


Mit diefer Anerkennung ſchien eine wenigftend gleiche für 
die herrliche Tänzerin Taglioni hervorgehen zu muͤſſen; allein 
Rahel war au diesmal, wie fhon fo oft im Leben, von der 
Stimme der Menge nicht fortgeriffen; ihr Urtheil beruhte auf 
unbefangenem Eunftliebendem Sinn, ber ftetd geneigt war, das 
Bute aufzunehmen; und nie darauf ausging, zu tadeln; der 
Eindruck wurde bei ihr dur nichts Fremdartiges beftimmt, 
und daß fie für ihr Gefühl auch der Gründe nicht entbehrte, 
beweift die folgende Briefftele. Der Beifall aber, den die 
Schweſtern Elßler nachher in Paris fanden, wo fie der großen 
Nrebenbuplerin von Mancden vorgezogen, von den Meiften gleich 
gefchäßt wurden, barf bier gewiß kein geringeres Gewicht fepn, 

als jedes andre äuferliche. 


An ſAudwig Robert in Bapen. 
Berlin, den 24. Juni 1852, ' 


— „Uber die Taglloni finde ich nicht fe übernatärlich, wie die Nach 
teder, und Nachſeher, und Hörer, und fogar — ja — Fühler. Sie iſt 
fo ruͤhrend in der Sylphilde, und in ihrem Gefichte, daß ich weinte 
Und kein Vorurtheil ; dad kenn du bei mir. Vom Scheitel bis unter der 
Bruf iſt ed eine Perfon, pon unter der Bruft bid an die Tußfpige eine 
andere. Oben if fie fein, romantifch, rührend; doch hoͤchſtens eine ruͤh⸗ 
rende Nymphe, die liebt: aber hingebend, fich Eränten laſſend. Keine Raſerei, 
fein Entzüden, keine Bergdtterung, fein Verbrechen; keinen Sonnenhimmel: 
Von ter Brufi an, ift fie Im Vergleich des Dbertheild, zu koloſſal. Wie 
ihre Haden von Natur — was fo fhön ik — nahe, und zufammen. Große, 
Aber zu ihr nicht pafiente Füße, die ſich zu fehr biegen, überhaupt, biegt fie 
fi) von unten herauf Cfie knixt ein, und bebs ſich, anſtatt wirklich zu fprin: 
gen) und macht, ald fpränge fie, aber fie bebt fich eigentlich zu ‚wenig. 
Betruͤgt aber darin dad ganze Yublitum. ehe Itallaͤner⸗Knoͤchel hat fie 
aus nicht, Segar wankt fie. Grazie bat fie: aber nicht Ihre allein; fon; 

dern bebachte, und da ich dab fehe, für mid wicht genug verarbeitete, 
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eonvenzienelle, franzoͤſiſche, diefe mit ihrer exekutirt; (kurz, eine Sontag im 
Tanz — aber jene mehr Ganzes, mehr Produkt der Natur; mehr Moment 
derfeiben,) fie hat welche: und ein rührented Geſicht. Was Ich aber zuerf 
fab, wie man eine Ede, einen Fieck ſieht, elle fait main — wie Graf 
Tilly fagte —, elle fait doigts, was noch mebr if. Mich durchaus flds 
rend. Und man braudte eb Ihr nur zu fagen. Aber grade dad entzhdt 
Yublitünschen. Ale Bellen. Ventre-Dieu! Ich flebe ganz allein. Nur 
Schall If derfeiden Meinung: nur dab große Detail verfieht er nicht fo, 
wie ich, ohne erinnert. Nun kommt aber dad Yahnenzerreißen aud Azur: 
fie tanzt neben der Mufit; elle n’en est pas penetrce, et voila ce qui 
manque & ses membres, fie find nicht von @inem belebt (wie bei Fanny 
Eißler). „Nun wird dad fchön audfehen!: nun will Ih dad machen; nun 
pin Ich leicht; nun dreh’ ich den Bals; nun wende ih mid; nun finkt 
mein Arm; nun trümme ich meine Figur; nun büd’ idy mich biegend; 
nun reife ich aus.“ Alles nihtd! Die Muſik rinnt zwiſchen durch; 
wie friſcher Bach, aus lebendigem Quell, nimmt Sonne, Strablen, Richt, 
Schatten, Srün, in ſich auf: lebt mit den Gegenſtänden der ganzen Natur; 
und fie — leiſtet eine Lektion! Mint, daß fie nicht rührte, gefiele; aber 
fo ih fie. Du glaubt mir. Magra, magra, magrissima! Weiß ges 
ſchminkte Arme, alled; zum größten Nachtheil? Fanny, und Ihre Arme 
wurden rotb. Thereſe war eine Friedendgötlin; ein idealiicher, nie er: 
träumter Schwan. Fanny ntodifizirte jeden Tritt nach jedem gehörten Ton. 
Lebte, fhuf: gebrauchte dad Gelernte, hatte hohe Italiänifhe Echule, 
wenn auch gefpike mir den Mißbraͤuchen und Mibyriffen der Zeit. Died 
alled fehlt auch der Taglioni nicht. — Sie Ift mit dem Bruder, feiner Frau, 
und Bulda Galſter, beute nach London, Hulda has vounderbare Pregreffen 
gemacht. — Adieu! ich kann nicht mehr! 


Wir fließen hier diefe Mittheilungen, mit dem Bedauern, 


dag Rahel nicht erlebt hat, Seydelmann in Berlin auftreten. 


zu feben. Sie würde den größten und reinften Kunftgenuß ge- 
habt haben, das fchönfte Talent und die vollefte Anerkennung 
defielben zu ſehen. Was in Iffland Acht geweien, was Wolff 
zu ſeyn erftrebt Hatte, wäre ihr in dieſem Künftler, ohne die 
Zuthat des Falfhen und Mangelhaften, endlich als reine Meifter: 
fhaft entgegengetreten, und fie, der es bag größte Beduͤrfniß war, 
Beifall und Entzüden laut zu bezeigen, der es aber auch oft 
wieberfuhr, ihren Eindrüden und Urtheilen nicht nur die dumpfe 
Menge, fondern auch befangene, mehr Elügelude als kluge Gebil: 
dete widerftreiten zu feben, fie hatte denfelben Triumph genoflen, 
diesmal alle Stimmen, auf die irgend ein Werth zu legen war, 
bier in demfelben Enthufiasmus wetteifern zu finden! Wie wäre 
es ihr zu gönnen geweſen, bies zu erfahren, auszudriden ! 
Welch neue, eigenthuͤmliche Wahrnehmungen, weld treffende 
Lichtworte haben ung nun verfhwiegen bleiben mäffen! — 


N». 
> 


Theaterweſen in England. 
Von 


Dr. Woldemar Seyffarth. 





Weater: Nevue, er Jahrg. ð 


Zweite Abtheilung. 


London, Yuni 1836. 


” Site es mir in vorftchenden Zeilen gelungen ſeyn, den Zu: 
ſtand der englifhen Biihne von der früheften Seit bis herab auf 
Shakespeare, wenn auch nur in Aüchtigen Zügen, doch der Wahr: 
heit gemäß zu ſchildern, fo würde ich di Abſicht erreicht haben, 
deren Ausführung gegenwärtiger erften Abtheilung eines Auf⸗ 
fapes uͤber das Theaterweien in England ald Aufgabe vorlag, 
Der zweiten Abtheilung blee ed vorbehalten, den Einfluß nad: 
zumeifen, welchen Shafespeares Geiſt auf die Bühne feined Va⸗ 
terlandes übte, die Höhe zu zeigen, zu welcher fie ſich erhob, 
die Momente darzuftellen, die ihr Sinfen vorbereiteten, und im 
einem Gemälde bes jetzigen Zuftandes der englifhen Bühne die 
Tiefe zu zeichnen, zu welcher fie gefunten iſt.“ 

Mit diefen Worten ſchied ich im erften Jahrgange der „All⸗ 
gemeinen Theater:Repue“ vom erften Theile meiner Aufgabe — 
Seite 81. Ich nannte ihn einen „»abgefchloffenen.“ Doc follte 
und Eonnte er nur bedingt fo beißen — follte und konnte biefen 
Ausdru den „befprochenen Zeitraum“ nicht fiir unbedingt erledigt 
erflären — follte und konnte eine Ruͤckkehr dahin für die zweite 
Abtheilung fih nicht anders als nothwendig herausftellen. Ich 
batte den Weg verfolgt, welchen die dramatiihe Kunft in Eng: 
land gewandelt war, hatte angedeutet, wie fie zuerft in Mirakel⸗ 
Spielen, dann in moralifhen Spielen aufgetreten, wie hierauf 
die eigenthilmliche Erfindung der Zwiſchenſpieke Wie Bir vxx 
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Komödie gefchlagen, wie fpäter die Tragödie und faft gleichzeitig 
die chronicle history entftanden, und wie felbft das romantifche 
Drama, ehe noch Shalespeare für die Bühne zu fchreiben ange‘ 
fangen, ziemlich in allen feinen Theilen vollkommen auggebildet 
geweien ſey, d. b. hatte damit den Dank bezeichnet, welchen 
Shakespeare feinen unmittelbaren Vorgängern fchulde, und hatte 
von mehren berfelben — Seite 56 — die Namen genannt. 
Allein im Raume befchräntt, hatte ich weder die Theorie noch die 
Praris der damaligen dramatifhen Kunft näher beſprechen und 
nicht darthun Eönnen, wie das befcaffen gewefen,, was Shafes- 
peare g eſchaffen vorgefunden. Beides muß alfo hier ge 
ſchehen. | | 
Ich habe erwähnt, daß Shakespeare, nachdem er im Jahre 
41556 ober 1587 von Stratford am Avon nach London gefommen, 
nicht vor 1593 Original: Dramen gefchrieben, fondern bis dahin 
neben feiner Schaufpieler = Profeffion vorzugsweife mit Umarbei- 
tung diterer dramatifcher Werke fich beihäftigt habe, und es 
folgt hieraus von felbft, daß, wie diejenigen Theater : Dichter, 
deren Leiftungen das Jahr 1595 berühren, feine unmittelbaren 
Vorgänger find, fo der Geſichtspunkt, aus welchem fie die dra: 
matiſche Kunſt behandelten, der ibm geboten war. Diefer 
Gefichtspuntt ift demnach die Theorie, jene Leiftungen find bie 
Praris, und das zwar in Bezug auf alle drei Formen, unter 
welchen die dramatifhe Kunft damald die Buͤhne beherrfchte, 
der Komödie, ber Hiftorie und der Tragödie. Non ber Hiftorie 
babe ich bereits bemerkt, daß bie Dramen dieſes Namens ent: 
weber einzelne Stellen alter Chroniten ober ganz darin erzählte 
Ereiguiffe gaben, in beiden Fällen ohne Rüdficht auf Chronologie 
und innern gefchichtlihen Sufammenhang. In Betreff der Ko: 
möbie und Tragöbie aber und der Natur der damaligen Dar- 
ftellung, findet ſich ein intereffantes Zeugniß im Cingange eines 
Trauerfpield, welches unter bem Titel a-warning for fair women 
— Warnung für fchöne Frauen — ungefähr im Jahre 1590 ge: 
Abrieben zu feyn ſcheint und deſſen Intrigue fich auf die Ermordung 


eines Londoner Kaufmanns von feiner Kran und deren paramour 
bezieht. Tragödie, Hiſtorie und Komödie treten perfonifizixt auf, 
jede den Vorrang und ben Befſitz der Bühne forbernd. Ein 
. Theil ihres Geſpraͤchs enthält das berührte Zeugniß. Ich würbe 
es im Driginale geben, wenn ich nicht glaubte, baf eine Ueber⸗ 
ſetzung willfommener und meinem Zwecke angemeflener ſeyn 
dürfte; doch nehme ich dafılr Fein anderes Verdienſt ald das ber 
Treue in Anſpruch. 


Tragödie fagt zur Komoͤdie: 
„Geſtehen muß ih, Du baft ein’gen Wis — 
ein Dußend alte Späße, aufgerafft, 
das Zwerchfell eines dummen Kopfs zu litzeln — 
vielleicht das Winfeln eines ſtock⸗ Verliebten — 
doch Alles kindiſch, ſchlecht. Wie anders ich! 
Affecte brauch? ich, die die Seele rühren, 
des Herzens Schlag befchleunigen und hemmen 
und aus verdortten Augen Thränen preffen, 
um den Gedanken in die Form zu zwingen, 
bis aus den Schlummer ich die Sinne rüttle. 
Dazu bin ich beftellt. 


Komödie, 

Zu zeigen, mie 
ein Kronenlüfterner Tyrann erfticht, 
vergiftet, hentt, erwuͤrgt, ab Kehlen fchneide, — 
ein Chor dann heulend in die Scene tritt, 
von einer Katze Jammern und erzählend, — 
dann unter Wimmern auch ein @eift erſcheint 
in fhmuz’gem Betttuch ober Leber: Wammsg, 
gleich einem halbgefpießten Schweine quidend 
und: Wehe, Wehe, Nahe, Race, ſchreiend. 
Und Colophonium blist auf und dampft, 
wie Schwärmer oder Takatd: Pfeifen dampfen. 
Dann Fommen zwei bid drei, man folte glauben, 


» 


dem Ausſehn nah, es wären Dchfentreiber, 

und bie .erftehen fi mit Schneider : Pfriemen. 
Iſt das nicht Tand, iſt das nicht ſchoͤnes Zeng, 
das man ſo hoch Dir in die Rechnung ſtellt? 
Ich möcht’ es nicht. 


Hiſtorie. 

Nun hoͤr', bei Gott, gleich wirſt 
Du toll ſie machen, denn Dein Scherz iſt, was 
der Strohwiſch iſt für eine boͤſe Sieben. * 


Komödie. 
Geſetzt, ich könnte es, was wär’ es weiter? 
Dann hätten wir ein echtes Trauerfpiel, 
von Mord und Blute der Cothurn gepurpert. 


Tragödie, 
Dafür daß Ihr in lockern Gleichniſſen 
mich habt verhöhnt, ſollt Ihr die Peitſche fühlen; 
weg von ber Bühne will ich euch Farbatfchen. 
(fie fchtägt zu) 
Weil Ihr fo lang’ an jedem Lampen: Pfahle 
auf Betten die Theater abgemalt, 
Verachtet mich der große Kaufe, ift 
mein Nam’ entweiht; doch bei Apollo’d und 
der Mufen Namen, deren Botin ich 
gefendet bin, jetzt will ich Kön’gin ſeyn. 
Und fo befehl ih Euch, fort, weg von bier! 
Hiſto rie. 
Shau auf, Komödie, ih ſeh jetzt erſt, 
ſchwarz iſt die Buͤhne ausgeſchlagen, die 
Zuſchauer warten auf ein Trauerſpiel. 





» Im Engliſchen: Thy jests are like a wisp unto a scold. Zum 
Verftändniffe bemerke ih, dan a wisp of hay or straw — ein 
Heubindel oder Strohwiſch — damals (eb muß eine ungalante 
Beit geweſen feynn für das Symbol einer sänfifoen Frau 
galt. . 
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Komödie. 
Ya, ia, ich ich, am ihr ift heut? die Reihe. 
Für mich nicht, nicht für Dich paßt folder Schmuck. 
Se mag Tragödie fie zu Leihen machen, 
wir wollen morgen fie in's Leben lachen. 


Hiſtorie. 
So magſt das Regiment Du heute fuͤhren, 
Doch morgen will auf's Neue ich degieren.“ 
(Gehen a6.) 


Und mie zeigte fich die Praxis? Hierauf können natuͤrlich 
nur die 2eiftungen von Shalespeare's unmittelbaren Vorgängern 
genuͤgende Antwort geben, und dad macht eine Schau berfeiben 
nothwendig, bie ich mich bemühen mil, in engen Schranken zu 
halten, wie lockend es auch iſt, fie auf ein weited Geld zu ver: 
legen. Der Erfte, der dem Blide fih aufdrängt, ift Chri ſt o⸗ 
phber Marlow. Es unterliegt keinem Zweifel, daß er ber 
erfte engliſche Dichter war, weldger die reimlofe Jambe in öffent: 
lih aufgeführten Dramen anwendete, daß er den glüdlihen Ver⸗ 
fuh in feinem Tamburlaine the Great machte und baf beide 
Abtheilungen, aus welden das Stuͤck befteht, nicht über 1587 
datiren. Beide find noch vollftändig vorhanden und das ift bei 
weitem mehr, ald was von der Mehrzahl der dramatiſchen Stuͤcke 
jener Seit fih fagen läßt, mo das Eigenthumsrecht der Schrift: 
frellee eben fo wenig verftanden und ebenfo wenig geachtet wear 
als noch Heut zu Tage — In Deutfchland, und wo deßhalb be 
Dieter ihre Dramen lieber ungebrndt ließen, als, daß fie dem 
Verinfte fi ausſetzten, fie von Gefelifchaften gefpielt zu feben, 
fir welche fie ſolche nicht gefchrichen und die deßhalb auch nichts 
dafiir bezahlten, — ein Umftand, welcher zugleich erflärt, warum 
von ber ungebeuren Zahl der damaligen Dramen nur verbilt: 
nißmäßig wenige und von diefen wenigen nur einzelne fib uns 
verfehrt erhalten haben. Bid auf Marlow waren die zur öffent: 
lichen Suffährung deſtimmten Stuͤcke biaweilen In Urs, am 





häufigften in Reimen abgefaßt worden. Cr fühlte das Schwer: 
fällige und Unbeholfene der Profa, wie das Unnatürliche und 
Ermüdende der Reime; er faßte den Gedanken, reimlofe Jamben 
an ihre Stelle zu feßen, und fein kuͤhner Genius wagte eine 
Neuerung, deren glüdliher Erfolg zu Shakespeares fpäterer 
Herrlichkeit nicht unbedeutend beigetragen hat. Allerdings wird 
Niemand behaupten mögen, daß, wenn es Teinen Marlow gegeben, 
Shatespeare die klingenden Fefleln des Reims geduldig getwngen 
haben würde. Daß es ihm aber fchwerer geworden, ſich davon 
108 zu machen, dürfte fchon daraus hervorgehen, daB er in feinen 
fruͤheſten dramatifchen Erzeugniffen mehr Vorliebe für den Reim 
beweist, als felbft einige feiner Zeitgenoffen. Und wie äußert ſich 
Marlow über den beablihtigten Wechſel? Er fagt in dem Eur 
zen Prologe zu dem eriten Theile feined Tamburlaine: 

„From jigging veins of rhyming mother wits, 

and such conceits as clownage keeps in pay, 

- will lead you to the stately tent of war, 

where you shall hear the Scythian Tamburlaine 

threatening the world with high astounding terms, 

and scourging kingdoms with his conguering sword. 

View but his picture in this tragic glass, 

and then applaud his fortunes as you please.‘ 


Hiermit kündigte alfo Marlow den Entfhluß an, ſtatt 
gereimter Rede reimloſe Jamben und ftatt gemeiner Einfälle 
heroiſche Thaten zu geben, und diefe in-eine Sprache zu fleiden, 
an weiche die Zuhörer bisher nicht gewöhnt geweſen. Werl er 
jedoch ertannte, daß, um feiner Neuerung Eingang und Beifall zu 
gewinnen, er dad gern gehörte Meimgeklingel mit einem, den 
großen Haufen gleihmäßig beſtechenden Klange vergüten muͤſſe, 
fo verlieh er feiner Dichtung viele Zeilen „vol Wurh und Klang“ 
nnd veranlaßte dadurch den ihr gemachten Vorwurf hochtrabenden 
Bombaſts. Weberzeugt ferner, daß die Menge, anfangs wenig- 
ftens auch fir: bie gemeinen Einfälle einen entſprechenden Erſatz 


fordern werde, . legte er einige Scenen voll nichrigen Humors 
und Poſſenreißerei ein, die zwar fpäter der Druder mit der Be 
merfung, daß er fie einer fo ehrenwerthen nnd ftattlichen Hiſtorie 
fie nachtheilig erachte, fi die Freiheit nahm wegzulaſſen, bie 
aber dem Ganzen urſpruͤnglich angehörten. Durchdrungen, wie 
demnach Marlow von dem Glauben war, daß er nur auf. folche 
Art das theatergebende Publitum feiner neuen Schöpfung ge 
neigt machen könne, bätte er unftreitig fir feinen Zweck kein 
paſſenderes Sujet auszumählen vermocht, als das Leben und die 
Siege feines Helden, ber von ber niebrigften Stufe zur hoͤch⸗ 
ften Staffel des Throns emporftieg. Und um feinen Wunſch, 
das Dhr der Menge nad) und nach des Meimgellingeld zu ent: 
wöhnen, noch zunerläffiger zu erreichen, ſtreute er in den erften 
Theil mit fwigebiger Hand Meimzeilen ein; aber fchon im zwei⸗ 
ten Theile machte er feine Conceflion bei weitem fparfamer, und 
der ganze Tamburlaine the Great fiedelte, Iaut dem Zeugniffe 
gleichzeitiger Schriftfteler, fih fo ſchnell und dauernd in der 
Volksgunſt an, daB Marlow wirklih dag vorgefeßte Ziel der 
Ummandelung des Buͤhnen-Geſchmacks im erften kuͤhnen Anlaufe 
gewann. Dennoh war das Errungene nur ein Schritt auf der 
Bahn zum Beſſern, Marlow's Stud nod keineswegs ein vollen: 
detes Meiſterwerk. Abgeſehen vom Vombaſt und Poflenreißerei, 
fannte es weder Einheit des Orts, noch Einheit der Zeit. In 
demfelben Alte fpringt die Handlung aus Perfien nad Scothien, 
von da nach Georgien und von bier nah Marocko und es 
würde dem Zufchauer unmöglich geweſen ſeyn, das zu bemerken, 
wenn nickt entweder eine der aufgetretenen Perfonen bald nach 
vorgegangenem Wechfel ihm gefagt, was die Bühne jetzt vorftelle, 
oder, wo folhe Benachrichtigung fich nicht anbringen ließ, die 
Infchrift eines aufgepflausten Brettes ihn damit befannt 
gemacht hatte. 

Die günftige Aufnahme feines Tamburlaine konnte Marlow 
nur in dem Vorſatze beftärfen, den Reim von der Bühne zu ver- 
drängen, und er verfolgte diefen Vorſat in der nahtten Kragitir 


arm. Seine Sprache ift leicht, feine Jamben find fließend, aber 
ihm fehlt Einfachheit und in feinen oft ohne Gefhmad und ohne 
Sinn pedantiſch angebrachten Haflifhen Gitaten ähnelt er ben 
übrigen gelehrten Scheiftftellern feiner Zeit. Ein Gil für 
Shakespeare, daß er nicht gelehrt war; wer weiß, ob er fonft 
dem Mißbrauche der Gelehrfamkeit entgangen feyn wuͤrde! 

Eine von Greene’s früheften dramatifhen Produkten, wenn 
nicht fein erſtes, {ft The history of Orlando Furioso, one of 
the twelve peers of France. Inſofern darin Orlando's Wahn: 
finn durch den Liebeshandel zwiſchen Angelita und Medoro ver- 
anlaßt wird, kann man fagen, daß das Stud auf Arioft’d Gedicht 
gegründet iſt; alles Webrige hingegen fcheint der Dichter erfunden 
zu haben und darunter mehres bloß in der Abficht, dem großen 
Haufen zu gefallen, denn man möchte wirklich glauben, fein 
Streben ſey lediglich dahin gegangen, ein Drama zu liefern, voll 
ungewöhnlicher Mannichfaltigkeit an Charakteren in europäifchen, 
afiatifchen und afrikaniſchen -Anzigen und fie mit fo viel Neben- 
buhlerei, Liebe, Giferfuht und Waffenlampf zu verfeßen, als 
mögliher Weife jn den Raum von fünf Acten ſich zufammen- 
drängen läßt. Aus Angelika hat Greene die Tochter des Kaifers 
Marfilus von Afrika gemacht und Sacripant, Rodanıent, Mon: 
dricard, Brandimart und Orlando füllen die erften Scenen mit 
‚ihren refpektiven Liebeserflärungen. Unter Genehmigung ihres 
Vaters entfcheidet Angelika ſich für Orlando und die Verſchmaͤh⸗ 
ten geloben Race. Nach vielfältigen Gefechten, in denen Orlando 
Rodamont's Burg belagert und ihn und DBrandimart fliehend 
vor fih ber treibt, erfinnt Sacripant eine Lift, Orlando eifer: 
füchtig zu machen, — er behängt die Bäume mit Rondolets 
(Ringelgedichten), alle zum Beweis, daß Angelila und Medoro 
fi gegenfeitig lieben. Sobald Orlando die Gedichte erblidt, liest 
er fie; fobald er fie gelefen, wird er verrüdt, und nun folgt ein 
Gemifh von Unſinn und Thorheit, welches den Wahnſinn charak⸗ 
terifiren fol. Mit dem Beine eines von ihm erfchlagenen Schä- 
ferd jagt ber Selb Alles in die Flucht und „gekleidet wie ein 


Toller“ ruft er aus: „Wälder, Bäume, Blätter, Blätter, Bäume, 
Wälder: tria sequuntur tria.. He, Minerva, salve. Guten 
Morgen, wie befinden Sie ih? Sagen Sie mir, meine füße 
Göttin, will Fupiter den Merkur an Calppſo abienden mit dem 
Befehle, mich geben zu laffen? Will er? Nun, warum nit? 
Er ift ja vom Scheitel bis zur Sehe, ia, jedes Paar auf feinem 
Kopfe ift ein Gentleman!“ Nachher tritt Drlando ale Dichter, 
natuͤrlich als ein verrüdter auf, und läßt eine Maſſe unzuſam 
menbängenden Salimathias los. Später fchlägt er einem Geiger 
mit deffen eigener Geige den Schädel ein und bat fodann mit 
Arioſt's Zauberin, Melifa, eine Zuſammenkunft. Diefe gibt 
ihm einen Trank, der ihn zur Vernunft bringt; in gemeinem 
Soldatenrode fechtet er ald Angelika's Ritter für Angelika's 
Treue mit Dliver, Dgier und allen uͤbrigen Paladinen, und 
nahdem er die Verlaͤumder befiegt bat, wirft er feine Verklei⸗ 
dung ab und wird von Marfilud mit ber Geliebten vereinigt, 
um in Triumph fie nad Frankreich zu führen. 

‚Befleres Lob verdient Greene’ naͤchſte Dichtung, Honou- 
rable History of Friar Bacon and Friar Bongay, — ein Stüd, 
zu welchem wahrſcheinlich Marlow's Kauft ihm die Idee gegeben, 
mit dem es jedoch weder in Anlage noch Ausführung fi meffen 
kann. Frater Bacon und Frater Bongay find gemeine Beſchwoͤ⸗ 
rer, Fauſt ift ein mächtiger Schwarzkünftler, der durch feinen 
großen Verftand und feine tiefe Gelehrfamkeit das Fatum unter 
feinen Willen beugt und Hölle, Erde und Himmel eine Zeitlang 
feinen Sweden dienftbar macht. Die beiden Fraters find nur 
nebenbei in die Intrigue verflochten, die hauptfächlich die Liebe 
Eduard des Erften, ald Prinz von Wallis, für die Tochter eines 
Foͤrſters zum Gegenftande hat, um deren Gegenliebe er anfangs 
in Perfon,, dann dur einen Stellvertreter wirbt, bis der Man- 
datar den Mandanten aus dem Sattel hebt. Eine Nebenintrigue 
betrifft zwei junge Studenten, welde in biefelbe Förfterstochter 
verliebt find und im Gefechte fich gegenfeltig töbten, Das Webrige 
bes, wo nicht an Interefie, doc an Abwecrielung reihen Sind 


arm. Geine Sprache ift leicht, feine Jamben find fließend, aber 
ihm fehlt Einfachheit und in feinen oft ohne Gefhmad und ohne 
Sinn pedantiſch angebrachten Elaflifhen Citaten ähnelt er ben 
übrigen gelehrten Schriftſtellern ſeiner Zeit. Ein Gluͤck fuͤr 
Shakespeare, daß er nicht gelehrt war; wer weiß, ob er ſonſt 
dem Mißbrauche der Gelehrfamkeit entgangen ſeyn wuͤrde! 

Eine von Greene’s früheften dramatifhen Produkten, wenn 
nicht fein erfted, {ft The history of Orlando Furioso, one of 
the twelve peers of France, Inſofern darin Drlando’d Wahn: 
finn durch den Kiebeshandel zwiſchen Angelita und Medoro ver: 
anlaßt wird, lann man fagen, daß das Stüd auf Arioft’d Gedicht 
gegründet ift; alles Uebrige hingegen fcheint ber Dichter erfunden 
zu haben und darunter mehres bloß in der Abficht, dem großen 
Haufen zu gefallen, denn man möchte wirklih glauben, fein 
Streben ſey lediglich dahin gegangen, ein Drama zu liefern, voll 
ungewöhnliher Mannichfaltigkeit an Charakteren in europäifchen, 
afiatifchen und afrifanifchen Anzuͤgen und fie mit fo viel Neben: 
buhlerei, Liebe, Eiferfuht und Waffenkampf zu verfeßen, als 
möglicher Weife jn den Raum von fünf Acten fi zufammen- 
drängen läßt. Aus Angelifa hat Greene die Tochter des Kaifers 
Marfillus von Afrita gemaht und Sacripant, Rodamont, Mon: 
dricard, Brandimart und Orlando füllen die erftien Scenen mit 
‚ihren reſpektiven Liebeserflärungen. Unter Genehmigung ihres 
Vaters entfcheidet Angelika fi für Orlando und die Verſchmaͤh⸗ 
ten geloben Race. Nach vielfältigen Gefechten, in denen Orlando 
Rodamont's Burg belagert und ihn und Brandimart fliehend 
vor fih ber treibt, erfinnt Sacripant eine Lift, Orlando eifer: 
füchtig zu mahen, — er behängt die Bäume mit Rondolets 
(Ringelgedichten), alle zum Beweis, daß Angelika und Medoro 
ſich gegenfeitig lieben. Sobald Orlando die Gedichte erblidt, liest 
er fie; fobald er fie gelefen, wird er verrüdt, und nun folgt ein 
Gemiſch von Unfinn und Chorheit, welches den Wahnſinn charak: 
terifiren fol. Mit bem Beine eines von ihm erfchlagenen Schd- 
ferd jagt ber Selb Alles in die Flucht und „gekleidet wie ein 


Toller“ ruft er and: „Wälder, Bäume, Blätter, Blätter, Bäume, 
Wälder: tria sequuntur tria. He, Minerva, salve.. Guten 
Morgen, wie befinden Sie jih? Sagen Sie mir, meine füße 
Göttin, will Jupiter den Merkur an Salypfo abfenden mit dem 
Befehle, mich gehen zu laflen? Wil er? Nun, warum nice? 
Er ift ja vom Scheitel bis zur Sehe, ia, jedes Paar auf feinem 
Kopfe ift ein Gentleman!« Nachher tritt Drlande ale Dichter, 
narürlich als ein verrädter auf, und läßt eine Maſſe unzufem’ 
menbängenden Galimathias lod. Später fchlägt er einem Geiger 
mit deffen eigener Geige den Schädel ein und hat fodenn mit 
Arioſt's Zauberin, Melifa, eine Zuſammenkunft. Diefe gibt 
{hm einen Tran, ber ihn "zur Vernunft bringt; in gemeinem 
Soldatenrode fechtet er als Angelika's Mitter für Angelika's 
Treue mit Dliver, Ogier und allen übrigen Paladinen, und 
nachdem er bie Verlaͤumder befiegt bat, wirft er feine Verklei⸗ 
dung ab und wird von Marſillus mit der Geliebten vereinigt, 
um in Triumph fie nah Frankreich zu führen. 

‚Befleres Lob verdient Greene's naͤchſte Dichtung, Honou- 
rable History of Friar Bacon and Friar Bongay, — ein Stüd, 
zu welchem wahrfheinlih Marlow's Fauſt ihm die Idee gegeben, 
mit dem es jedoch weder in Anlage noch Ausführung fi meſſen 
kann. Srater Bacon und Frater Bongay find gemeine Beſchwoͤ⸗ 
rer, Fauſt ift ein mächtiger Schwarzkünftler, der durch feinen 
großen Verftand und feine tiefe Gelehriamkeit das Fatum unter 
feinen Willen beugt und Hölle, Erde und Himmel eine Zeitlang 
feinen Zweden dienſtbar macht. Die beiden Fraters find nur 
nebenbei in die Intrigue verflohten, die hauptſaͤchlich die Liebe 
Eduard des Erften, ald Prinz von Wallis, für die Tochter eines 
Förfterd zum Gegenftande hat, um deren Gegenliche er anfangs 
in Perſon, dann durch einen Stellvertreter wirbt, bis der Man: 
datar den Mandanten aus dem Sattel hebt. Eine Nebenintrigue 
betrifft zwei junge Studenten, welche in biefelbe Foͤrſterstochter 
verliebt find und im Gefechte ſich gegenfeitig tödten, Das Uebrige 
bes, wo nicht an Intereſſe, doc an Abwerielung reinen SÄN% 
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fühlen theils Geſchicklichkeit-Proben, welche rivalifirende Zauberer 
vor Heinrich dem Dritten, Kaifer von Deutfchlaud, Eleonore von 
Caſtilien, — mit welcher Eduard ſich zulebt vermäplt — und 
einer Menge Hofleuten ablegen, theild komifhe, wahrhaft humo⸗ 
riſtiſche Scenen, in denen Ralph Simmel, des Königs Narr, 
und Miles, Frater Bacon’s pudelnder Schüler, die Hauptrollen 
fpielen. Kurz vor dem Schluffe, wo Bacon der Magie entfagt 
und eine für Elifaberh nicht wenig fchmeichelhafte Prophezeihung 
yerorirt, wird Miles — und das erinnert einigermaaßen an den 
Ausgang der moralifhen Sride — auf dem Rüden eines von 
Frater Bacon's Teufeln fort in die Hölle getragen, — der in 
Parentheſe zu bemerken, eins der letzten Male, wo der Teufel zur 
Erbauung und Wonne der guten Londoner ſich in propria.per- 
sona auf ben DBretern zeigen durfte. 

Der Inhalt eines dritten, durch feine Verſifikation ausge: 
zeichneten Stuͤcks, Scottish History of James the Faurth slain 
at Flodden, ift mehr romantifhe Fiction als dramatifirte Ge: 
fhichte, und bie dem Titel beigefügten Worte, »erfchlagen bei 
Flodden“ follen offenbar nur andenten, welhen König der 
Dichter im Sinne hatte, denn bid auf dieſes denkwuͤrdige Creig- 
niß erftredt das Stuͤck fih nicht. Auffallen muß es, den König 
von England, der darin auftritt, Arius genannt zu fehen. Fühlte 
etwa Greene halsjuckendes Bedenten, den rechten Heinrich zu nen. 
nen, aus Beſorgniß, die Könige und den Hof zu beleidigen? — 
Die Auffchrift befagt, daf eine Iuftige, von Oboram, dem Feen: 
koͤnige, aufgeführte Komödie in das Stud verflochten fey, und 
diefer Dboram, der im Conterte After Dberon heißt, ift, obgleich 
fehr anders gezeichnet, doch derfilbe, der in Shakespeare's Som: 
mernachtstraume vorfommt. Die Iuftige Komödie befteht indeſſen 
bloß aus Tänzen, welche Poflenreiffer und Feen in den Zwiſchen⸗ 
acten zum Beſten geben. Die eigenlihe SHifterie wird auf 
Boſan's Veranlaffung — und Boſan ift ein Stoifer, der in einem 
Grabe wohnt, breites Schottifch fpricht und zwei Söhne hat. 
Slipper unb Nano, denen ber Feenkoͤnig die Rollen eines Tölpele 
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und eines Zwergs zutbeilt — von einer Schaufpielergefellichaft 
vor Dberon dargeitellt. Der Inhalt ift Kürzlich diefer. Der vierte 
Satob verliebt fih in Ida, Tochter der Gräfin von Arrain, unb 
befeelt von dem Wunſche und ber Hoffnung, fie zu befißen, ents 
fernt er feine Gemahlin, Königin Dororbea. Das nehmen Douglas 
und andere Yairs zum Grunde, ihn zu verlaffen und gegen feine 
Tyrannei aufzuſtehen. Uber Königin Dorothea, obgleich genöthigt, 
in männlicher Kleidung vom Hofe zu fliehen, überredet fie, zum 
Gehorſam zurüdzufchren. Epäter wird ein Berfuh gemacht, 
Dorothea zu ermorden. Sie bleibt zwar für todt liegen, aber 
fie ift nicht todt und wird zulept wieder auf den Thron und in 
die Arme ihres reuigen Gemahls geführt, der recht naiv eine 
Sauptveranlaffung zur Meue in der Unfähigkeit findet, feinen 
Zweck bei Ada zu erreichen. Diele faßt übrigens ſehr plößlich 
eine lebbefte Zuneigung für einen jungen Edeln, Namens Euftace, 
mit welchem fie am Schluſſe ſich vermählt. 

Ein anderes Stuͤck, das erft feit kurzem mit Beftimmtbeit 
auf Greene getauft worden ift, verdient ebenfalls Erwähnung. 
George-a-Green the Pinner of Wahefield ift eine lebendig und 
heiter erzählte Geſchichte, die gewiß beim Volke beliebt war, denn 
die Könige von England und Schottland, ihr Adel, Robin Hood 
und feine Iuftigen Burſchen treten darin auf; mit ihnen Allen 
kommt Seorge-a-Sreen, ber Nadler, in Berührung und alle führt 
er auf die eine oder die andere Art an. Aber das merkwuͤrdigſte 
von Greene’d bdramatifchen Erzeugniften, ein in der That recht 
eigenthümliches Produkt, ift das lekte, was wir von ihm befißen, 
The comieal history. of Alphonsus, King of Arragon. Es er: 
wähnt im Eingange den mächtigen Tamburlaine, und allem Un: 
feine nach war ed Greene's Abficht, eine Nachbildung von deſſen 
friegerifhen Thaten zu liefern. Der Hauptinhalt ift bie Ge 
fhichte ded Carinus, Königs von Arragonien, — welches ber 
Dichter mit vielpoetifcher Licenz nach Italien verſetzt — und 
feines Sohnes Alphon’s, die Beide von einem Ufurpator, Namens 
Glamsinins, aus ihren rechtmäßigen Befipungen wertriehen wuutten, 
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find. Am Anfange des Stuͤcks befinden fih der alte König und 
ber junge Prinz im Exil. Bald darauf tritt Letzterer ald gemei⸗ 
ner Soldat in die Armee des Königs von Neapel, Belinus, ber 
eben fein Gebiet gegen den eindringenden Flaminius vertheidigt. 
Belinus verfpricht Alphons den Beſitz von Allem, was fein 
Schwert befiegen wird, und da er im erften Gefecht ben Uſur⸗ 
pator tödtet und nun das Königreich Arragonien fordert, fieht 
Belinus, durch fein Wort gebunden, fi genöthigt, es ihm zu 
verleihen. Doch kaum hat Alphond den Thron beftiegen, fo be: 
gehrt er, dab DBelinus, fein Wohlthäter, fih als Vaſall ihm 
unterwerfe. Leßterer weigert fih; ed kommt zum Kriege und 
Belinus und feine Verbündeten, der Herzog von Mailand, werden 
überwunden. Belinus flieht zum türkifhen Sultan Amurad, 
und Alphons, entfchloffen, nunmehr diefen anzugreifen, und bie 
Krone Mahomet's ſich aufzufegen, faßt und führt den närrifchen 
Einfall aus, das Königreich Neapel, das Herzogthum Mailand 
und felbft fein fchönes italieniſches Arragonien an brei feiner 
Anhänger zu verfchenten. Sein Vorhaben gelingt jedod, und er 
beirathet zulegt Fphigenia, die Tochter Amurad’s, der nach langen 
Kämpfen feine tuͤrkiſche Herrſchaft recht gern feinem chriftlichen 
Schwiegerfohne abtritt. 

Dies find die weientlihen Begebenheiten des in tegelrechte 
Xcte, obgleich ohne Scenenangabe eingetheilten Stuͤcks, — eines 
echten Spettafelftüdd, denn das Intereffe an den Hauptcharafteren 
{ft in demfelben Grabe -leer, in welchem die Bühne vom erften 
bis zum letzten Momente voll Lärm und Tumult und Schlachten 
if; — es gibt da Chriften aus aller Herren Landen, Türken 
von allen Farben, und felbft ein Heer Amazonen ruͤckt für Amu⸗ 
ra in's Feld. Auch Meden erfcheint, um Sauberwerke zu thun, 
und auf Bitten Fauſta's der Gemahlin Amurad’s, wedt fie den 
homerifhen Calchas, der den Ausgang ded Streits zwiſchen 
Amurack und Alphons prophezeiht und in feinem vorfhriftmäßi- 
gen Chorhemde und Kardinalehute fi recht huͤbſch ausgenom- 
men haben muß. Trotz allen Spektalels gewann das Stüd nur 
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wenig Sunft, — ein beachtenswerthes Zeichen des damaligen 
Theatergeſchmacks und die wahrfcheinliche Urfache, warum Greene 
feine Abfiht unerfüllt ließ, einen zweiten Theil zu fchreiben. 
Denn, daß er diefe Ablicht gehabt, bezeugen die, vieleicht zum 
Behuf des Puls-Fühlend, der Venus in den Mund gelegten 
Schlußmworte ihres an die Mufen gerichteten Epilogs: _ 

„Mean time, dear Muses, wander you not far, 

Forth of the path of high Parnassus’ hill ; 

That when I come to finish up his life, 

You may be ready for to succour me. 

Adieu, dear dames; farewell, Calliope:« 

Der nächte hier zu erwähnende Theaterdichter heißt John 
Lyly — nicht Eoly, wie der Setzer des erften Jahrgangs gegen- 
wärtiger Revue ihn fehr wider meinen Willen Seite 56 genannt 
hat. Er war ein geiftreicher Gelehrter, aber kein Dichter, wenig- 
ſtens dann fein Dichter, wenn Poeſie der gefteigerte Ausdrud 
natürliher Gefühle und Empfindungen ift. Seine Gedanken wie 
feine Sprache find meift gleich gekuͤnſtelt, offenbar das Mefultat 
mühfamen Studiums, und feine Dichtungen enthalten faft nicht 
einen einzigen Beleg, daß je ein wahrer Gefühlsdrang ihn fort: 
geriffen bat. Dennoch verdient fein Erſcheinen Beachtung, — 
einmal, weil er der Erfinder eines Stols ift, der, bei aller Ge: 
machtheit, doch durch Neuheit und Verfeinerung fih empfahl, 
zweitens, weil alle feine Dramen zu SHofbeluftigungen beftimmt 
waren und defhalb einen Beweis des damaligen dramatifchen 
Hofgeſchmacks — im Gegenfage zum Volksgeſchmacke — geben, 
und drittens, weil felbft beffere Köpfe und gewandtere Federn 
die Schwachheit befaßen, den »fafhionablen« Dichter fih zum 
Vorbilde zu nehmen. Allfanzerei ift ja ein alted Crbtheil der 
Literatur. 

Das Sharafteriftifhe von Lyly's Styl befteht nicht bloß im 
defien Weichheit, fondern ganz vorzüglich in den Beziehungen 
anf eine Art fabelhafte oder unnatürliche Naturphilofophie, in 
weiher die Exiſtenz gewiſſer, mit befonderen Cigenfchaften 
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begabter Thiere, Pflanzen und Mineralien zu dem Zwecke voraus⸗ 
gefegt wird, Stoff zu Gleichniſſen und Bildern zu erhalten. In 
diefem Betracht fiehen Lyly’s fämmtlihe Dramen auf gleicher 
Fläche. Alexander und Campaspe aber, eins feiner frübeften, ift 
zugleich das einzige, welches in Folge von Charafterzeichnung 
einigen Anfpruh auf den Namen eines biftorifhen Stuͤcks hat. 
Man kann nicht umhin, fi für Apelles zu intereffiren, der, 
während er auf Alexander's Befehl Gampaspe’s Bild malt, ſich 
in fie verliebt. Die Zeit fällt Eurz nad der Belagerung und 
Einnahme Thebens und im erften Acte wird Timoklea gefangen 
eingebraht. Sie tritt jedoh bald wieder ad und die dann ein- 
geführte Campaspe — die Apelles Liebe erwidert — bleibt das 
einzige weibliche Weſen. Mehrere griechifhe Weife und Philo- 
fophen geben der Hauptintrigue Abwechſelung. Unter jenen be: 
findet fih namentlich Diogenes, welchem Alerander zwei Befuche 
abftattet, die der Dichter fehr charakteriftifch gehalten hat ; die drei 
Diener des Plato, Diogenes und Apelles — Diogenes, der Ey: 
nifer in der Tonne, bat feinen Bedienten! — geben verſchiedene 
Gefpräche zum Beſten, und wie feinem Stüde Lyly's, fo fehlt es 
auch diefem nicht an müffigen, fchadenfrohen Buben, die bloß 
Wis reiffen, anftatt die Intrigue zu unterftüßen. Ganz in dem 
bemerften Charakter ift Sappho und Phao, voll affektirter An: 
fpielungen und Figuren, den Gebilden imaginärer Phpfiologie. 
Sie kommen faft in jeder Scene vor und der Dialog wimmelt 
von Geklingel und Geziertheit. Die Ecene liegt in Syrakus und 
die Gefhichte bezieht fi auf die Liebe Sappho’s, der Königin 
der Stadt, zu Phao, dem Schiffer, welchen Venus für fein arti- 
ges Benehmen, während er fie über den Zluß gefeßt, mit aud: 
gezeichneter Schönheit belohnt hat. Obgleich dag Stüd, wie die 
. meiften von Lyly's Spielen, vor Königin Elifabeth aufgeführt 
wurde, fo enthalt es doch, merkwürdig genug, eine ziemliche Zahl 
boshafte Ausfälle gegen die Frauen, von denen ich nur erwähnen 
will, daß fie deren Gefchwäßigkeit, Eitelkeit, Slatterhaftigfeit und 
ein volles Dubend andere Keiten betreffen. Doch — auch die 





Männer befommen ihr Theil, und was Mileta, eine der eilf 
weiblihen Perſonen, eine Sibylle inbegriffen, von verlegenen Lieb: 
habern fagt, ift vielleicht nicht ſchlecht. » Nichts huͤbſcher,“ aͤußert 
fi) die lebhafte Dame, „als wenn den Herrchen ber Geſpraͤchs⸗ 
ftoff ausgeht ; dann gelangen fie zu feiner Lebensart; ihre Lippen 
hauchen dann nur: meine füße Geliebte, und fiatt der artigen 
Flosteln, die ihrem Wige fehlen, reiben fie und mit artigen 
Küfen die Hände wund. Jet bringen fie ihr Haar in Unord⸗ 
nung, jetzt ordnen fie ihre Kraufen; dann werfen fie fchmachtende 
Blide, dann feufzen fie, dann wagen fie einen verftohlenen Hände 
drud und bilden fib ein, wir könnten durch Zeichen und Gere: 
moniell gewonnen werden. * | 
Alle Kräfıe feines Witzes fcheint Lylpy an feinen Endumion 
gefeßt zu haben, — ein mothologiſches Stuͤck, das natürlich von 
Epnthia’d und Endymion's Liebe handelt. Unter Erfierer bat 
der Dichter offenbar die Königin Elifabeth, unter Lebterm, be: 
fheiden genug, feine Wenigteit perfonifizirt. Und wie vermied 
er Anſtoß, nachdem er Cyonthia's verzweifelte Liebe gefchildert ? 
Er verwandelte die glühende Leidenfchaft des Helden in zerfnirfchte 
Ehrfurcht und ließ ihn nahe am Schluffe ausrufen: » Keine bat 
je meinem Auge gefallen, außer Cynthia — feine je mein Ohr 
ergößt, außer Cynthia — feine je mein Herz befeffen, außer Cyn⸗ 
thia. Alles habe ich verlaffen, um Eynthia zu folgen, und bier 
ftehe ich, bereit zu fterben, wenn es ihr Wille iſt. Denn ſolche 
Scheidewand haben die Götter zwifhen fie und mich gezogen, daß 
mein Gefühl und Treue, Gehorfam und Ehrfurcht, nicht Liebe 
beißen kann. * „ Schaugepränge und Feentänze follen den Scenen 
Neuheit und Abmechfelung geben. Und dag mag dem KHofpoeten 
gelungen feyn. Uber in dem fomifchen Theile hat er einen ge: 
waltigen Mifgriff gethan. Ein Sir Topas ift der Narr, bewaff: 
net fi cap-a-pic gegen Vögel und Fiſche und kehrt von feinem 
Feldzuge zurüd, Sieger eines Zaunkonigs. Im diefer Beziehung 
ift Galathea, obgleich übrigens eins der beften von Lyly's Stüden, 
um wenig beffer. Die Scene bat der Dicgter ice waarliikter 
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begabter Thiere, Pflanzen und Mineralien zu dem Zwecke voraud: 
gefegt wird, Stoff zu Gleihniffen und Bildern zu erhalten. In 
diefem Betracht fiehen Lyly's fämmtlihe Dramen auf gleicher 
Släche. Alexander und Campaspe aber, eins feiner früheften, iſt 
zugleich das einzige, weldes in Folge von Charafterzeihnung 
einigen Anfpruh auf den Namen eines hiftorifhen Stuͤcks hat. 
Man kann nicht umhin, ſich für Apelles zu intereffiren, der, 
während er auf Alerander’s Befehl Campaspe's Bild malt, fi 
in fie verliebt. Die Zeit fallt kurz nah der Belagerung und 
Einnahme Thebens und im erſten Acte wird Timoklea gefangen 
eingebracht. Sie tritt jedoch bald wieder ab und die dann ein- 
geführte Campaspe — die Upelles Liebe erwidert — bleibt das 
einzige weibliche Welen. Mehrere griechifhe Weife und Philo— 
fophen geben der Hauptintrigue Abwechſelung. Unter jenen be: 
findet fi namentlich Diogenes, welhem Alexander zwei Befuche 
abftattet, die der Dichter fehr charakteriftifch gehalten hat; die drei 
Diener des Plato, Diogenes und Apelles — Diogenes, der Ey: 
nifer in der Tonne, bat feinen Bedienten! — geben verfchiedene 
Geſpraͤche zum Beften, und wie feinem Stüde Lyly’s, fo fehlt es 
auch diefem nicht an muͤſſigen, fhadenfroben Buben, die bloß 
Wis reiffen, anftatt die Intrigue zu unterftägen. Ganz in dem 
bemerften Charakter ift Sappho und Phao, voll affektirter An: 
fpielungen und Figuren, den Gebilden imaginärer Phyſiologie. 
Sie kommen faft in jeder Scene vor und der Dialog wimmelt 
von Geklingel und Geziertheit. Die Scene liegt in Syrakus und 
die Gefhichte bezieht fih auf die Liebe Sappho’s, der Königin 
der Stadt, zu Phao, dem Schiffer, welchen Venus für fein arti- 
ges Benehmen, während er fie über den Fluß gefeßt, mit aus⸗ 
gezeichneter Schönheit belohnt hat. Obgleich das Stüd, wie die 
. meiften von Lylp’s Spielen, vor Königin Eliſabeth aufgeführt 
wurde, fo enthält es doch, merkwürdig genug, eine ziemliche Zahl 
boshafte Ausfälle gegen die Frauen, von denen id nur erwähnen 
will, daß fie deren Gefchwäßigkeit, Eitelkeit, Slatterhaftigkeit und 
ein volles Dußend andere Keiten betreffen. Doch — auch die 





Männer befommen ihr Theil, und was Mileta, eine der eilf 
weibliben Perfonen, eine Sibylle inbegriffen, von verlegenen Lieb: 
habern fagt, ift vielleicht nicht ſchlecht. „Nichte huͤbſcher,“ aͤußert 
fi die lebhafte Dame, „als wenn ben Herrchen der Geſpraͤchs⸗ 
ſtoff ausgeht; dann gelangen ſie zu feiner Lebensart; ihre Lippen 
hauchen dann nur: meine ſuͤße Geliebte, und ſtatt der artigen 
Floskeln, die ihrem Witze fehlen, reiben fie und mit artigen 
Kuͤſſen die Hande wund. Jetzt bringen fie ihr Haar in Unorb- 
nung, jebt ordnen fie ihre Kraufen; dann werfen fie ſchmachtende 
Blicke, dann feufzen fie, dann wagen fie einen verfiohlenen Hände 
druck und bilden fib ein, wir könnten. durd Zeichen und Cere⸗ 
moniell gewonnen werden.“ 

Alle Kräfte ſeines Witzes ſcheint Lyly an feinen Endumion 
gefeßt zu haben, — ein mothologiſches Stuͤck, das natürlich von 
Epntbia’d und Endymion's Liebe handelt. Unter Erfierer bat 
der Dichter offenbar die Königin Elifabeth, unter Lebterm, be: 
fheiden genug, feine Wenigteit perfonifizirt. Und wie vermied 
er Anſtoß, nachdem er Cynthia's verzweifelte Liebe gefchildert ? 
Er verwandelte die glühende Leidenfchaft des Helden in zerknirfchte 

Ehrfurcht und ließ ihn nahe am Schluffe ausrufen: » Keine bat 
je meinem Auge gefallen, außer Cynthia — keine je mein Ohr 
ergößt, außer Cynthia — Feine je mein Herz befeffen, außer Cyn⸗ 
thia. Alles babe ich verlafien, um Eynthia zu folgen, und bier 
ftehe ih, bereit zu fterben, wenn es ihr Wille iſt. Denn foldye 
Sheidewand haben die Götter zwiſchen fie und mich gezogen, daß 
mein Gefühl und Treue, Gehorfam und Ehrfurcht, nicht Liebe 
beißen kann.“ „ Schaugepränge und Feentänge follen den Scenen 
Neuheit und Abwechfelung geben. Und dag mag dem KHofpoeten 
gelungen feyn. Aber in dem komifchen Theile bat er einen ge: 
waltigen Mißgriff gethan. Ein Sir Topas ift der Narr, bewaff: 
net fi cap-a-pic gegen Vögel und Fiſche und kehrt von feinem 
Feldzuge zurüd, Sieger eines Zaunfonigs. In diefer Beziehung 
ift Galathea, obgleich übrigens eins der beften von Loly's Stüden, 
um wenig beffer. Die Scene bat der Diegter t wagrlliter 
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Weife in den unpoetifchen Norden von Lincolnfhire verlegt und 
das Spiel beginnt damit, daß Tityrus feiner Tochter Galathea 
erzählt, wie einft Neptun, erzürnt, weil die Dänen einen feiner 
Tempel zerftört, das Land überfiuthet und zum Zuruͤckziehen fei- 
ner Gewäfler nur unter der Bedingung fi verftanden habe, daß 
jedes fünfte Jahr die fchönfte und Feufchefte Jungfrau des Landes 
an einen beftimmten Baum gebunden und ihm angeboten werben 
folle, wo dann, wenn fie ihm gefalle, er das Seeungeheuer Agar 
fenden werde, fie ihm zuzuführen und zu zerfleifhen. Um nun 
von feiner Tochter diefes Schickſal abzuwenden, verkleidet er fie 
als Mann. Aber dafielbe thut Melibocus, ein anderer Lincoln: 
fbirer Aderbauer, mit feiner Tochter Philida. Ohne fih zu fen: 
nen, begegnen beide Mädchen einander in Walde. Sie halten 
fi) gegenfeitig für Juͤnglinge, finden beiderfeits an einander Ge⸗ 
ſchmack und machen fih auf recht hübfche Art den Hof. Inzwi: 
ſchen begibt der Fleine Gott Amor fi unter Dianens Nvmphen, 
fiößr einigen Liebe zu den verfleideten Mädchen ein und wird 
dafür von den übrigen ergriffen und gebunden. Hierauf findet 
Neptun’s Opfer ſtatt. In Ermangelung einer beffern Jungfrau 
wird ihm eine, Namens Hebe, angeboten; aber zornig verwirft 
er fie. Während jest die erfchredten Landleute nad) einer andern 
umberfuben, Hagt Venns gegen Neptun Über die graufame Ge: 
fangenfchaft ihres Amors; Diana wird ind Spiel gezogen: gegen 
Amor’s Freilaffung verzichtet Neptun auf fein Opfer, und damit 
Galatheen's und Philida’s Liebe gekrönt werde, verwandelt Ve: 
nus die Eine in einen wirklichen Mann. Alles das ift, wie 
gefagt, recht hübfch : auch die Feentänze mögen fich recht gut aus: 
genommen haben; aber der komiſche Theil des Stüdes hängt mit 
dem Ganzen durhaus nicht zufammen und befteht vorzüglich im 
Auftritten zwifchen einem Alchymiſten und einem Aftronomen, 
die abwechſelnd einen und denfelben biebifchen Diener miethen. 

Die Hauptperfonen eines andern Stüdes, Mother Bombic, 
find zwei Wäter, von denen der Eine einen verrüdten Sohn, 
der Andere eine alberne Tochter bat, die Beide von diefen 
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Eigenſchaften ber gegenfeitigen Sprößlinge nichts willen, und deren 
Abſicht dahin geht, einer dem Andern fein Kind aufzuhaͤngen. 
Diefer einfältige Plan ift beinah noch einfältiger durchgeführt, 
und wenn es ja eine nur einigermaßen beluftigende Scene gibt, 
fo muß es die zwifchen zwei muthwilligen Burfchen und einem 
Dferbeverleiher feyn, der unter Anderm von feinem Gaule rühmt, 
ner fey fo gehorfam, daß er jeden Augenblid in die Knie finte, 
gleih als ob jeder Stein fein Vater fey.“ Der Titel rührt 
übrigens daher, daB Mutter Bombic, „die Muge Frau von Ro: 
chefter,“ von den verfchiedenen Parteien um die Zukunft befragt 
wird. Wenn Lyly bier von dem bezeichneten Driginalcharafter 
feiner Dichtungsart etwas abweicht, fo nimmt er ihn dagegen in 
den zwei leßten Stüden, deren ich noch gedenten will, vollkom⸗ 
men wieder auf, — ein Beweis, daß er ihm bie zum Tode treu 
blieb.” Das erfte Stud heißt die Frau im Monde — The wo- 
man in the moon. im die Wünfche gewiſſer utopifchen Schd- 
fer zu befriedigen, denen es⸗an Weibern fehlt, belebt die Natur 
eine Bildfäule der Pandora und verleiht ihr alle erdenkbaren 
Gaben. Aber die neidifhen Planeten fteigen herab und erflären, 
daß. fie allen ihren Einfluß anwenden wollen, das Werk der Na: 
tur zu befchädigen. Saturn macht Pandora übellaunifch, Jupiter 
ehrgeizig, Mars zäntiih, die Sonne zu einer Dichterin und 
Venus verliebt, In legter Qualität hängt fie fih an jeden Mann, 
der ihr begegnet, und wiewohl an Steſias verheirathet, befpricht 
fie doch mit drei Schäfern heimliche Beſtellungen. Nachdem das 
voruͤber ift, kommt Merkur an’s Regiment. Er macht Pandora 
liftig, diebiſch, beträgerifh und beredt, und unter feinem Gin: 
fluſſe ftiehlt fie ihres Mannes Juwelen. Der Mond madıt fie 
flatterhaft, grillig und zulegt wahnfinnig, und alle ihre Liebhaber 
entdecken jetzt ihre Falſchheit. Als nun ihr Gatte im Begriff 
ſteht, fie zu toͤdten, erſcheint die Natur mit dem Äusſpruche, 
daß Pandora nicht laͤnger auf Erden weilen, ſondern auf einen 
Planeten verſetzt werden ſolle, und befragt, welchen ſie vorziehe, 
wählt Pandora den Mond und wird fo — die Tran im Monte, 
y . 
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Das letzte Stüd nennt ſich der Liebe Verwandelung — Love's 
Metamorphosis. Drei Waldbewohner verlieben fib in drei 
Nompben der Ceres und Hagen über deren Graufamteit bei 
Eupido, der nun die Eine in einen Fels, die Andere in eine 
Blume und die-Dritte in einen Paradiesvogel verwandelt. Hier: 
auf haut ein reicher Pächter ben Lieblingehaum ber Geres um, 
ber Fidelen's verzauberte Form enthält, — die Böttin ftraft ihn 
mit Armuth und Hunger, und um fi Lebensmittel zu verfchaf: 
fen, verkauft der Pächter feine Töchter. Sodann hadert Ceres 
mit Supido wegen bes Unrechts, das er ihren drei Nymphen zu: 
gefügt, und Eupido, der. fih für den Pächter intereffirt, weil 
feine Tochter einem, ihr von einer Sirene eine Zeitlang abwen⸗ 
dig gemachten Jünglinge treu geblieben ift, verfpricht,- den Nym⸗ 
phen ihre früheren Geftalten zuruͤckzugeben, wenn Geres ben 
Pachter wieder reih und glüdlih machen wolle. Dies gefchieht 
und alle auf den Bretern betbeiligte Perfonen find damit voll- 
fommen zufrieden. _ 

Ein Verfuh, Lyly, den Hofpoeten zu verdrängen, führt zur 
Belanntfhaft mit George Peele und dem Erftlinge feiner 
dramatifhen Mufe, der Unklage des Parid — the arraignment 
of Paris. Nash, von welchem ſpaͤter, hat Peele primus verbo- 
rum artifex genannt und in diefer Phraſe Peele's Dichterwerth 
hoͤchſt gluͤcklich bezeichnet. Sein Talent war weder kuͤhn, nech 
originell, und die höheren Eigenſchaften der Erfindung fehlen 
ihm; dagegen befigt feine Phantafie eine Eleganz, fein Ausdrud 
eine Grazie und fein Versbau eine Melodie, wie alles dies ver- 
eint zu feiner Zeit unerreicht war. Er trat alfg mit der Anklage 
des Paris bei Hofe auf, wählte diefen Titel, weil am Schluffe 
der trojanifche Schäfer dafür, daß er der Venus den Apfel ber 
Zwietracht zuerfannt hat, vor Jupiter zur Mechenfchaft gefordert 
wird, und begmügte fih übrigens, Die eigentliche Fabel vom Ur: 
theil des Paris in dramatifhe Form und angenehm fließende 
Verſe zu bringen. Sein Zweck war Eliſabeth's Gunft. Das gab 
‚dm bie Stirn, ihr den Apfel zuzuerkennen; aber fen es, daß 
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ſelbſt eine Eliſabeth diefe Schmeichelei zu ſtark oder übrigens an 
der Dihtung und dem Dichter feinen Gefallen fand, — Peele's 
erfter Verſuch gegen Lyly war fein letzter und mit befierm Cr 
folg wendete er fih nun zur öffentlihen Bühne. Won dieſen 
feinen Leiftungen verdienen mindeftend zwei Crwähnung, the 
battle of Alcazar und Famous chronicle of King Edward the 
First. Die Schlaht von Alcazar wurde, wie zu vermuthen, bald 
nah Marlow's Tamburlaine und mwahrfheinlih in Kolge der 
günftigen Aufnahme gefchrieben, welche dieſes Stiid fand, Die 
Gefchichte des Abenteurers Thomas Stufely, der in jener Schlacht 
fiel, „Montags, den 4. Auguft —78,* wie Peele den Held felbft 
fagen läßt, lebte damals in frifhem Andenken, und ohne Zweifel 
wählte der Dichter fie, weil fie beim Wolke beliebt war, weil fie 
ihm Gelegenheit bot, die Katholiten zu verhöhnen und Clifabeth 
Schmeicheleien zu fagen, und weil er gleichzeitig ein Mafle Hanb- 
lungen entwideln ‚und verfhiedene Charaktere einführen konnte. 
Die poetifche Licenz berrfcht durch das Ganze ſchrankenlos und 
die Scene fpringt von Portugal nach Afrika und von Afrifa nach 
Portugal, ganz wie ed dem Verfaſſer eben beliebt. Dabei zeigt die 
Darftellung fich gefhraubt und ungleih, und es fieht aus, ale 
habe der Dichter Marlow's Kraft nahahmen wollen, ohne fein 
Feuer und feine Phantafie zu befigen. — Die berühmte Ehronif 
König Eduard des Erften ift wegen ihres dramatifhen Werthes 
weniger merkwürdig, als weil die englifhe Bühne in ihr bie 
erfte chronicle history in reimlofen Jamben erhielt; doc fteht 
fie Marlow's zweitem Eduard in jedem Betrachte weit nach. 
Die Charaktere find durchaus undeutlih; nur der König ift eini: 
germaßen treu und mit Geift gezeichnet, die Gefchichte aber, was 
die Königin betrifft, wahrfcheinlich, um dem Volkshaſſe gegen bie 
Spanier zu fröhnen, gräßlich entftellt. Das hatte wenig zu be: 
deuten, wenn dad Abweichen von der gefchichtlihen Bahn das 
Stuͤck verbeffert hätte; allein das ift nicht der Fall, die Abwei⸗ 
hung macht es bloß widerfinniger und Eduard's feſte Anhäng: 
lichkeit an feine Königin zu albeener Berhörung, Dem Ernie 
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des Ganzen follen einige komiſche Scenen aufheiternde Abwechfe: 
lung geben. Nimmt man jedoch die Stellen aus, wo Cluellen, 
Prinz von Wallis, und deſſen Gefolge fih in Robin Hood und 
beffen Iuftige Jäger verkleiden, fo findet man ftatt Humors meift 
nur Derbheit. 

Crheifchte nicht die Beitfolge, Thomas Kyd nach Peele zu 
nennen, fo hätte er vielleicht verdient, vor ihm genannt zu wer: 
den. Sein Name hatte fhon in den Tagen, für melde er fchrieb, 
einen ungewöhnlich guten Klang, und obgleich auch in feinen 
Stüden Blut und Tod eine bedeutende Nolle fpielen, fo darf 
doch die Gegenwart nicht vergeffen, daß feine Entſchuldigung — 
ich fage nicht, Rechtfertigung, denn der wahre Dichter foll feine 
Zeit leiten, nicht von ihr geleitet werden — wenigfteng einiger: 
maßen darin liegt, daB Verftand und Klugheit damals oft bei 
Seite gefhoben wurden, um Platz zu gewinnen für den Beifall 
des großen Haufens. Hiervon abgefehen, tragen Kyd’d Gedanken 
den Stempel der Neuheit und Natürlichkeit; an Geſchmack fteht 
er Peele nah, an Kraft und Charakter ift er ihm überlegen, 
und wenn feine Jamben etwas weniger fanft find, fo haben fie 
dafuͤr mehr Stärke, mehr Geift und mehr Abwechſelung. In 
dieſem Bezuge wäre es feine Ungerechtigkeit gegen Shakespeare's 
übrige unmittelbare Vorgänger, Kyd die nächte Stelle nach Mar- 
low anzumweifen. Zwei Dichtungen find es, die ihn namentlich 
in jenen Kreis einführen, Jeronimo und the Spanish Tragedy, 
leßtere unftreitig der zweite Theil der erftern. Hinſichtlich Jero⸗ 
nimo verdient das curiosum Bemerkung, Daß es das erfte eng: 
lifhe Stud ift, von welchem fi darthun läßt, daß der Dichter 
es für einen befondern Schaufpieler gefchrieben hat. Alles An- 
dere anlangend, kann der erfte Theil mit dem zweiten fih nicht 
meffen. Es fehlt der Geſchichte an Zwifchenhandlung, denn die 
Liebe Don Andrea’s und Bellimperia’s und des Erftern Tod bil: 
den die Hauptzuͤge. Der Mangel an Begebenheiten ift jedoch 
durch das ſchnelle Wechfeln der Scene von Spanien nad Portu: 
gel, fo wie duch den Laͤrm und das Gepränge £riegerifcher 
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Zuräftungen zwiſchen den beiden Königreichen, in Folge ded von 
legterm verweigerten jährlichen Tributs, mindeſtens leichthin aus⸗ 
geglihen. Kann indeffen auch Jeronimo als dramatifhes Pro: 
duft der fpanifchen Tragödie nicht gleich geftellt werden, fo ift 
doch die Sprache oft überrafchend und find doch die Gedanfen oft 
fühn. Nur Ein Beifpiel, Andrea ift im Begriff nach Liffabon 
zu gehen, um den verweigerten Tribut zu fordern. Bellimperia 
ahndet den daraus zwifhen ihrem Geliebten und dem jungen 
muthigen Fürften von Portugal entftehenden Kampf, und in ber 
Beforgniß ihres Herzens fagt fie zu jenem; 

Ye 'Il meet like thunder — each imperious 

over other's spleen; you both have proud spiriis, 

and both will strive to aspire: 

when two vex’d cloud’s justle, they strike out fire. 


Deutfch vielleicht: 
Wie Donner werdet Ihr Euch treffen — jeder 
des Andern Willen Herr — Ihr Beide fi — 
Und Beide werdet um den Sieg Ihr ringen — 
zwei Wolfen, die fi drängen, ſchlagen Feuer. 


Uber fiherlih ift es Feine Webertreibung,, die fpanifche 
Tragödie ein Stuͤck voll Kraft und Kern zu nennen, Aller: 
dings hat auch fie ihre Albernheiten und manches Widerfinnige, 
Stellen und Situationen, welche fpätere Dramatiker zu Gegen: 
ftänden des Gelächters gewählt haben; aber dag Meifte ift in 
hohem Grade voll Gefühl und Intereffe. Die Intrigue dreht 
ſich vorzugsmweife um die Liebe Horatio's und DBellimperia’s. - 
Jener ift der Sohn Hieronimo’d — wie Kyd ihn hier umgetauft, 
vermuthlich, weil ein Kritiker ihm inzwifchen bemerkt, daß Zero 
nimo eher italienifch als ſpaniſch ſey — und Bellimperia ift zwar 
noch die frühere Perfon, bat aber die ganze Fülle ihrer Zunei- 
gung von dem geftorbenen Andrea auf feinen jungen, treuen, 
edeln Freund uͤbertragen. Beim Anfange des zweiten Actes wird 
Horatio von feinem Mebenbuhler, dem Prinzen von Hortugn, 
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ſich mit aller Entfchloffenheit einer römifchen Jungfrau zu benehmen. 
Zwei Scenen, in denen ein Toͤlpel und mehrere niedrig komiſche 
Charaktere eingeführt werden, follten zu Erheiterung des Gemaͤl⸗ 
des dienen, deffen Einzelnheiten eine nähere Angabe dann nicht 
bedürfen, wenn ich fage, daß es hauptfächlih ‚nad Plutarch's 
Lebensbefchreibungen des Marius und Sulla entworfen ift und 
daß ber Dichter nur, je wie er es nötbig fand, die Scene von 
Nom nah Pontus, Minturnum und Numidien verlegte. Doc 
fann ich nicht umbin, einen Beleg einzufchalten, wie man da: 
mals mit dergleichen Bearbeitungen verführt. Plutarch bemerkt, 
Marius Mörder fep ein Gallier gewefen. Folglich macht Lodge 
ihn zu einem Sranzofen, der gebrochenes Englifh fpricht und 
franzöfifche Broden einmifht. Er ſchwoͤrt par le sang de Dieu 
und felbft Marius vergißt fih fo weit, bei Unferer lieben Frau 
zu fhwören, nicht zu gedenten, daß der Tölpel Paul’s Chren- 
gipfel in Rom für die höchfte dortige Stelle erklärt. Auch darf 
wohl nebenbei angeführt werden, daB Greene und Lodge gemein: 
fhaftlih ein großes, gar nicht fchlehtes Drama gefchrieben haben, 
— ein Beweis, daß nicht bie franzöfifhen Dichter die # Erfinder 
folder Gemeinbrauerei find. 

Der fhon erwähnte Thomas Nafh übertraf an Witz und 
Satyre alle ſeine Zeitgenoſſen; doch als dramatiſcher Dichter ran⸗ 
girt er zu tief, als daß ich mich lange bei ihm verweilen duͤrfte. 
Gin ſatyriſches Stuͤck, tho isle of dogs — die Hundeinſel — 
brachte ihn in's Gefaͤngniß, und das iſt das einzige Intereſſante, 
was ſich davon fagen läßt. Ein anderes Stuͤck, bloß eine Hof: 
unterhaltung — Summer’s last will and Testament, macht we⸗ 
der Anſpruch auf Charakterzeihnung, noch auf eine angenehme 
Intrigue und dreht fih fo ganz in dem Wirbel eines Wortfpiels, 
daß die Mühe der Verbeutlihung für dem deutfchen Lefer in 
gleihem Grade groß und undankbar feyn würde, An einem drit- 
ten Städe, Dido, Königin von Carthago, hat Nafh nur einen 
ſehr untergeordneten Antheil. Das Hauptverdienft gehört dem 
bereits befprochenen Marlow. 
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Mit derfelben Flüchtigfeit werde Henry Chettle erwähnt, 
der lebte von Shakespeare's unmittelbaren Vorgängern, deren 
Kennung der bier vorliegende Zweck erheifht. Die Kürze trifft 
ihn nicht, weil er als Druder anfing und ale Dichter .von acht 
und dreißig Stüden aufbhörte, wohl aber, weil von biefen acht 
und dreißig Stüden nur vier die Gegenwart erlebt haben, von 
diefen vieren nur in Betreff eines einzigen feine Vaterfchaft ent: 
fhieden iſt, und biefes einzige, ein Trauerfpiel vol Blut und 
Mord, den Charakter der übrigen bezeugt. Hoffman, or a re- 
venge for a Father — oder Rache für einen Vater — heißt 
das Echaubergemälde, deffen Farben dem Pinfel eines Victor 
Hugo Ehre bringen würden, wie überhaupt der damalige englifche 
Theatergeſchmack, im Allgemeinen genommen, nicht befler ver: 
ftanden werden kann, ald wenn man fih darunter den gegen: 
wärtig franzöfifhen vorftelt. ine Ehre fir Deutfhland, daß 
die hinüber gefchlagene Wurzel keinen Baum getrieben hat. Chettle 
führte alfo feine Zuhörer an die Ufer des baltifhen Meeres, in 
deren Nähe ein Herzog von Preußen Hof hält. Die Herzöge 
von Sachen und Hefterreich befuchen ihn und der Grund der 
Tragödie ruht in der Art und Weife, wie ein Admiral Hoffman, 
nahdem er lange dem Herzoge von Liineburg gedient, ald See: 
tauber hingerichtet worden ift, — eine glühendrotbe eiferne Krone 
auf dem Scheitel, das Fleifh von den Knochen gefhabt und dag 
Stelet am Galgen aufgehangen. Das ftiehlt bei nächtliher Weile 
der junge Hoffman, der Sohn, und zugleich der Held des Stuͤcks, 
begibt fih damit in eine Höhle am Gingange eines Uferwaldes 
und ftellt es dafelbft auf, ein Memento der Nahe. Prinz Dtto 
von Luͤneburg ift fein erfted Opfer. Er leidet Schiffbruh und 
mit Beihilfe eines treulofen Dieners, Lorrique, tödtet ihn Hoff: 
mann , indem er ebenfalls eine glühendrotbhe eiferne Krone ihm 
auf den Scheitel feßt; den Leichnam aber hängt er neben dag 
:Gerippe feines Vaters. Hierauf verkleidet er fih als Prinz, 
nimmt den Namen des jungen Otto von Lüneburg an und be: 
redet 2orrigue, ihn zu begleiten und dadurch den Berry 8 
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unterftügen. In diefem Charakter ift er nun im Stande, an 
Mehreren, die an der Hinrichtung feines Waters Theil gehabt, 
fih blutig zu rächen; doch find die Mittel, die er wählt, meift 
ebenfo unwahrfcheinlich ale plump. Das finnreichfte beiteht darin, 
daß er Lodowid, den Sohn bed Herzogs von Sachſen, verleitet, 
im Auzuge eines Griechen die Tochter des Herzogs von Oeſterreich, 
Lucibel zu entführen, und fodann Mathiad, Lucibeld Bruder, 
von der über feinen Stamm gebraten Schande benachrichtigt, 
der natürlich die Entflohenen verfolgt und einholt, den vermein: 
ten Griechen erfchlägt und Lucibel verwundet. Lucibel verfällt 
darüber in Wahnfinn. Mitunter nimmt auch Hoffman die Geftalt 
Roderick's an, eines Einfiedlers, in beffen Klaufe der Dichter 
mehrere Male die Scene verlegt und von dem es fich ergibt, daß 
er der feit lange verlorene Bruder des Herzogs von Sachſen iſt. 
Lorrique ſtellt dann einen franzöfiihen Arzt vor, auf deſſen An- 
rathen einige der, Hoffman am verhaßteften Perfonen in angeb: 
licher Medizin tödtliches Gift trinfen. Im Ganzen werden auf 
ſolche Urt ſechs bie fieben Menſchen abgethan, ohne daß Hoffman 
der geringfte Verdacht trifft; ja, er weiß in die Gunft des Her’ 
3098 von Preußen fi fo feſt einzufchmeicheln, daß dieſer die 
Thronanfprüche feines unklugen Sohnes Jerome bei Seite fchiebt 
und jenen zum Erben des Reichs ernennt. Verwirrt und ge 
waltfanı wie die ganze Iutrigue ift, wird die Kataftrophe durch 
eine ſehr unnatärlihde Schwäche des Helden motivirt. Er ver: 
liebt fi in die alte Herzogin Martha, die Mutter des von ihm 
ermordeten Prinzen ; fie verfpricht, an einem einfamen Orte un- 
weit der Ufer des baltifchen Meeres feine Wünfche zu befriedigen; 
der. Ort iſt derfelbe, wo ihres Sohnes und feines Vaters Ge: 
rippe aufgeftellt find; ein im Hinterhalt gelegter Haufe Bewaff: 
neter überfällt ihn, und der Sohn ftirbt, wie der Water ſtarb, 
zu Tode gefoltert mit einer glühendrothen, ihm auf den Schei: 
tel gedrüdten Krone. 

Wenn ich hiermit die Schau folder dramatifchen Leiſtun⸗ 
“gen beende, bie theils unmittelbar vor, theils gleichzeitig mit 
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Shakespeare im Befiße der englifhen Bühne waren, fo glaube ich 
nur auf meine ausgefprochene Abficht, bie Schau in engen Schranten 
zu balten, mich beziehen zu dürfen, um dad Warum der Been- 
digung zu erklären und willig die Nichtigkeit der Bemerkung 
einräumen zu können, Daß es außer den Genannten noch Meh— 
rere gab, die der Gunſt des Theater gehenden Publikums fich 
in gleihem Grade erfreuten und gleihmäßiged Zeugniß liefern 
von dem damaligen Zuftande der dDramatifchen Poefie in England. 
Eine in jeder, auch in Beziehung auf die Geduld des Leferg, 
Alles erihöpfende Lifte würde immer bloß das Refultat meiner 
Auswahl beftätigen, immer bloß das darthun, was ich durch die 
gewählten Proben darzuthun wuͤnſchte und dargethan zu haben 
hoffe: „wie das befchaffen gewefen, was Ehafespeare gefchaffen 
vorgefunden.“ Wie hoch oder niedrig man das fhäße, — die 
Thatfache läßt ſich nicht verläugnen, daß, ald Shakespeare zur 
Bühne übertrat es nicht bloß eine englifhe Bühne, fondern auch 
ein in allen feinen Theilen faft volfommen auggebildetes Drama 
gab, und daß mithin nicht bloß Dryden und Alle, die es ihm 
nachgeredet, mit Unrecht Shakespeare den Schöpfer ber englifchen 
Bühne nennen, fondern auch nur mit bedingtem Mechte ber 
gelehrte Johnſon von ihm fagt: „The form, the Character, 
ihe_language and ihe slıows of the English drama are his.“ 
Liegt aber hierin wohl ein Widerſpruch mit dem was ich früher 
— Geite 56 des erften Jahrgangs — behauptet habe: „nirgends 
jedoch dürfte es ein glanzenderes Beifpiel geben, mit welder 
wunderbaren SBauberkraft ein dramatifhes Dichter: Talent die 
Bühne feined Volkes zu beherrſchen vermag, als in England feit 
Shafespeare ?“ Ich würde mich verfucht fühlen, einer ſolchen Fol⸗ 
gerung in Drpden’s Geifte zu begegnen, der denen, die Shafee- 
peare wegen feiner Ungelehrſamkeit verfpotteten, die belehrende 
Antwort erteilte: „those who accuse him to have wanted 
learning, give him the greatest commendation,« — die ihm 
Mangel an Gelehrſamkeit vorwerfen, fpenden ihm das großte 
Lob. Shaleopeare fteht höher, weil er eine Bühne fan, Ad et 
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geftanden haben würde, wenn er Feine gefunden, denn wie es 
leichter ift, einen Fußpfad zu bahnen, als einen viel begangenen 
zu fperren, fo ift ed auch fchwerer Irrthuͤmer zu berichtigen, 
als einer Wahrheit den erften Eingang zu gewinnen. Sch habe 
den Gefihtspunft gezeigt, aus, welhem Shakespeares unmittel: 
bare DBorgänger und Zeitgenoffen die dramatifche Kunft behan⸗ 
beiten, und das eben beweist feine Stärfe, daß er von ber Fluth 
ſich nicht fortreißen ließ, und darin eben beftehen feine Berdienfte 
um die englifhe Bühne, daß er fie von den Schladen reinigte 
und dem Volks-Geſchmacke eine edlere Richtung gab. 

Ob Shakespeare gelehrt oder ungelehrt geweien, ob er 
griechiſch und lateinifch und ob er von der franzöfifchen, der ita⸗ 
lienifchen und der fpanifhen Sprache viel, wenig oder nichts 
'verftanden, — darüber find bald für, bald wider eine Unzahl 
Bücher jeden Formats gefchrieben worden. Das immer noch 
zweifelhafte Ergebniß fümmert hier nicht. Das aber leidet kei⸗ 
nen Zweifel, daß er theild im Allgemeinen ein fleißiger Lefer 
vaterländifher Schriften, theild ganz befonderd mit den drama: 
tifhen Leiſtungen feiner Zeit vertraut geweſen ift. Fuͤr jenes 
finden ſich zahlreiche Beweiſe in feinen Werfen, und fiir dieſes 
fpriht fhon der unbeftreitbare Umftand, daß, ehe er erihuf, er 
die Arbeiten Anderer umſchuf, — abgefehen von feiner Stellung 
als Echaufpieler. Es folgt hieraus, daß er den herrfchenden 
Gefhmad feiner Zeit und die Art und Weiſe, wie die Dichter 
der jüngften Vergangenheit ihn ing Leben gerufen und die Dichter 
der Gegenwart ihn nährten, mit derfelben Deutlichkeit erkannte, 
mit welcher bie vorgelegten Proben ihn hoffentlich veranfchau= 
licht haben, und wenn felbft ein Shakespeare von dem Einfluſſe 
herrfchenden Irrthums fi nicht ganz zu befreien, felbft er nur 
allmaͤhlich zum Beſſern vorzufchreiten vermochte, fo ift dies wohl 
der fchlagendfte Beweis des Kampfes, den er zu Fämpfen hatte, 
und daß er, um zu fiegen, Shafespeare ſeyn mußte. Es beftand 
eine Bühne und ein Drama, aber ihr Sharafter war Unnatur, 
— meines Grachtens bad einzige Wort, welches alle die verfchrobenen 
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@igenthiämlichleiten der damaligen Dramatiter bezeichnet, mögen 
fie Schaugepränge oder ſchwarze Kunft, Geziertheit oder Blut: 
gier heißen. Und was war Shakespeare? — Was ihm allein die 
Palme fihern konnte, der Dichter der Natuͤrlichkeit. Tiefer 
Gegenſatz des Einzelnen zu feiner Zeit führt einen felbft zur Er: 
kenntniß und Würdigung von Shakespeare's Werth, denn nur 
wer von ſolchem Standpunkte aus die Leiftungen eines Menfchen 
betrachtet, fie vergleihend mit den Zuftänden der Zeit, in welcher 
er gelebt, und mit dem feinem Streben gebotenen Gelegenpeiten, 
vermag ein richtiges Urtheil zu finden. Allerdings find dieſe 
Zufälligfeiten in der Megel nicht ein Maßſtab, welchen ein Lefer 
vorfäglih an das Verdienft eines Werkes legt; aber unwillkuͤhr⸗ 
li wird bei Allem, was ein Menfh thut und leiftet, auf das 
Map feiner Fähigkeiten Rücficht genommen, und weil die Frage, 
wie hoch der Menſch feine Pläne fpannen und wie weit er feiner 
angeborenen Kraft vertrauen dürfe, eine bei weitem wuͤrdigere 
ift, als die, welcher Pla jeder einzelnen feiner Thaten und Lei: 
kungen gebühre, fo muͤht die Wißbegier fich beftändig ab, indem 
fie das Werk überihaut, die gebrauchten Werkzeuge zu entdeden, 
denn ermeflen wil fie daraus, wie viel das Eigenthum ange: 
ftammter Kraft, wie viel das Außerer Huͤlfsmittel ſey. Jahrhun⸗ 
derte baben über Shafespearen Gericht gehalten. Die Urtheile, 
die er fih einft gewinnen konnte aus perfönlidhen Anfpielungen, 
aus lokalen Gebraͤuchen, aus temporairen Meinungen, fie find 
längft verloren. Die Stoffe der Luftigfeit, wie die DVeranlaffun: 
gen ber Zraner, weldhe die Wechfel des kuͤnſtlichen Lebens ihm 
boten, verdunteln jeßt die Ecenen, die fie damals erleuchteten. 
Sunft und Neid haben keine Stimme mehr; es ift faft unbe: 
fannt, wer des Dichters Zeinde, wer feine Freunde geweien und 
feine Werte können weder der Eitelteit, noch der Bosheit dienen, 
Wer fie liedt, thut es, weil er Vergnügen darin fucht, und wer 
fie lobt, fpendet das Lob nach Maßgabe des gefundenen Genuffee. 
Dennoch haben fie, ununterftäßt von Intereſſe oder Leidenfchaft, 
Jahrhunderte lang alle Schattirungen des GeſchmoaCes vod ale 
Zpeaters Revue, 21 Jahrg. 8 
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Veränderungen der Sitten überlebt, und ich möchte ſagen, daß, 
wie ein Gefchlecht fie dem andern behändigte, jedes von dem an- 
dern fie nur empfing, um ihnen neue Kronen zu flechten. Und 
wie beißt der Talisman, dem Shalespeare folhe Triumphe dankt? 
— Er heißt Befolgung der Natur — Natürlichkeit. 

Treue Darftelungen der Natur allein Finnen Vielen und 
dauernd gefallen. Mit den Sitten und Gebräuhen einer be 
fondern Seit können mur Wenige vertraut feyn, folglih nur 
Wenige beurtheilen, in wie weit die Copie wahr oder falich ift. 
Die unregelmäßigen Gebilde einer uͤberſprudelnden Phantafle 
Können eine Zeitlang ergögen, — und Alle fenbet ja die Erfät- 
tigung des tägliben Lebens hinaus auf den öffentlichen Markt, 
ung nah Neuem umzufchauen, aber. die Freude an plöglihem 
Wunder erfchöpft ſich fehnell und nur auf den Felfengrunde ber 
Wahrheit ruht dag Gemürh wahrhaft aus. Darin alfo befteht 
Shakespeare's Ruhm, dab er nicht dem Strome der. Unnatur 
folgte, der von allen Seiten ihn ummogte, und dadurch gewann 
er feinen Dichtungen das Palladium ber Unfterblichfeit, daß er 
die Fühnfte Phantafie in das Reich der Natur und die Natur 
in die jenfeits des Wirklihen Iiegenden Regionen der Pbantafie 
hinuͤbertrug. Sein Drama ift ein trener Spiegel bes Lebens, 
jede feiner Geſtalten ein zum Leben organifirtes Individuum, 
das nach allgemeinen Naturgefegen kein anderes feyn kann, ale 
bas es ft, und anders nicht zu handeln vermag, wie es handelt, 
— „eine uhr mit kriſtallenem Sifferblatt und .Gehäufe, welche 
bie Stunden richtig weist, und zugleih das innere Getriebe wahr: 
nehmen läßt, wodurch dies bewerkſtelligt wird.“ Ob er daher 
das Leben oder die Natur zeihne, immer legt er dar, daß er 
Beides mit eigenen Augen gefchaut hat; er giebt das Bild, wie 
er es in fih aufgenommen, ungeſchwaͤcht und unverrenft durch 
das Dazwifchentreten einer andern geiftigen Kraft; er ſchildert 
den Menfhen und das menſchliche Herz, jenen, wie das 
gefellige Leben ihn zeigt, diefes, wie er in feinen geheimften Fal- 
fen es erforfipt bat, und der Unwiſſende fühlt, daß feine Zeichnung 
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wahr, und der Kundige fieht, daß fie vollftändig iſt. Nicht 
nah den Gewohnheiten einzelner Orte, von denen die übrige 
Melt nichts weiß, — nicht nad den Cigenheiten einzelner Zünfte 
die nur bei einer Kleinen Zahl Anklang finden können, und nicht 
nah den-Zufälligkeiten vorubergebender Mode und momentaner 
Anficht find die Charaktere feiner Dramen gemodelt und geprägt. 
Sie find die natnrgemäßen Geburten gewöhnlicher Menfchlichkeit, 
wie die Welt fie ftets vorführen, der Beobachter fie ftets finden 
wird. Seine Perfonen handeln und fprehen unter dem Cinfluffe 
von Leidenfchaften und Grundfäßen, dergleichen alle Gemüther 
beherrſchen; es ift dag eigentlibe Lebeng:Spftem, was er in Be: 
wegung feht, und wenn 'bei anderen Dichtern ein Charafter nur 
zu oft ald eine Einzelnheit erfcheint, fo erbliden wir in Shakes— 
peare’d Charakteren faft immer die Mepräfentanten einer Gattung. 

Zugenöpfte Menfhen haben Shafespeare wegen feiner An- 
hänglichkeit an die Natur getadelt, haben feine Römer nicht 
roͤmiſch genug und feine Könige nicht Königlich genug gefunden; 
den Einen bat es beleidigt, daß Meneniug, der Senator Noms, 
den Narren fpielt, und ein Anderer hat es einen Verftoß gegen 
die Schilihfeit genannt, daß ber Dänifhe Ufurpator ein Trun- 
fenbold ift. “ber fie wußten nicht, daß Shakespeare die Natur 
über den Zufall ftellte und daß die Erhaltung des eigenthuͤmlichen 
Charakters ihm höher galt als eingeſchwaͤrzte Unterſcheidungs⸗ 
zeichen. Die Fabel feines Stuͤcks forderte Mömer und Könige; 
er dachte nur an den Menfchen. Er wußte, daß Rom, wie jede 
andere große Stadt, Menfchen jeder Gemuͤthsart befeffen haben 
muß; er brauchte einen Narren und ging in die Rathsverſamm⸗ 
ung, überzeugt, ihn da zu finden. Er wollte einen Ufurpator 
und Mörder nicht bloß verhaßt, er wollte ihn Auch verächtlich 
machen; deßhalb gefellte er Trunkenheit zu feinen Gigenfchaften, 
und er that es, weil er wußte, daß Könige gleich anderen Men: 
fhen den Bein lieben, und der Wein auch Könige berauſcht. 
Obgleih daher Shakespeare einer der Erften war, zu bemweifen, 
welch eines Wohlklangs die englifhe Sprache fähig fey, \o feat ieh 
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feine eigentlihe Stärfe nicht in dem Glanze einzelner Stellen, 
fondern in dem Fortichreiten feiner Zabel und in dem Gehalte 
“feines Dialogs, und wer ihn dur Citate verherrlichen will, 
handelt um Weniges kluͤger ale der Mann, der fein Haus zum 
Verkauf ausbot und einen Siegelftein zur Probe vorwies. 
Shatespeare’s eigenthümliches Anſchließen an die Wirklich⸗ 
feiten des Lebens laßt fich nicht beffer erkennen und richtiger 
würdigen, als eben durch eine Vergleihung feiner Dichtungsweife 
mit der feiner unmittelbaren Vorgänger und Zeitgenofien. Sie 
bevölterten die Bühne mit Charakteren, die nicht eriftirten, ga: 
ben ihnen eine Sprade, die nicht- gefprochen wurde, und 
ließen fie über Gegenftände fih unterhalten, die dem täglichen 
Verkehr fremd find, Bei Shakespeare befiimmt die Bege— 
benheit meift den Dialog und diefer fließt dann fo leicht und 
einfach hin, als ſey er nicht das Werf ber Sietion, fondern eine 
Auswahl gewöhnlihen Veſprechens alltäglicher Ereigniffe. Bei 
jenen war Liebe „dad große Nad in der großen Weltenuhr,“ 
die Kraft, die alles Gute und alles Böfe fhuf, jede Handlung 
befchleunigte und hemmte. Einen Liebhaber nebft einer Dame 
und einem Nebenbubler in die Zabel zu bringen — fie in wie 
derfprechende Verpflichtungen zu verwideln — fie durch Gegen: 
fäße einfeitigen Vortheils zu verwirren und mit der Heftigkeit 
unverträgliher Wünfche zu plagen — fie voll Entzüden einander 
in die Arme zu werfen und voll Seelenfhmerz fie von einander 
zu reißen — ihnen buperbolifche Freude und unfinnigen Kum- 
mer in den Mund zu legen — fie zu betrüben, wie nichts 
Menfchlihes je betrübt wurde — fie zu befreien, wie nichts‘ 
Menfchliches je befreit wurde: das war bie Aufgabe jener (foll 
ih binzufegen, und ift die Aufgabe der heutigen) Cheaterdichter. 
Shakespeare führt die Liebe verhältnißmäßig felten in die 
Scene; er ſah in ihre nur eine der vielen Leidenfchaften, welche 
das menſchliche Gemüth bewegen, wußte, daß jede andere, je 
nachdem fie richtig oder falſch geleitet wird, eine Quelle des 
Glide ober bed Elends ift, und deßhalb gab er, der Dichter der 
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Natur, der feine Ideen der Icbenden Welt entnahm und bar 
ftelfte, mas fi feinem Ange zeigte, — deßhalb gab er der Liche 
in der Summe bed Lebens nur den Anſatz, den fie wirklich darin 
hat. Jene ließen alle Perfonen dieſelbe Sprahe reden; 
Shalespeare nicht. Pope geht zu weit, wenn er fagt, daß 
bei Lepterem jede einzelne Rede das ausfchließende Eigenthum 
bes Sprechenden fey, denn es finden fi Reden, die durchaus 
nichts Charakteriftifches haben; aber fchwer dürfte es feyn, eine 
einzige zu finden, auf weldhe ein Anderer ald ihr Inhaber 
gleichen Anfpruch hat. Jene fegelten bie Aufmerffamfeit durch 
übertriebene Sharakterzeihnung, durch fabelhafte Trefflichkeit 
oder nie dageweſene Schlechtigkeit, und wer den Gang des 
menfchlichen Verkehrs nach dem Einen oder dem Andern meſſen 
wollte, würde auf beiden Seiten irren. Shalespeare hat feine 
Helden; bei ihm tritt der Menſch auf, und diefer fpricht und 
handelt, wie jeder fühlt, daß er bei gleicher Veranlaffung gefpro- 
chen und gehandelt haben würde; ja, felbit mo eine übernatürliche 
Kraft einfchreitet, bleibt der Dialog auf ber Fläche der Natuͤr⸗ 
lichkeit. Jene entftellen bie angeborenen Affecte und bie alltäg- 
lichften Creigniffe, und wer von Beidem in ihren Dichtungen 
liest, erfennt Beides in der Welt nicht wieder. Shafespeare 
rücdt das Ferne nah und macht mit dem Wunbderbaren vertraut; 
dag Ereigniß, welches er darftellt, kann fih nicht zutragen, könnte 
es aber, fo würden feine Folgen die feyn, die er ihm beigelegt, 
und das rechtfertigt die Behauptung, daß er die menfchliche 
Natur gefchildert habe, nicht bloß, wie fie bei wirklichen Vorfall 
heiten fich zeigt, fondern auch, wie fie in Fällen ſich zeigen 
würde bie ihr nicht zugänglih und, — in geborgten Worten: 
ner Öffnet die Pforten ber magifchen GBeifterwelt, läßt Gefpenfter 
bherauffteigen, Heren ihren wuͤſten Unfug treiben, bevölkert bie 
Luft mit fcherzenden Elfen oder Sylphen, und diefe nur in ber 
Einbildungsfraft lebenden Mefen haben eine folhe Wahrheit, daß, 
wären fie auch mißgeborene Ungeheuer wie Galiban, er ung dennoch 
bie beiſtimmende Weberzeugung abnöthigt; — gäbe es veraleinen 


118: 


fo würden fie fih fo benehmen.“ Und bas ift ed, was Shafes- 
peare groß gemaht und was Jahrhunderte an ihm bewundert 
haben. Wer in Verfolgung der Phantome, die andere Dichter 
ihm vorgeführt, Die Phantafie ermüder und verwirrt, der 
kann und muß von feiner wahnfinnigen Verzüdung genefen, - 
wenn er hier menfhlihe Gedanken in menſchlicher Sprache liest - 
und Scenen erblidt, nah welchen der Einfiedler die Verband: 
lungen der Welt ermeflen und der Beichtvater den Fortgang 
der Leidenfchaften voraus verfündigen Fönnte. 

Das Gefagte führt felbft zu dem Reſultate, daß, obgleich 
Shakspeare's Schaufpiele nah der bemerften Gintheilung des 
Drama bald als Komödien, bald als Hiftorien und bald als 
Tragödien rubrieirt werden, doch keins derfelben, fireng Eritifch 
genonimen, das Eine oder dag Andere ſeyn kann, jedes ein Werk. 
eigener Art fepn muß, geformt und gemodelt nach den wirkli⸗ 
hen Zuftänden des Lebens und der Welt, mo Gutes und Boͤſes, 
Freude und Leid in endlofen Abftufungen ſich berühren, der Ver: 
Iuft des Einen. der Gewinn des Andern iſt, in demſelben Augen⸗ 
blicke der Schwelger nach dem Becher greift und der Trauernde 
ſeinen Freund begraͤbt, die Bosheit des Einen bisweilen vom 
Muthwillen des Andern entlarvt und manches Unheil und manche 
Wohlthat geübt und verhindert wird — ohne Abficht. Daher 
gefhah es und mußte es gefchehen, daß Shakespeare die Zähig- 
feit, Kachen zu erregen und Schmerz zu weden, einer und derfelben 
Darftellung verlieh, daB demzufolge alle feine Stüde zwiſchen 
ernften und heiteren Charafteren getheilt und je wie die Sn: 
trigue fih allmählig abrollt, jebt Exrnft und Kummer, jet Froh⸗ 
finn und Gelächter das Product find. Die Negeln des Kritifers 
verwerfen diefes Gemifh, aber das Gefeß der Natur billigt es, 
ganz abgefehen, daß das gemifchte Drama das lehrreiche ber 
Tragödie und Komödie nicht bloß in Eins verfhmilzt, fondern 
auch durch die gleichzeitige Darftellung Beider es anſchaulicher 
macht, und das um fo mehr, je näher es dem Leben tritt und 
je deutlicher ed zeigt, wie große Entwürfe und Heine Pläne ſich 


118 


gegenfeitig unterflügen oder hemmen und Hohes und Niedriges 
in unvermeidliher Wechſelwirkung ftehen. Das aber ift Shales⸗ 
peare's Ruhm, daß, ob er Fremde ober Trauer hervorrufen, oder 
die Gedichte, ohne Heftigkeit und ohne Aufregung, in leichtem, 
traulihem Gefprädhe fortführen will, er der Erreihung feines 
Zwedes ftetd gewiß ift, — wir auf fein Geheiß lachen oder wei: 
nen, und fhweigend in ruhiger Erwartung barren, ruhig ohne 
Gleichguͤltigkeit. 

Vorſtehendes aus des Dichters Dramen zu belegen, waͤre 
leicht und erquickend, — fuͤr mich, unnuͤtz — fuͤr den Leſer. 
Es hieße von meiner Seite den Glauben ausſprechen, daß unter 
Letzteren eine, fuͤhlende Seele lebe, die nicht von Shakespeare's 
tragifhem Pathvs einmal ergriffen, in den bunten Jubel feiner 
Komik einmal bineingezogen worden ſey. Und das glaube ich 
nicht. Auch von den Fehlern feiner Dramen ſchweige ih. Daß 
fie deren beſitzen, habe ich bereits oben in ber Bemerkung ange: 
deutet, daß er von dem Einfluſſe des feine Zeit beherrſchenden 
Irrthums ſich nicht ganz zu befreien, nur allmählig zum Beffern 
vorzufchreiten vermocht habe. Und ich unterlaffe die Aufzählung 
niht um der Gemeinpläge willen, daß auch die Sonne ihre 
Flecken und auch ein Homer geſchlafen habe, daß kein menſchliches 
Wort an fi volllommen und vollendet ſeyn könne, und daß dad 
Hohe kaum geſchaffen vor dem Künftler ftehe, er halb wehmuͤthig, 
halb hoffnungsvoll hinauffehen müfle, wo das Ideal noch höher 
geblieben, — fondern einfach und profaifh um der Ueberzeugung 
willen, daß eine folhe Zehler: Lifte nicht hierher gehört. Ich 
ſcheue mich des Belenntniffes nicht, daß, wenn Scharffinn und 
Gefühl Shakespeares Ruhme huldigen, auch Gewohnheit und 
Ehrfurcht mande Huldigung leiften, daß uber des Dichters 
Schönheiten feine Haßlicyfeiten oft ungefehen bleiben, und daß, 
von welch”? unfterblicher Trefflichkeit auch viele feiner Scenen 
ſeyn mögen, es doch unter allen feinen Stüden vielleicht nicht 
eins giebt, das von einem heutigen Dichter fo gefchrieben, wie 
Shafespeare es gefchrieben, und demgemäß aufgeführt, das Ente 
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der Vorftellung erleben wuͤrde. Allein nicht für die Gegenwart, 
für die Beduͤrfniſſe feiner Zeit dichtete Shafespeare, und wenn 
bad Gefagte nachweist, wie Eräftig und umgeftaltend er den bra- 
matifhen Gebrechen feiner Zeitgenoſſen entgegentrat, und wie er 
mit riefiger Gewalt der Bühne und dem Volks-Geſchmacke eine 
andere Richtung aufzwang, fo wäre der Zweck bes Gefagten er: 
reiht — um nun ein anderes Siel. zu verfolgen. 


* * * 


Che Shakespeare die Literatur feines Vaterlandes durch den 
Slanz und Ruhm feiner Dichtungen verherrlichte, war er Schau: 
fpieler, und der Dichter aß mehrere Jahre lang dag befcheidene 
Brod des Schaufpielers , bevor er einen eigenen Herb fih bauen 
und an ber eigenen Tafel ſitzen konnte. Wie er waren faft alle 
Dramatifer, die id aus der Reihe feiner unmittelbaren Vorgän- 
ger und Zeitgenoflen heroorgehoben, zugleih Dichter und Schau: 
fpieler; denn von allen Genannten fcheint John Lyly der Einzige 
zu ſeyn, den bloß die Feder mit ber Buͤhne verband. Dies regt 
die Frage an, wie ed um dad eigentlich Außere Bühnenleben ge: 
ftanden und melde Wechſel das im Laufe ber Zeit erfahren habe? 
und bie Antwort knuͤpft fi an den von mir bereits erwähnten Um: 
ftand — Seite 75 und 79 des erften Jahrganges, — daf Königin 
Clifabeth wenige Jahre, nachdem fie den Schaufpielern bes Gra⸗ 
gen Reicefter den erſten koͤniglichen Zreibrief verliehen, aus den 
Geſellſchaften ihres Adels, welhe vor ihr zu fpielen pflegten, 
zwölf Künftler ausgewählt, die nun bloß zu ihren Dienften ſeyn 
und Schaufpieler der Königin heißen follten. Das geſchah im 
Jahre 1583, Drei Jahre fpäter gab die Königin einen weitern, 
ih moͤchtr fagen, bdespotifhen Beweis ihrer Vorliebe für bie 
dramatifche Kunft, indem fie einem gewiſſen Thomas Gyles Auf 
trag und volle Gewalt ertheilte, aus allen Kirchen und Schulen 
ihres Reiche diejenigen Kinder, an denen er für Muſik und Ge: 
fang das meifte Talent entdedte, nach London zu bringen, um 
Ne bier zu unterrichten, und für bie theatralifhen Worftellungen 
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bei Hofe geſchickt zu machen. Fuͤr biefe Pflanzſchule ſchrieb vor: 
zuͤglich Lovly, — ein Grund, warum, mie ich oben bemerkt habe, 
es keinem feiner Städe an müffigen,, fhadenfrohen Buben fehlt, 
und ein Grund auch, warum der Dichter wahrſcheinlich nicht 
Schanfpielee war. Der englifhe Adel fand fehr begreiflicher 
Weife in dem Gefhmade der Königin Urſache zur Nachahmung, 
und unter den befferen Gefellfhaften, welche derfelbe hielt, werden 
im Jahre 1589 die bed Lord Admirals und die bes Lord Strange 
genannt. Weil jedoch dergleichen Geſellſchaften keineswegs and: 
fließend vor ihren Gebietern, — biefen vermuthlich ein zu theurer 
Spaß — fondern auch Hffentlih vor dem großen Yublitum 
auftraten, fo fanden die einzelnen Mitglieder unter einer dop⸗ 
pelten ober vielmehr, wie ich fogleih anführen werde, dreifachen 
Eontrole. Das war für die armen Mimen um fo fchlimmer, 
je weniger die Art ihrer Annahme und Entlaffung von der gr: 
wöhnlicher Dienftboten ſich unterſchied. Beleidigte einer feinen 
firengen Gebieter, fo ſchickte diefer ihn fort. Fuͤhlte ein im 
Publikum geltender Gentleman durch eine von der Bühne aud: 
gemachte Anfpielung oder durch irgend einen unziemlich geäußerten 
Gedanken fi verletzt, fo endigte feine Beſchwerde in der Megel 
mit der Entlaffung des Schaufpielers, und fand der mit ber 
General-Auffiht betraute königliche master of the revels an dem 
Einen oder dem Andern etwag zu tadeln, fo war er der dritte, 
Gefahr drohende Gontroleur. Und daß Lebterer bisweilen ein 
fharfer Herr war, bavon gab einer, Namens Tpiney, im letzt⸗ 
genannten Fahre den Beweis. Der viel befprochene Marprelate: 
Etreit hatte damals feinen höchften Gipfel erreiht und eine jener 
beiden Gefellihaften, die Beide zufällig innerhalb der City fpielten, 
es fih einfallen laffen, Martin Marprelate auf die Bühne zu 
bringen. Wie? Möge der des Englifhen kundige Leſer — und 
der Unfundige möge das Vorenthalten der Ueberfeßung mir nicht 
yerargen — aus einer betreffenden Stelle in Nash’s returne of 
the renowned Cavaliers Pasquill of England vom Jahre 1589 
erfehen. „Methought,“ heißt es dort, „veras Comoedian — 
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von Nafh offenbar fo getauft, weil die Morftelung im Geifte 
eines alten moralifhen Stuͤks war — „began to pricke bim 
at London in the.right vaine, when shee brought forth Divi- 
nitie with a scratcht face, holding of her hart, as if shee 
were sicke, because Martin would have forced her; but 
myssing of his purpose, he left the print of his nayles upon 
her cheekes, and poysoned her with a vomit, which he mi- 
nistred unto her, to make her cast uppe her dignities and 
promotions,“« * Das meinte der erhabene Tylney nicht ruhig 
hinnehmen zu können. Er machte demgemäß geeignete Mit: 
theilung an Lord Burgbley. Lord Burghley erfuchte den Lord 
Mayor, gegen die fündbaften Schaufpieler zu verfahren, und der. 
Lord Mayor, getreu den Marimen der City: Behörden, ließ 
dazu fich nicht zweimal auffordern, fondern citirte mit freudiger 
Saft beide Gefellfhaften, und um den Schuldigen nicht zu 
verfehlen, nahm er ſaͤmmtliche Mitglieder in Haft. Uebri⸗ 
gend verdient diefer Vorfall noch um deßwillen Bemerkung, weil 
er wieder eins der erften Anzeichen enthält, daß Staats: und 
Religion: Angelegenheiten nicht zu Gegenftänden theatralifcher 
BVorftellungen gemacht werden follten, — eine Auficht, welcher die 
Schaufpirler entgegen Handelten und welche fünfzig Jahre fpäter 
.die Schließung aller Theater zur Folge batte. | 
Streng wie die Controle in der Hauptitadt, war fie es auch 
in den Provinzen, und noch firenger in den Univerfitätd:Städten 
Cambridge und Drford. Als daher im Herbſte 1592 die Peſt 
in London ausbrach, dephalb die Theater gefchloffen wurden und 
die Schaufpieler-Gefellfchaften in die Provinzen zogen, hatte die 
des Lord North fih kaum in der Nähe von Gambridge gezeigt, 
als der Vice: Kanzler dem Conſtable aufgab, alles Theaterfpielen 
in und bei Cambridge zu unterfagen und fogar den Einwohnern 
die Beberbergung „diefer leichten Perfonagen“ zu verbieten. Der 


⸗ Die Ehre des Setzers zu retten, bemerte ich, bag die Stelle dem 
alt sengiifgen Driginale entnommen ift. ©. 


123 


Conftable, ob felbit ein Verehrer der dramatiſchen Kunft cder 
ob von den Studirenden beftochen, nahm ben Befehl nicht fehr 
genau und drüdte, während er das eine Auge für die Stadt 
Cambridge offen hielt, bei einer, wenige Tage darauf in dem 
benachbarten und unter Univerfitäte: Gerichtöbarkeit ftchenden 
Dorfe Chefterton ftatt findenden Vorftellung dad andere Auge zu. 
Nicht fo der Vice-Kanzler. Er klagte unverweilt den Conftable 
beim geheimen Nathe des Ungehorſams an, und in theologifchen 
Eifer wie in geiftliher Rechts-Unwiſſenheit forderte er, daß nicht 
bloß der Sonftable, fondern auch die Schaufpieler und diejenigen 
in deren Kaufe fie ihre Bühne aufgefchlagen, „recht ordentlich“ 
beftraft werden möchten. Nachdem der geheime Math zehn lange 
Tage auf die Entiheidung hatte warten laffen, erneuerte der 
Vice: Kanzler feine Bitte. Wieder keine Antwort. Der Vice 
Kanzler, ein Mufter geiftliber Geduld, beruhigte ſich bie zum 
47. Juli 1593. Da erinnerte er den Lord Burgblev an den 
feübern Vortrag, und bat dringend, die Univerfität „von diefer 
fhlechten Race von Menfhen“ — damit die Schaufpieler mieinend — 
zu befreien. Jetzt fand fein Gefuh Gehör. Zwölf Tage darauf 
ging der Befehl ein, daß weder in, noch fünf Meilen um Cam⸗ 
bridge theatralifhe Vorftellungen geduldet werden follten. 

Bei dem Widerfprude, in welchem Burghley's Benehmen 
bier gegen das in Tpiney’s Falle bewiefene fteht, gewinnt die 
Vermuthung Raum, daß fein anfänglihes Schweigen durd 
Elifabeth veranlaßt worden fey — durch fie, deren Liebe für das 
cheater fie dem Wunfhe des Vice: Kanzlerd abgeneigt machen 
mußte und die felbft einem Burghley gegenüber bisweilen 
Königin war. Die Vermurhung wird faft zur Gewißheit, wenn 
man. hört, daß die Univerfität im December 1592, alfo drei Mo: 
nate nach des Vice-Kanzlers zweiten Gefuhe, von London aus 
befehligt wurde, in Betracht die gewöhnlichen Weihnachts-Spiele 
wegen der fortdauernden Peft unterbleiben müßten, zur Unter: 
haltung der Königin eine englifhe Comödie aufzuführen. Konnte 
die Motive diefes Befehls wohl eine andere feyn ME. ie 
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feyn. Jakob felbft war ja Dichter; wenigſtens machte er auf 
den Namen eines Dichters Anſpruch, und was auch die Nachwelt 
von feinen Leiftungen halten mag, feine Kofleute hiteten ſich 
wohl, ihn von der Nichtigkeit feines Anſpruchs zu überzeugen, 
in den Anfichten feines Dichterwerths ihn zu enttäufhen. Gegen 
das Ende des Jahres 1599 kam eine englifhe Schaufpielergefell: 
fhaft nad Edinburg; ob aus freier Bewegung oder in Folge 
einer Einladung des Königs, iſt ebenfo wenig zu ermitteln als 
die Wahrheit oder die Unwahrheit der intereffanten Behauptung 
daß Shakespeare eins ihrer Mitglieder geweſen ſey. Fiir jene foll 
die Vermuthung fprehen, daß er bei diefer Gelegenheit feine 
Beſchreibung von Macbeths Schloffe an Ort nnd Stelle aufge: 


faßt, für diefe ber Umftand, daß in bemfelben Jahre fein Hein: 


rich der Fünfte in London aufgeführt wurde. Jedenfalls hieß 
der König die Anktömmlinge freundlich willkommen und erlaubte 
ihnen, innerhalb der Burg -zu fpielen. Das war aber eine fühne 
Gunſt, denn nur kurz vorher hatte die Kirche oder vielmehr dag 
Sonfiftorium das Gefeh geltend gemacht, daß ihre, nicht des Kö: 
nigs Grlaubniß bie Bedingung theatralifher Schauftellungen ſeyn 
folle. Auch zögerten die Diener der Kirche nicht, gegen den Koͤnig 
aufzutreten. In ftarfen Morten predigten fie über die Ausge⸗ 
laſſenheit und Unfittlichfeit der Komödianten und in einer ihrer 
Sigungen verboten fie dem Volke, ihren Darftellungen beizuwoh⸗ 
nen — unter Androhung kirchlichen Verweiſes. Doc der König 
ließ diesmal ſich nicht fchreden; er forderte die Geiftlichen vor 
fein Tribunal und befahl ihnen, ihr Verbot aufzuheben. Und 
die Geiſtlichen gehorchten, „und wer ba wollte, durfte nun ing 
Theater gehen, obgleih zum großen Wergerniffe ber Diener Got: 
tes,“ fagt naiv genug der Erzbiſchof Spotliswood in feiner 9. 
ſchichte der fchottifchen Kirche, 

Anftatt, was heut zu Tage vielleicht gefchehen feun wiirde, 
den Regierungmechfel durch Feftfpiele im Theater zu feiern, achtete 


‘man es damals bei der Ankunft König Jakobs in London — 
den 7. Mai 16053 — reſpektvoller, die Theater zu fließen und 


197 


ruhig zu erwarten, ob und wenn es ihm angenehm ſeyn werde, 
dad Deffuen berfelben anzuordnen. Jakob fäumte nicht, das zu 
thun. Schon zwei Tage nach feiner Ankunft durften bie Schau: 
ſpieler des Grafen Worcefter wieder in Thaͤtigkeit treten, und 
noch gnädiger bewies er fich gegen die Gefellfchaft bes Lord Cham: 
berlain, weldher er unter der Weberfchrift: pro Laurentio Flet- 
cher et Willielmo Shakspeare ben 19. Mai ein Erlaubniß: 
Patent ausfertigen ließ, worin er die bisherigen Schaufpieler bes 
Lord Ehamberiain „our servants,“ unfere Diener, nannte und 
fie fo zu des Könige Schaufpielern erhob. Ich brauche kaum zu 
bemerken, baß dies diefelbe Urkunde ift, von welcher ich eben ge: 
fagt Habe, daß Shakespear's Name darin zu zweit fteht, und 
warum bies fir ein ficheres Zeichen feines fteigenden Dichter: 
anfehens und folglih feines Einfluſſes auf die engliſche Buͤhne 
genommen werden duͤrfe. Die Aufſchrift des Patents beweist, 
daß er zweiter Director der Geſellſchaft war, und wie er dieſen 
Rang nur durch feine Dichtungen erworben haben konnte, fo lag 
ed nun auch im Kreife feiner Macht und feines Wirkens, feine 
Dramen auf die Bühne zu bringen. Der neu erworbene Ehren: 
titel teng ebenfalls das Seinige bei, den Werth bes Dichters in 
ben Augen bed Volkes zu heben, und ich irre mich daher viel: 
leicht nicht, wenn ich Shakespeare's fihtbare Gunft beim theater: 
gehenden Publikum und in ihre feinen Einfluß auf deffen Geſchmack 
von jener Zeit batire. Der glüdlihe Gedanke bes Königs brachte 
aber auch der Bühne noch einen andern Gewinn. Wie er die 
Truppen des Lord Chamberlain zu der feinigen gemacht, ſo machte 
die Königin die des Grafen Worcefter zu der ihrigen und Prinz 
Heiurich, dem gegebenen Beifpiele folgend, nahm die Schaufpieler 
des Grafen Nottingham in feine Dienfte, — Neuerungen, bie 
der dramatifhen Kunft im Allgemeinen und den ausibenden 
Künftlern in's Beſondere nur vortheilhaft ſeyn konnten. 

Es begreift ſich leicht, warum der Abel in dem Verfahren 
der „Allerhoͤchſten Herrſchaften“ eine Aufmunterung fand, ein- 
seinen Echaufpielergefellfchaften bie Ehre feines Namend woh 
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eventuellen Schuges zu verleihen, und wirklich griff biefer Ge 
brauch dergeftalt um fich, daß ber König ſchon wenige Jahre nad 
feiner Thronbefteigung,, fey es, um die Bühne vor innerm Ver: 
falle oder um den Königlichen Mimen mehr Achtung und Gewinn 
zu fihern, auf der einen Seite Elifabeth’d Gefeß erneuerte, 
(fiehe Seite 74 bes erften Jahrganges), Kraft deſſen, welder 
Schaufpieler umberziehe, ohne die Erlaubniß von wenigſtens zwei 
Sriedensrichtern zu haben, für einen Lotterbuben erachtet und 
ald Vagabund beftraft werden folle, auf der andern Seite Eliſa⸗ 
beths Geſetz aufhob, kraft defien der Adel jenes Vorrecht aud- 
übte, „Und ſey es demnach erklärt umd feſtgeſetzt,“ heißt es in 
der diesfallfigen Verordnung, „daß keine von einem Baron dieſes 
Reichs oder von einer ehrbaren Perfon höhern Ranges Einem 
oder Cinigen gegebene oder übereignete Autorität im Stande feyn 
fol, befagte Perfon ober Perfonen von den im vorerwähnten 
Statute angeordneten Strafen und Zuͤchtigungen zu befreien und 
loszuzählen.« Der König ging zu Frommen der Bühne noch 
einen Schritt weiter. Um einen Haupteinwand der Puritaner 
gegen die dramatifhen Borftellungen zu entträften, betätigte er 
eine Acte zum Behuf dee Einſchraͤnkung der von den Schaufpie 
lern getriebenen Mißbraͤuche — an act to restrain Ihe abuses 
of Players —, welche beftimmte, daß, „wer den heiligen Namen 
Gottes oder Zefu Chrift oder des heiligen Beiftes-oder der Drei- 
einigleit auf der Bühne im Scherz oder entweihend gebrauchen 
werde, eine Buße von zehn Pfund Sterling erlegen folle.“ 
Satob begmügte fich jedoch nicht, negativ für die Bühne zu 
wirken, — feine Unterftägungen waren auch activer Art, und 
das läßt felbft dann fich nicht widerfireiten, wenn die Auszeich⸗ 
nung, weldye Shakespeare von ihm erfahren haben foll, und von 
welcher viele feiner Verehrer ein fo ungeheures Aufheben machen, 
als habe der Monarch fie ihnen felbit angedeiben laffen, bei nd- 
berer Unterfuchung ſich vielleicht in einen liebenswürdigen Srr: 
thum verwandelt. Im Juli 1606 kam der König von Däne: 
mare nach England und unter den ibm bei Hofe bereiteten 
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Vergnügungen fcheint auch eine Vorftellung von Shafespeare’s 
Macbeth gewefen zu ſeyn. Da erzählt man nun, König Jakob 
babe in deren Verfolg dem Dichter eigenhändig einen huldreichen 
Brief gefhrieben, nicht zum Dank für den Genuß, ben fein 
Drama ihm gewährt, fondern zum Dank dafür, daß er ihm, ber 
fein Gefhleht von Banquo ableitete, durch glorreihe Prophezei- 
bungen feine Ehrfurcht bezeigt. Zugegeben, daß Macbeth wirt: 
lich zu jener Seit bei Hofe gefpielt worden ift, und zugegeben 
auch, daß ein folhes Handfchreiben ein großer Beweis, von Je: 
kobs KHerablaffung, eine große Aufmunterung ber dramatifchen 
Kunft und felbit einem Shakespeare fchmeichelhaft geweſen wäre, 
— morauf gründet fih die Anekdote? Einzig und allein auf 
das Zeugniß Sheffield, Herzogs von Budingham, ber aber den 
Brief nicht felbft gefehen, fondern nur davon gehört hat. Der 
Brief, der jedenfalls verloren tft, fol früher im Beſitz Sir Wil 
liam Davenants fich befunden haben. Wäre das, fo liegt die 
Zeit feiner Exiſtenz — ich werde fpäter von Sir William fpre: 
chen müffen — nicht weit genug zurüd, um füglich glauben zu 
koͤnnen, daß ein muͤndliches Zeugniß die alleinige Bürgfchaft ge: 
blieben ſeyn follte. Es drängt baher die Vermuthung fih auf, 
daß hier ein Irrthum vorwaltet, und vielleicht ein Privatfiegel 
Jakobs, unter welhem er feinen Schaufpielern für die außeror⸗ 
dentlihen Dienfte, welche fie bei jener Gelegenheit zu leiften 
hatten, eine außerordentliche Gratifitation anwies, für ein Privat: 
fhreiben des Königs genommen worden ift, gerichtet an die Perfon 
des Dichters, während es an Shakespeare, den Schaufpieldirektor, 
gerichtet worden war. Indeſſen auch fo erklärt, beweist der Vor: 
fall, daß Jakob feine Künftler belohnte, und es ift zehn gegen. 
eins zu wetten, daß er bei den Dirigirten Schaufpielern durch 
eine Anweiſung auf den Schag fi beſſern Dank erworben als 
durch das verbindlichfte Handbillet an ihren Director. Daß 
. übrigens Macheth damals wirklich aufgeführt worden ift, laͤßt 
fi fhon um defwillen glauben, weil verbürgte Nachrichten vor: 
liegen, daß Jakob, wiewohl er Shatespeare nie den Aukttog at, 
ZpeaterzKeoue, 27 Zaprg, y 
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„Lead, Tommy Breut, incontinent, 
and we’ll be sure to follow.“ 


Three score of these brave Prentices, 
all fit for workes of wunder, 

rushd down the plaine of Drury Lane, 
like lightning and like thunder; 

and there each dore ; with hundreds more, 
and windows burst asunder; 

and to the tire-howse broke they in, 
which some began to plunder. 


„Now hold your handes, my merry men, 
said Tom, „for I assure ye, 

who so begin to steale shall win 
mu both for judge and jury; 

and eke for executioner 
within this lane of Drury: 

‚hut teare and rend, I ’Il stand your frend, 
and well upholde your fury.“ 


King Priam’s robes were soon in rags, 
and broke his gilded scepter; 

false Cressid’s hood, that was so good 
when loviug Troylus kept her. 

Besse Brydges gowne, and Muli’s crowne, 
who would ful faine have lept her: 

had Theseus scene them use his queene 
so ill, he had bewept her. 


Books olde and young on heap they flung, 
and burnt them in the blazes, 

Tom Dekker, Haywood, Middleton 
and other wandring crazyes: 
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poor Daye ıhat daye not scapte away; 
and what still more amazes, 

immortal Cracke was burnt all blacke, 
which every bodie praises. 


Now sing we laude with one accord 
. to these most digni laude, 
who thus intend to bring to end 
all that is vile and bawdie. 
All playes and whores, thrust out a-dores, 
seductive both and gawdie, 
and praise we these bold Prentices 
cum voce et cum corde.“ 


Es gehört weiter nicht hieher, auf welche unpoetifhe Art 
diefen vor das Tribunal des Lord Mayor gebrachten „digni laude“ 
das Fede Unternehmen „cum voce et cum corde“ eingeftrihen 
wurde, welchen erweiterten Racheplan die darob erzürnten Kame- 
raden im folgenden Fahre entwarfen und welche Vorfihtmaaß: 
‚regeln die Ausführung verhinderten. 

Jakob der Erfte flarb am 27. März 1625 , und bei der Vor: 
liebe, welche er für die Bühne gehegt, in deren Folge er fogar 
auf einer Reife nah Schottland fih von feinen Schaufpielern 
begleiten ließ, müßte es überrafchen,, daß bie Zahl der Theater 
wie die der Schaufpieler während feiner Regierung bedeutend 
abgenommen hatte, wenn nicht zum Theil die von ihm erwähnter 
Maßen getroffenen Beſchraͤnkungen, zum Theil der immer mehr 
verbreitete Puritanismus, der Viele vom Befuche des Theaters 
abhielt und dadurch die Theaterkaſſe ſchwaͤchte, das Auffallende 
recht natürlich erflärte. Doc wahrhaft unginftig für die dra- 
matifhe Kunft eröffnete fih die Negierung des erften Carl; — 
das von ihm fofort berufene Parlament befahl, daß Sonntage 
feinerlei Schaufpiele aufgeführt werden follten, ein Verbot, wel: 
bed noch bis auf ben heutigen Tag beiteht , yarı Natyeil ver 
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Bühne und zum Nachtheil des Wolle, das wahrfcheinlich bes 
Sonntags die Branntweinpaldfte weniger bevölfern würbe, wenn 
nicht eine mißverſtandene Meligiofität ihm jede andere gefellige 
Freude entzöge, ihm alle Tempel ber Kunft und Wiſſenſchaften 
verfhlöße. Es fcheint aber, daß Carls perfönliche Anfichten an 
jenem Parlamentsbeſchluſſe unſchuldig waren, denn nicht allein 
beftätigte er das, des Könige Schaufpielern von feinem Water 


ertheilte Patent, fondern fchenfte ihnen auch ungefähr ſechs Mo⸗ 


nate ſpaͤter hundert Mark „for the better furnishing them 
with apparal,“ damit fie ſich beſſer kleiden könnten, eine will: 
Eommene Hilfe, indem die von der Peſt aus London vertriebenen 


Künftler „arm und abgeriffen“ zuruͤcklamen. Daß aber, ſobald 


die Londoner Theater wieder aufgingen, ber öffentliche Geſchmack 
fih immer lauter für Shakespeare erklärte, dürfte ſchon daraus 
hervorgehen, weil des Könige Gefellfchaft im April 1627 dem 
master of the revels fünf Pfund Sterling bezahlte, auf daB 
er einer andern, in einem großen, der rothe Ochfe — the red 
bull — genannten Theater fpielenden Truppe die Aufführung 
Shafespeare’fher Stüde unterſagen follte, 

Das Jahr 1629 fordert mir eine Bemerkung ab, zu welcher 
ich bier die erfte Veranlaffung habe, ich meine die, daß, während 
fhon lange vor diefer Zeit auf der franzoͤſiſchen und italienifchen 
Bühne Schaufpielerinnen einheimifh waren, die englifche 
Bühne folhe noch nicht befaß. Alle Frauenrollen, mithin felbft 
Shakespeare's „aus den zarteften Bluthen des Lenzes gewobene 
Jungfrauengeſtalten“ wurden von Männern oder Anaben gegeben. 
Auch war England im Jahre 1629 für eine fo bedeutende Neue: 
rung noch nicht reife. Das zeigte fich bei dem Verſuche einer 
franzöfifben Schaufpielergefellfchaft, fie in London einzuführen. 
Allerdings ftrömten die neugierigen Londoner der erften, von 
den Franzofen auf dem Blackriars-Theater gegebenen Vorſtellung 
in Haufen zu. Allein fälfchlih hat man daraus eine günftige 
Aufnahme gefolgert. Ein in der Bibliothef des Erzbiſchofs von 
Canterbury jüngft aufgefundener Brief eines gewiſſen Thomas 
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Brande an Laub, Biſchof von London, ftellt das fell. Es heißt 
darin unter Anderm: „Und muͤſſen Sie ferner wiften, daß letz⸗ 
ter Tage gewiſſe vagabundirende franzöfifhe Komödianten, bie 
aus ihren Waterlande vertrieben worden find, und deren Grauen, 
als woran alle tugendhafte und gutgefinnte Perfonen diefer Etabt 
gerechtes Aergerniß nahmen, den Verſuch machten, eine gewifle 
Iascive und unkeuſche Komdbie in franzöfifcher Sprache auf Blad: 
friard zu fpielen. Ich bin froh, fagen zu koͤnnen, fie wurben 
ausgesifcht, ausgepfiffen und mit Aepfeln von der Bühne gepelzt 
— pippin-pelted from the stage —, fo baß ich denke, fie wer: 
den fich ein Gleiches fobald nicht wieder beigehen laffen.“ Hier: 
in irrte jedoch der Brieffteller; er lannte die Franzofen nicht. 
Bierzehn Tage fpäter verfuchten fie ihr Gluͤck ein zweites Mal, 
und um eine Chance mehr zu haben, auf einem andern Theater, 
dem rothen Ochfen. Sie fielen abermals durch. Nun probirten 
fie es ein drittes Mal im Zortuna-Schaufpielhaufe ; doch auch 
Fortuna ließ fie im Stiche, und getaͤuſcht in ihren goldenen Hoff: 
nungen und nicht wenig zürnend über Sohn Bull’s Dummheit 
und Mangel an Gefhmad fehrten fie nah Frankreich zuruͤck. 
Sm Zufammenbange mit nurgenanntem Bifchof Laub und 
dem früher gedachten Sonntagsverbote fleht ein Ereigniß aus 
dem Sabre 1631, welches in mehr als einer Hinfiht Erwähnung 
verdient. Es zeigt, wie jened Verbot gehandhabt wurde, zeigt, 
daß, wenn ein Bifchof die Freuden des Theaters haßte, ein an: 
derer ihnen Freund war, zeigt, daß Shakespeare's Dramen auch 
den Geiftlihen behagten, und zeigt nebenbei, daß eine Krähe 
wohl im Stande ift, einer andern die Augen auszuhaden, ein 
elericus auch einen clericum decimat. Die Belege find eben: 
fans erſt Fürzlich aufgefunden worden. Sohn Williams alfo, 
Biſchof von Lincoln, ließ für fih, feine Freunde und Freundin: 
nen Sonntage, den 27. September, in feinem Haufe zu London 
Shakespeare's Sommernachtstraum aufführen. Laud, des Thea: 
ters und Williams Feind, erhielt davon Nachricht und der von 
ben Yuritanern ſich felbit eingefeßte Gerihtöngt tach w Ket‘, 
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„John, der Biſchof, foll zu Verbuͤßung feines Frevels in Eaton 
oder Sroß-Staughton eine Freifhule errichten und felbige zu Be, 
foldung des Schullehrerd mit jährlih zwanzig Pfund Sterling 
fundiren, — Sir Sidney Montagu fell zu Verbuͤßung feines 
Frevels den Armen in Huntingdon fünf Pfund Sterling und 
feine Gemahlin fol zu Verbißung ihres Frevels nächften Neu⸗ 
jahrstag fünf armen Wittwen fünf fchwarze Kleider geben, — 
gleichergeftalt Sir Thomas Headfep und deflen Gemahlin, — fer: 
. ner follen die Herren Williams, Trye, Harding, Hazarde und 
Hulton, jeden nächften Neujahrstag fünf Armen in Bugden einen 
fhwarzen Rod und fünf Schillinge Geld geben; Herr Wilfon 
aber, weil er befonders Heger und Leger des Ganzen gewefen 
und auf viehifhe Manier fih mit einem Eſelskopfe dargeftellt, 
naͤchſten Dienftag von fechs Uhr Morgend bis ſechs Uhr Abende 
in der Zelle des Thuͤrſtehers in deg Lord Bischofs Haufe ſitzen, 
die Füße in den Block gefpannt, angethan mit einem Eſelskopfe, 
ein Bündel Hew vor ihm und auf feiner Bruft ein Settel mit 
bee Inſchrift: 
Good people, I have played the beast, 
and brought ill things.to passe: 
I was a man and thus have made 
My selfe a silly Asse, “ 
Verdeutſcht vielleicht: 
Lieb' Leut?, ich hab’ dag Vieh gefpielt 
und böfe Ding’ hervorgebracht; 
ih war ein Menfch und habe fo 
x zum dummen Cfel mich gemacht. 

Ohne zu unterfuhen, worauf auch in der That nichts an⸗ 
tommt, ob die Königin durch das jüngfte Beifpiel der Franzoͤ⸗ 
finnen oder in Folge eines eigenen Einfalld fich bewogen fand, 
in einem zu Weihnachten 1632 bei Hofe aufgeführten Schäfer 
fpiele eine Role zu übernehmen, dürfen wir doc hieraus ihre 
Liebe zum Theater, fo wie aus der Art und Weile, wie der 
König ben Verfaſſer einer diesfalls veröffentlichten Rüge züchtigte, 
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befien Genehmigung folgern. In einer ungluͤcklichen Stunde 
führte der Advokat, William Prynne, den Gedanten aus, ein 
Buch zn ſchreiben unter dem Titel: Histriomastix, the Players’ 
Scourge — die Schaufpielergeißel —, eins der gelehrteften und 
befprochenften Werte, bie je gegen das Theater erfchienen find. 
Und in dem unglädlichften Augenblide diefer unglüdlichen Stunde 
ließ er, mit Beziehung auf die Königin, feiner Feder die Worte 
entſchluͤpfen: „women actors notorious whores — and dares 
then any christian woman be so more than whoreshly impu- 
dent, as to act, to speake publiquely on a stage (perchaunce 
in man’s apparell and cut haire) in presence of sundrie men 
and women?“ — Die Antwort auf diefe — unanftändige — 
Trage gab ihm die Sternfammer, wie dad damalige Criminal⸗ 
gericht hieß; — er wurde feines Advokatenſtandes entfeßt, des 
von ber Univerfität Oxford ihm ertheilten Grades für verluftig 
ertlärt, zweimal an den Pranger geftellt, an beiden Ohren ver- 
fhnitten, um fünftaufend Pfund Sterling geftraft und zeitlebene 
eingefperrt. Und den König, der dieſes Erkenntniß beftätigte, 
kann nicht einmal die Aufmallung des Moments entichuldigen, 
denn zwifhen dem Urtheilsſpruche und deſſen Vollſtreckung ver: 
floffen mehrere Monate. Ein FZürft aber, der gegen die Geißel 
der Schaufpieler fo blutig ftreng mar, fonnte gegen die Schau: 
frieler felbft nicht anders als mild feyn und davon gab Carl 
einen Beweis bei Gelegenheit der vom Mayor des Außerft puri- 
tanifch gefinnten Sledens Banbury erftatteten Anzeige, daß er 
fih gedrungen gefehen, „die wandernden Schurken einer fih ein: 
gedrängten Bande“ zu verhaften und im Stadtgefängniffe zu 
verwahren. Nach dem Willen des Königs ließ der geheime Math, 
der das Verfahren des Mapors billigte, die ſechs Verhafteten 
nach London bringen, mo fie ohne Weiteres in Freiheit geſetzt 
wurden. Es fcheint überhaupt, als habe der König die Abficht 
gehabt, den nachtheiligen Folgen, welche er von Histriomastix für 
das Theater befürchtete und mit um fo größerm Rechte befuͤrch⸗ 
ten mußte, weil er das Buch hatte verbieten lafen vod es dobet 
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fieißiger gelefen wurde, Durch bie außerorbentliche Nufmunterung 
entgegen zu wirken, welche ee und fein Hof gerade damals dem 
theatralifhen Borftellungen geben. Schnell nach einander gingen, 
nur Shakespeare zu erwähnen, Richard der Dritte, die gezaͤhmte 
böfe Sieben und das Wintermährchen über die Bretter ber Hef⸗ 
bühne. Allein Stürme, färfer ald-menfchliche Kraft, und mäds 
tiger ald menfchliher Wis, zogen jebt an Englands Horizonte 
anf, und wenn fie es waren, unter deren Gewalt die bretternen 
Gerüfte der dramatifchen Kunft einbraden, um glänzendere fich 
zu erbauen, fo ift das nur ein Heiner Theil bes vielen Guten, 
was England jenen Stürmen dankt. 

Im Erühling 1636 brach wieder einmal die Veit in Londen 
aus, die Theater wurden gefchloflen, Die Gefellfehaften wanderten, 
wie gewöhnlich, in die Provinzen und London fah feine Mimen 
erft im October 16537 zurüdtehren. Aber felbit in biefer tran- 
‚rigen Swifchenzeit ber Todesherrſchaft ſtarb das Jutereſſe am 
Theater nicht aus. Einige Druder hatten fi WAbfchriften von 
Stüden zu verichaffen gewußt, welche die Gunft des Publikums 
befaßen, und unbekuͤmmert, daß folche das theuer bezahlte Cigen: 
thum einzelner Gefellfchaften waren, brachten fie diefelben mit 
der in "Deutichland keineswegs unbekannten Gewilfenlofigkeit 
eines Nachdruders unter die Preffe und in ben Buchhandel. Die 
Bühnen: Directoren , ohnedied von der Noth der Zeit gebrädt, 
faben der Beeinträchtigung nicht fchweigend zu, und es gereicht 
der betreffenden Behörde zur Ehre, daß auf den Grund ber erho | 
benen Klagen die Stationers Company — ein Inftitut, etwa wie 
die Leipziger Bücher: Kommiffion — unverzäglih den “Befehl 
erhielt, ohne genehmigende Befcheinigung der Bühnen: Vorſteher 
den Abdrud feines Stüdes zu geftatten. Verderblicher aber ale 
bie Yelt war der Bürgerkrieg, welchen Earl durch fein unfluges 
Benehmen herbeiführte, und der England mit Blut uͤberſchwemmte. 
Unterm 23. September 1642 erließen bie Häufer des Parlaments 
ben Befehl, daß „für die Dauer dieſer trübfalvollen Zeit alles 
Bdpnenfpiel im ganzen Koͤnigreiche aufhören ſolle,“ und wer bie 
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Geſchichte jener truͤbſalvollen Zeit und bie puritanifchen Beſtand⸗ 
theile ded damaligen Parlaments nur einigermaßen kennt, wird 
unbedingt zugeben, daß jener Beſchluß wohl ebenfo fehr aus dem 
Geiſte veligiöfen Mipfallens an dramatifchen Worftelungen, ale 
aus der fchlauen, ſtaatsklugen Abficht entiprang, Schaufpielern 
und Schaufpiel: Dichten bie Gelegenheit zu benehmen, ihrer 
Gewalt über das Gemuͤth des Volls zu Cinflößung von Begrif: 
fen und Meinungen fich zu bedienen, welche den Begriffen und 
- Meinungen eines puritenifhen Parlaments entgegenftanden und 
feine Autoritaͤt bedroheten. Das ift aber unftreitig eines ber 
vollgältigften Zeugnifle für bad Anſehn der damaligen Bühne 
und für den Einfluß, ben fie fih beim Molte gewonnen. Co 
Iaun daher auch nicht überrafchen, theils, daß in fehneller Folge 
mehre Stimmen gegen jene Maßregel laut wurden, theild, daß 
das Parlament nur auf dem Wege wiederholter Verordnungen 
und ftrenger Handhabung derfelben feinen Zweck zu erreichen 
vermochte. Unter jenen Stimmen zeichneten fich vorzüglich zwei 
Siugfchriften aus, von denen die eine: Certaine proposilions 
offered to the consideration of the Honourable Houses of 
Parliament, das einfchlagende Verbot zur Unterlage einer beifs 
fenden Satire gegen die Parlamentarifhen zu Gunſten der Ga: 
valiere nahm, die andere, überfchrieben: The Actor's remon- 
strance, or complaint, for ihe silencing of their profession, 
and banishment from their several Play-houses, ſich recht 
wichtig Darüber moquirte, daß, während die geiftlofen dramatifchen 
Borftellungen unterfagt feyen, die geiftreichen Bärenheben, Hahn: 
gefechte und Puppenfpiele geftattet würden. Meder Derfaffer, 
neh Druder haben rathſam gefunden, ihren Namen zu nennen. 
Der Verordnung vom 2. September folgte eine ftrengere vom 
23. October 1687, welche alle Magiftratöperfonen anwies, überall, 
wo Schaufpiele aufgeführt würden, fich der Spielenden zu bemaͤch⸗ 
tigen, fie in dad gemeine Hundeloh zu werfen und vor den 
naͤchſten Friedens-Aſſiſen ald „Boͤſewichte“ zur gefeglichen Strafe 
zu bringen. Sep ed, daß unter den Drtöbeherien u wink, 
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nachfichtige Freunde der dramatiſchen Kunft waren, ober daB das 
Verlangen nah den Freuden. bes Theaters mit den Schwierig- 
keiten wuchs, es zu befriedigen, — im folgenden Jahre erließ 
das Parlament eine gefchärfte Orbonanz „zur Unterdrädung alles 
Buͤhnenſpiels“ des weientlihen Inhalts: 1. alle Schaufpieler 
find Bäfewichte; 2. alle Bühnen, Galerieen, Site und Logen 
follen fofort eingeriffen und vernichtet werben; 3., alle Schau: 
fpieler follen fir das erfte Webertreten des Geſetzes mit öffent: 
licher Peitſchung beftraft und beim zweiten Male fiir unverbeffer: 
lihe Boͤſewichte erklärt und demgemäß” behandelt werden; 4. 
alles von den Zufchauern eingefammelte Geld foll den Armen 
des Kirchſpiels zufallen; endlih 5. foll jeder Zufchauer eine 
Buße von fünf Schillingen erlegen. Streng wie bies war, blieb 
doch die Vollſtreckung hinter der Vorfchrift zurüd und ed wurde 
daher im näcften Jahre für London a Provost-Marshal — 
ein Generalprofoß creirt, beffen Obliegenheit ganz dahin ging, 
den Balladenfängern und Schaufpielern nachzufpüren. Daß felbft 
biefer allerliebfte Beamte nicht im Stande war, heimlihe Vor: 
ftelungen zu verhindern, beweist die polizeiliche Nachricht, „mie 
am 20. December 1649 einige Reiter mehre Schaufpieler ertappt, 
ausgezogen und zur Haft gebracht.“ Im Ganzen aber gelang 
es dem Parlamente doch, die Theater zu fchließen und bis zum 
Tage der fogenannten restoration ſchlummerte in England bie’ 
dramatifche Kunft. 


* * 


Bis zum Tage der Wiederherftellung des Koͤnigthums ſchlum⸗ 
merte in England die dramatifhe Kunft, — eine blutig fchmerz- 
lihe Swifchenzeit, die jenem Tage vorausging. Gefchlagen in 
der Schlacht von Nafeby, getrennt von feinem leßten Freunde, 
dem aus England geflüchteten Montrofe, anggeliefert ans Par: 
lament von feinen treulofen Schotten, aus Hampton :Court 
geflüchtet nach der Inſel Wight, dort eingefperrt in Larisbroke- 
castle, war der unglüdlihe Carl nach London zurüdgeführt wor: 
den, um bed Todes fchuldig gefunden durch den Aus(vruch eines 
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eigenmaͤchtigen Gerichte, fein koͤnigliches Haupt auf den Block 
zu legen. Und dad Parlament war aufgelöst, Cromwell Pre 
tector geworden, Cromwell geftorben, das Parlament wieder 
sufammen und aus einander und wieder zufammen getreten, 
ebe der Tag der Wieberherftelung bes Koͤnigthums anbrach, ber 
29. Mat 1660, dreißig Jahre früher der Tag, an weldhem 
dee zweite Carl das Licht der Welt erblidt hatte, jest 
der Tag, an welchem er, von einem bereuenden Volle zum Kerr 
fher ausgerufen, .feinen felerlihen Einzug in London bielt. 
Freudige Aufregung pulfirte in allen Adern der englifchen 
Nation, glänzende Erwartungen knuͤpften ſich an Carl's Erſchei⸗ 
nen, Fefte reihten fich an Zefte, und aus dem Schlummer, in 
welchem das finftere Weſen ber Puritaner die heitere Luft der 
dramatiſchen Kunft gefenkt, verftand der lebensfrohe Carl fie zu 
frifher Thätigkeit zu wecken. Bald nach feiner Chronbefteigung 
ertheilte er zum Behuf der Bildung von zwei für fich beite 
benden Schaufpieler:Gefellfchaften zwei Kreibriefe oder Patente, 
das eine einem Sir William Davenant, dad andere einem Henry 
Killigrew, jedem für fich, feine Erben und Nachbefißer. Die von 
Letzteren gefammelte Gefellfchaft fpielte im Töniglihen Theater 
Drurp:Lane und die Mitglieder empfingen den Chrentitel; the 
King’s servants, des Königs Diener, außerdem aber, jeder 
jährlich zehn Ellen ſcharlachrothes Tuch nebit einer angemeflenen 
Quantität Borden für des Königs Rechnung, weßhalb dieſe zehn 
zum Königlichen Haushalte gezählt und in den vom DOberfammer- 
berrn an fie erlaffenen Schreiben Herren der großen Kammer — 
gentleman of the great chamber — genannt wurden. Da⸗ 
venant’s Gefellfchaft wählte Lincoln’s-inn-felds zum Schauplaße, 
und wie ihr Cheater das Herzogs: chenter hieß, fo hieß fie felbft 
bie Herzogs-Geſellſchaft. Drurp-lane hat durch eine lange Reihe 
von Wechſeln .und Umgeftaltungen feinen Namen, feinen Frei- 
brief und den Muf einer National: Bühne bis auf die neuefte 
Zeit behauptet; Lincoln’s: inn= Fields hat nur die Erinnerung 
feines Namens anf die Gegenwart vererbt, ſeva KHteat ar 
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und feinen Ruf an Eovent: Garden abgegeben. Doc find ee 
erft die legten dreißig ober vierzig Jahre, welche jede intereffante 
Spur feines Daſeyns vernichtet haben. Solange hatten in einem 
Simmer bed, gegenwärtig in ber Portugall: Straße ftehenden, zur 
Wohnung eines Kaufmanns umpgefchaffenen Theater :Gebäudesd 
eine Anzahl Portraits der vorzuͤglichſten Mitglieder der Her: 
zogs⸗Geſellſchaft fich bald mehr, bald minder unverfehrt erhalten: 
Ste waren theils auf die nadte Wand, theils auf das Getäfel 
gemalt und follen, laut mindlich mir zugekommener Verfiherung, 
keineswegs ſchlecht geweſen ſeyn. Aber fchärfer und fchärfer 
benagte fie der Zahn der Seit und jetzt deckt eine koſtbare Tapete 
bie ihres alterthümlihen Reichthums beraubte Wand. Son- 
derbar jedoch, daß ihre letzte Serftörung ber Befehl eines Man: . 
nes ift, deſſen Amts-Vorgaͤnger den lebenden Mimen faſt ſtets 
feind waren, — bes Im November 1835 anf ein Jahr mit der 
Lord: Mayor: Würde befleideten Kaufherrn Eopeland, dermaligen 
Befiderd des fraglihen. Gebäudes. Was er Indeflen gänzlich 
zeritören ließ, war ſchon früher zur Unkenntlichkeit entftellt. 
Obgleich bie Herzogs: Sefellfchaft weder der Titular- noch 
ber fharlahtuchenen Auszeichnung der Koͤnigs-Geſellſchaft fich 
ruͤhmen Eonnte, fo fand fie doch deßhalb weder in der Meinung 
des Volle, noch in ber Beachtung des Hofs gegen diefe zuruͤck. 
Unpartheiiſch beſuchte der Hof die Vorftellungen beider Käufer 
und der König nahm an ber Privat-Leitung fo wie an den 
Klagen, Säntereien und Anmaßungen ber Einzelnen ein fo leb⸗ 
haftes Intereſſe, daß er mehre Male es nicht unter feiner Würde 
achtete, die eingetretenen Irrungen burch ein perfönlich bagwifchen 
gelegtes Wort, vielleicht durch ein Machtgebot auszugleichen oder 
niederzufchlagen. Die Gunft des Molfes aber entfprang aus 
mehr als einer Quelle. Das Publikum bürftete nah einem 
@enuffe, der ihm fo lang entzogen worden war, und wie wenig 
leder auch im Allgemeinen der Gefhmad des Hungernden und 
Durftenden ſeyn mag, doch braucht Fein Wirth den Gaumen 
feiner Säfte zu fürhten, wenn ein Shakespeare eine Tafel 
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beſchickt Hat. Und gerade daß die Gaͤſte mit frifchem Sinne und 
unverborbenem Gefhmade fih an die Tafel feuten, machte bie 
aufgetragenen Schüfleln doppelt würzreih. Hiernaͤchſt bewirkte 
Garl’s Leidenfchaftlicde Hinneigung zum fchönen Geſchlechte und 
ganz befonders feine Vorliebe für „Mofen ohne Dornen“ eine 
bedeutende theatralifhe Neuerung Ich habe oben den verun- 
glüdten Verſuch einer franzöfiihen Schaufpieler:Gefelifchaft vom 
Jahre 1629 erwähnt, die Londoner mit Actricen zu befreunden. 
Seitbem waren über dreißig Jahre verfloffen — eine neue Gene 
ration faß auf ben Baͤnken ber Theater — Carl's Leichtfertig⸗ 
keiten fanden um fo weniger Tadel, je bürgerlicher er mit bem 
Volle verfehrte und je liebenswürbdiger er in biefem Umgange 
war — bie Moral des Hofes ging auf die Bewohner der Haupt: 
ftabt Aber und was den Franzofen mißlungen war, das gelang 
dem Könige Carl. Die weiblichen Nollen famen mehr und mehr 
in die Hände berer, für welche die Natur fie beftimmt 
hatte, und wenn ber Umftand, daß Carl bei diefem Wechfel 
weniger den Vortheil der dramatifhen Kunft ale fein perfün- 
liches Vergnuͤgen bezwedte, das ber Zufchauer. nicht zu vermin- 
dern vermochte, fo mußte außerdem das Lächerliche ber früheren 
Sitte nun deſto greller hervortreten und dadurch ber Neuerung 
den Cingang wefentlih erleichtern. Welcher Murrtopf hätte 
muͤrriſch bleiben können, als eines Tags der König ungewöhnlich 
früh ins Theater Tam, der Anfang bes Spiels fih von Minute 
zu Dinute verzögerte, Earl, ungeduldiger als feine Untertbanen, 
einen Kammerherrn auf die Bühne fendete, zu fragen, was folche 
Ruͤckſichtloſigkeit bedeute? jetzt auch bie Verſammlung eine für: 
miſche Frage erhob und nun fhüchtern und verlegen der Regiſſeur 
mit der Meldung erihien, daß die ganze Schuld ben — Barbier 
treffe, beifen ungebührliches Außenbleiben die unrafirte Königin 
am Auftreten bindere! Der König lachte und die Verſammlung 
lachte, und nie vielleicht war das Widerfinnige, Frauen: Rollen 
von verkleideten Männern fpielen zu kafien, deutlicher begriffen 
worden als in fenem Augenblide. Selbſt Stuatedyrars Dramen, 
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fangfertigften Sängern und ben gliedergewandteften Tärtzern, — 
und waren alfo nicht diejenigen, and beren Federn ein Sturm, 
eine Pſyche, eine Eirce und aͤhnliche Produkte Hoffen, waren fie 
nicht die Dichter, die, weil fie Beſſeres nicht zu erfchaffen ver- 
mochten, den erften Spaten zum - Grabe der dramatiihen Kunft 
einftahen? Die finnlihe Luft an Tönen und Gepränge über: 
meifterte den gefunden DVerftand und das Gefühl für natürliche 
Einfachheit; Davenant's Verſuch gluͤkte in demfelben Verhält: 
nifle, in welchem ed mehr Menfchen giebt, die fehen unb hören 
als denken und urtheilen können, und der muthwillige Wechſel 
des öffentlihen Geſchmackes druͤckte jeßt ebenfo ſchwer anf bie 


Koͤnigs⸗-Geſellſchaft als früher ihr befferes Spiel auf die Mit: 


glieder des Herzogs: Theaters gedrüdt hatte, — doch nur eine 
Beitlang; dann kam für Davenant die Strafe, — ohne Gewinn 
für Killigrev. Beide Theater verödeten; jenes, weil immer 
Neues zu geben bie Kräfte des Unternehmers überftieg, und 
dieſes, weil der Gefchmad ein krankhaft verborbener war. 

König Carl, der beide Gefellfchaften leichter mit gutem Mathe 
als mit Geld zu unterftüßen vermochte, und der deßhalb, wenn 
er es auch gewollt, doch nicht im Stande geweſen wäre, Dave: 
nant von dem befchloffenen Abwege zurädzuhalten, gab es jetzt 
als feine Meinung, daß das Klügfte, was beide Gefellfchaften in 
ihrer wechfelfeitig bebrängten Lage thun könnten, eine Verſchmel⸗ 
zung ihrer beiderfeitigen Intereſſen, ein Zufammentreten zu 
Einem Ganzen ſeyn diirfte. Der Vorfhlag fand Eingang, — 
vielleicht war es die halsftarre Nothwendigkeit, die feine Annahme 
am nachdrädlichtten empfahl, und im Jahre 1684, ungefähr 
zwölf Monate vor des Königs Tode, erfolgte die Vereinigung. 


Sie zeigte ſich fuͤr die zwei Patent-Inhaber wie fuͤr die wahren 


Freunde der dramatiſchen Kunſt gleich vortheilhaft. Das Mo- 
nopol, welches jene befaßen, ließ zwar den Theater: Beiuchern 
feine Wahl; fie waren an ein Haus gebunden, boc entichädigte 
fie für diefen Zwang der Zufammenfluß aller Künftler-Talente 
auf benfelben Bretern. Die einzigen Werlierenden waren bie 
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Schauſpieler; fie traf bie ganze Schwere der gehäffigen Folgen, 
welche mit feltenen Ausnahmen die Schleppe «aller Monopoic 
tragen. Sie hatten feine andere Wahl ale bie Bühne zu ver- 
laffen ober fich den Bedingungen ber Monopoliften zu unterwer: 
fen. Yrovinzial:Biihnen gab ed nicht; ihrer Errichtung ftand 
die bereits erwähnte Vagabunden-Acte entgegen, und wie dem: 
nah bie Provinzial: Städte mit ihren theatraliihen Genuͤſſen 
auf die Zeit befchräntt waren, wenn die Londoner Gefellfchaft 
audsnwandern pflegte, fo liegt hierin zugleich der Grund, warum 
eine Schilderung des bamaligen Zuftandes ber engliihen Bühne 
nichts weiter ift und ſeyn kann als eine Zeichnung des Zuftan: 
bes der einzigen Londoner Breterwelt. Selbft als nach ge: 
raumer Zeit dieſes Verbältniß fich änderte, blieb doch London 
ftetd und big auf den heutigen Tag der Brennpunft der theatre: 
liſchen Kunſt; die Geſchichte der Londoner Bühne 
begreift mithin die Gefhihte der engliſchen Bühne; 
und wenn ich daher im Kortgange meiner Bemerkungen uber 
Dad Theaterweien in England, mit vielleicht nur einen oder zwei 
Abſtechern in die Provinz, meinen feſten Aufenthalt in der Haupt: 
ftadt nehme, fo glaube ih, was mich dazu veranlaßt oder viel- 
mehr dazu nöthigt, im dem Gefagten ertlärt zu haben. 

Die Schaufpieler, äußerte ich eben, feyen unter der Herr: 
ſchaft des Monopols allein und zwar um deßmillen im Veriufte 
geweien, weil das Monopol fie von der Laune feiner Inhaber 
abhängig gemacht. Damit icheint, aus dem wichtigen Geſichts⸗ 
punfte des Gelbgewinnes betrachtet, der Umſtand in Widerſpruch 
zu Heben, daß unter Davenant’s und Killigrew’s Direction kein 
Schaufpieler auf einen beftimmten Gehalt engagirt, fondern ber 
Ertrag der Vorftelungen, nad Abzug der Koften, in zwanzig 
Portionen getheilt wurde, von denen zehn den Directoren, die 
anderen zehn den Schaufpielern zufamen, — letzteren natürlich 
in Subdinifionen nach Maßgabe ihrer refpectiven Geltung. Denn 
war es hiermit nicht in die Macht der ausubenden Kuͤnſtler 
gegeben, dur bie Trefflichteit ihrer Leiſtungen das Id Wyð 

au * “ 
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die Kalle zu füllen? Und_war es auf der andern Seite nicht ihre 
Schuld, wenn ihre Nachläffigkeit von Beiden dag Gegentheil be: 
wirfte? Allerdings würde das der Fall geweſen fepn, dafern feine 
dritten Intereffenten dazwifchen getreten wären; aber dieſes 
Dazwiichentreten ift es, was den anfcheinenden Widerfpruch ent: 
fräftet. Die Directoren nämlich, um entweder augenblidliche 
Geldbedürfniffe, oder durch ein zinfentragendes Kapital ſich gegen 
"die Wechfelfälle ihres Unternehmens zu deden, verkauften mehre 
ihre Antheile. Die Käufer, fonderbar genug Adventurers ge- 
nannt, — fie würden in der modernen Sprache Actionairs ftatt 
Wagehälfe heißen, — kauften auf Speculation, und da fie nad 
Verhältniß ihrer Actien in Betreff der Bühnen-keitung ſtimm⸗ 
berechtigt waren, jedoch nur zur Heiniten Zahl vom Theaterweſen 
etwas mehr ale gar nichts verftanden, fo Fam es ihnen nicht 
bloß keineswegs in den Sinn die ausübenden Künftler durch 
befondere Gratificationen, ſey es, für momentane Ausfälle in 
der Einnahme zu entfhädigen oder zu belohnen und anzueifern, 
fondern ihr ganzes Sinnen und Trahten war nur immer auf 
Erſparniſſe gerichtet, die dann nicht felten zu wirklichen, für Die 
Schaufpieler doppelt fühlbaren Verluſten wurden. Bei diefer, 
die theatralifche Kunſt niederdrüdenden Sachlage grenzt es faft 
an das Wunderbare, dab demungeachtet London um das Jahr 
1690 eine Gefellfchaft befaß, deren einzelne Haupt - Mitglieder 
Meifter ihrer Fächer, nicht Nachtreter anderer, fondern Original 
Zeichner der Natur waren, und von deren Gefammtheit die Be: 
bauptung nicht zu ſtark ift, daß feine europäifhe Bühne keiner 
Zeit mit dem damaligen Londoner Künftler-VBereine fih zu meſſen 
vermag. Sie waren würdig, Shafespeare’d Dichtungen in's 
Leben einzuführen, und es unterliegt feinem Zweifel, daß der im 
Laufe eines ziemlih vollen Jahrhunderts kaum auf flüchtige 
Minuten aus dem Schlummer gewedte Dichter erft von jenen 
Künftlern zum Lieblinge des Volks berufen wurde. Schon aus 
diefem Grunde würden fie, die das goldene Zeitalter der englifhen 
Suͤbne bildeten, fammt ihren Leiftungen Erwähnung verdienen, 
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felbft wenn ed zu Derftändigung fpäterer Buͤhnen-Ereigniſſe 
nicht nothwendig wäre, einige Augenblide bei ihnen zu verweilen. 

Die Namen der Schaufpieler find: Betterton, Montfort, 
Kynaſton, Sandford, Notes, Underhil und Leigh. Unter den 
Schaufpielerinnen ragen hervor: die Damen Petterton, Barrv, 
Leigh, Butler, Montfort und Bracegirdle. 

Betterton warale Mime, — war, muß ich fagen, denn 
die Kunft des Mimen ftirbt mit feinem Leben — was Shafes- 
peare ald Dichter ift, vielleicht immer bleiben wird, erhaben über 
ieden Nebenbuhler, Beider Genius gefchaffen und gebildet, Hand in 
Hand die Bühne zu betreten. Wie Betterton den Dthella, den Ham: 
let, den Hotfpur, den Macbeth, den Brutus fprach, fo hatte 
Shafespeare’d Mufe ſich die Männer gedacht, und hieraus 
folgt von felbft, Daß Detterton die ſchwere Kunſt veritand, Die 
verfchiedenen Charaktere, bie er darftellte, im Geiſt und in ber 

Wahrheit fi anzueignen. Jenes wilde, ungeduldige Auffahren, 
jene bligende Fenergluth, die feinem Tollkopfe angehörte, war 
dem ruhigen Gemüthe feines Brutus fremd, und wenn er in 
deſſen Streite mit Caſſius aufgeregt wurbe, blißte nur fein 
Auge, und fein fefter Blick vertrat die Stelle der donnernden 
Stimme, mit welcher andere Schanfpieler ihren Zuhörern ein 
gleihmäßig donnernded Bravo abzuzwingen pflegten und — 
pflegen. Sole Gewalt: Manoeuvres verihmähte DVetterton. 
Sein wichtiges Unterfcheiden zwifhen wahrem und falihem Bei: 
falle veranlaßte ihn, einem angehenden Schaufpieler einft zu 
fagen: „daß von allen Beifale-Bezeigungen ein athemloſes Schwei- 
gen die höchfte fen; daß es viele Mittel gebe, die Hände und 
Keblen einer Verſammlung in Thätigkeit zu fegen, daß jedoch 
. nur Wahrheit und wirkliches Verdienft fie ſtill und lautlos zu 

erhalten vermöge. Und das Zeugniß von Zeitgenoſſen nennt ihn 
bierin feinen Meifter. In Folge diefer Eigenthuͤmlichkeit und 
feiner übrigen Vorzüge befaß er die Achtung und Berüdfichtigung 
des Yublitums in fo hohem Grade, daß, fobald er in die Scene 
trat, jedes Auge fich ihm zumendete, jedes Oye fit Yan in 
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öffnete. Selbſt der Leichtfinnige und Unaufmerkfame würde ſich 
geſchaͤmt haben, dem entgegen zu handeln: denn Betterton nicht 
anzufehen, oder zu fprechen wenn er fprach, galt für ein untruͤg⸗ 
liches Merkmal von Stumpffinn oder Dummheit. Und in wide 
tigen Selbitgefprähen foll die Haltung feines Körpers, wie ber 
Ausdrud feines Geſichts fo fchlagend und bedeutungsvoll gewe⸗ 
fen ſeyn, daß ich verfihert finde, das Auge der Verſammlung 
babe dad Wort gelefen, ehe es uber feine Pippe getreten. Daß 
das Hervorbringen folder Wirkung eben fo wenig die Frucht 
bloßen Studiums als das Erbtheil des Genies ohne Studium 
ift, bedarf keinen Beweis, und wie man daber annehmen muß, 
daß Betterton zum Schaufpieler geboren war, fo fann es auch 
keine Frage feyn, daß er feinen Beruf begriffen und fich für ihn 
gebildet. In erftier Beziehung noch ein Wort über feine Perfon 
und feine Stimme, zwei Eigenfchaften, welche der große Haufe 
oft dem eigentlichen Talente vorzieht oder fie fälfchlih dafuͤr 
nimmt. Betterton's Stimme eignete fich mehr für das Tragifche 
als für fanfte Gefühle, fie befaß mehr Stärke ald Wohlklang, 
und deßhalb fagt ein Zeitgenofle von ihm: „die Wuth und Eifer. 
fucht eines Othello ftehen ihm beſſer als die Seufzer und Zärt- 
lichleiten eines Caſtalio; doch wohl verfianden, in Gaftalio über: 
trifft er Andere, in Dtbello fich felbit; was um fo leichter zu 
begreifen ift, ie befier männiglih weiß, daB Ot hello troß feiner 
Sarbe mehr natürlihe Schönheiten befißt, als der befte Schau: 
fpieler aus allen Lehrbüchern der Poeſie zufammenzuftoppeln ver- 
mag, um feine Kräfte daran zu üben und fein Urtheil daran 
zu ergößen.“ Betterton’s Perfönlichleit paßte volllommen zu 
feiner Stimme. Sein Auge blidte ernft und durcchdringend ; 
feine Figur war mehr männlich als fein, nicht über mittle Größe 
und nahe an Gorpulenz; fein Gliederbau ftand eher in athletifhen 
als in zarten Verhältnifien, doch erzeugte die Harmonie ded Gan⸗ 
zen eine Hoheit in Miene und Geberde, wie die fchöneren Ge⸗ 
fihter oder, mit Shakespeare zu reden, die Erausköpfigen Lieblinge 
reiner Beit ſolche trotz Mühend und Strebeng fi nicht anzueignen 
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vermochten. Er ſtarb drei Tage nah feinem lehten Auftreten 
in dem Alter von vier und fiebenzig Jahren. 

Montfort, zwanzig Jahre jünger ald Betterton, war auch 
übrigens wefentlih von ihm verfchieden. Non Perfon fchlant 
und woblgebildet, fein Geficht, wenn nicht ichön, Doch hoͤchſt an’ 
genehm und feine Stimme rein, voll und melodiich, zeichnete er 
fich fowohl im Luſt- als im Trauerſpiele aus. Im leßtern fol 
er ber rührenbite Liebhaber und fchon der Zon feiner Stimme 
unwiderftehlich geweien ſeyn; von der Weichheit feiner Worte fol 
gegolten. haben, was Drvden ſagt: 

n— —.Like flakes uf feaıhered suow, 
ıhey melted as ıhey fell. “ 
(— — Gleich Floden gefiederten Schuee’s 
x zerſchmolzen fie, indem fie fielen.) 

Im Lufifpiele war er vollendeter Repraͤſentant des feiniten 
savoir vivre und fein Geiſt fpielte hier um fo glänzendere Zar: 
ben, ie reiner die Politur war, welche ein natürliches Gefühl für 
Schiellichfeit ihm gegeben. In heiteren und jelbit ausgelaſſenen 
Scenen verlegte er nie die, ihm gleich oder ber ihm ſtehenden 
Charakteren ſchuldige Achtung, mochten auch die Dariteller ihm 
noch fo tief untergeordnet feyn. Er machte fih zum Herrn der 
Bühne, nicht dadurch, daß er fich vor und Andere mwegdrängte, 
fondern daß er Audere in meifterhaft der Natur abgelaufchten 
Zügen übertraf. Seine eigenen Späpe belachte er nur, wenn 
gerade hierin die Pointe. des Spaßes lag. Jedem bon mot, 
jeder Repartie wußte er mit feltener Gefchilichleit ein eigen- 
thämliches Leben einzuhauchen. Man mußte glauben, der Wiß 
des Dichters ſey fein Einfall, und wer das Gegentheil kannte, 
mußte mindeſtens geſtehen, daß die glänzende Art des Vortrags 
den Witz noch wißiger mache. Da er felbit einen fehr glüdlichen 
und liebenswüärdigen Humor befaß, fo fpielte er mit dahin ein- 
fhlagenden Rollen faft muthwillig, doch ftets zur größten Ergoͤtz⸗ 
lichkeit feiner Zuhörer. Dabei ftand ihm eine ſolche Gelentigkeit 
und Fuͤgſamleit zu Gebote, daß er im Augenklite and Cem 
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ruhigen, Falten, verftändigen Menſchen fih mit derfelben Wahr: 
heit in einen vorlauten, eiteln, rohen, flatterhaften Geden, in 
einen geiftlofen Wisjäger oder in den Narren feiner eigenen Selbft- 
zufriedenheit verwandeln Eonnte. Das Ende diefes vortrefflihen 
Künftlers war ein ebenfo frühes ale tranriges. Kaum drei und 
dreißig Jahre alt wurde er ermordet, — angeblich aus Eiferfucht 
von einem Lord Mohun, der deßhalb zivar vor dem Gerichtshofe 
der Pairs in Unterfuhung Fam, jedoch durch Stimmenmehrheit 
freigeſprochen wurde. 

Wer Kynaſton, den Mann, ſah, konnte nicht ahnen, daß 
Kynafton, der Knabe und Juͤngling, ein zartes Sräulein, d. h. 
einer von denen gewefen ſey, die, fo lange die Bühne an gebo: 
renen Vertreterinnen des weichen Geſchlechts noch zu arm war, 
in Frauenkleider geitedt zu werden pflegten. Seine Hauptbefa- 
higung hierzu beitand in feiner ungewöhnlichen Schönheit, — fo 
ungewöhnlich, daß felbft Frauen ſie anerfannten und die Vor: 
nehmiten fih etwas barauf zu Gute thaten, ihn nach vollendetem 
Spiel ohne Zoilettenwränderung zu einer Luftfahrt in Hyde-park 
neben fi in ihre Wagen zu feßen. Nah dem Theater? Im 
Dunkeln? — Nicht doch. Das Schauipiel fing ja damals un 
vier Uhr Nachmittags an und dauerte nur einige Stunden. Diefe 
weibliche Kultur, ich mieine, die Aufbildung zu Srauenrollen; hatte 
zwar, vielleicht in Folge des abgemeflenen Schrittes, welchen weib⸗ 
liher Anftand Kynaſton gelehrt, feinem Geſichte das Gepräge 
eines gewiffen formellen Ernftes gegeben; allein wie das in fei- 
nem männlichen Alter die einzige Andeutung feines frühern 
Fraͤuleinzuſtandes blieb, fo vergaß fich das wieder um der Grazie 
willen, die es einigen feiner beiten Voritellungen verlieh. Anftatt 
dadurch feinen Leon in Fletcher’s Rule a wife zu beeinträcti: 
gen, gab er diejen Charakter mit fo entichiedener Mannheit und 
mit fo ehrlicher Autorität, daß der befte Schaufpieler ihn zum 
Mufter nchmen konnte. Sein Auge befaß eine durchdringende 
Kraft, und feine Stimme, wenn er Heldenrollen fpielte, eine ge: 
bieteriſche Lebendigkeit, ſtark genug, Schreden in die Adern der 
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VBerfammlung zu gießen, Zwei feiner vorzüglichiten Leitungen 
waren in zwei Städen Drobens, Morat in Aurengsebe unb 
Muley Moloh in Don Sebaſtian. In beiden hatte feine Sal: 
‚tung wie feine Sprache fo viel ftolze, loͤwengleiche Majeſtaͤt, dab, 
wer ihn fah, erzittern und ihn doch bewundern mußte. 
Sandford kann mit einigem Mechte der Spagnolet ber 
damaligen Bühne beißen. Denn wie die vorzüglichften Gemälde 
diefes berühmten Kuͤnſtlers die menfhlihe Natur darftellen in 
Schmerz; und Todesröceln, fo war Sandford auf der Buͤhne 
ſtets fo böfe und lafterhaft, wie ein Ereon, ein Maligni, ein 
ago oder ein Maciavel möglicher Weile fepn können. Weiter 
geht indeſſen die Vergleihung nicht. Der feurige Geiſt ded Ma: 
lers fand die ruhigen Gegenitände der Natur für feinen Pinfel 
zu zahm. Deßhalb tauchte er ihn im bewegtere Scenen voll Ge: 
walt und Schauder. Das war feine Wahl. -Nicht fo der arme 
Sandford. Statt freier Wahl machte bittere Nothwendigkeit 
ihn zum Bühnenböfewichte. Klein und verwachſen, konnte er 
auf hohe und liebenswürdige Charaktere feinen Anſpruch haben, 
und fo oft in einem neuen oder aufgefrifchten Stuͤcke eine gehäf: 
fige oder fchadenfrohe Perſon vorlam, — er durfte gewiß fepn, 
daß die Rolle ihm zugetheilt,, ihm von niemand ftreitig gemacht 
wurde. Ja, es war fo ungewöhnlich, in Sandford, dem Echau: 
fpieler, einen unfhuldigen Menfchen zu erbliden, daß, wenn er 
einmal als folder auftrat, kein Zufchauer eine fo grobe Unwahr⸗ 
fcheinlichkeit glauben mochte. Ale er daher einit in einem neuen 
Städe die Rolle eines ehrlihen Miniiters übernommen hatte, 
faß das Parterre drei oder vier Ucte hindurch in fchmeigender Gr: 
wartung, wie wohl Sandford’s trefflich erheuchelte Ehrlichkeit — 
denn das mußte fie natürlich ſeyn — fi verrathen oder welch 
intereffanie Entwidelung fie zuleßt herbeiführen würde. Kaum 
fanden fie jedoch, daß die Katajtrophe eine ganz andere Wendung 
nahm und Sandford wirklih bis zum Schluffe der ehrliche Mann 
blieb, fo pochten fie dad Stüd in optima forma aus, gleich als 
ob nicht Sandſord, fondern der Dichter die Stien acht dove, 
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ihnen eine unglaubliche Abfurbität aufzubinden. Nach dem Ges 
fagten ift es unnöthig, ausdruͤcklich zu bemerken, daß Sanbdferb 
in den Rollen der Böfewichte ein vollendeter Meifter war. Laͤcher⸗ 
lich hingegen ift es, dab mander Echaufpieler fih nun einbildete, 
Sandfords Hauptverbienft berube in feiner Eörperlihden Mißge 
ſtalt, und daß ziemlich jeder, der ald Näuber oder Bandit zu 
agiren ‚hatte, ſich nad Möglichkeit ſchrecklich ausfiaffirte und bie- 
weilen allen menfchlihen Auſehens entäußerte. Das gab einmal 
in der Eöniglihen Loge zu einem komiſchen Vorfalle Gelegenheit. 
Das gefpielte Stud war Macbeth und die drei Mörder erfchle 
nen mit braunen Gefichtern, fhwarzen Augenbrauen und zottigem 
fhwarzen Haar, — wie denn überhaupt noch bie auf den heuti- 
gen Tag alle englifhe Bühnenböfewichte ſchwarzes Haar tragen, 
während, wenigſtens bie vor Kurzem, auf mehreren beutfchen 
Bühnen ein rother Haarfchmud zu dem Zwecke gebraucht wurde. 
Der König ‚. der felbit etwas dunkle Gefichtefarbe und ſchwarzes 
Saar hatte, lachte erfi, wurde aber plößlich eruft und wendete 
ſich dann zu feiner nächften Umgebung mit dem Ausrufe: „pray, 
what is the meaning, that we never see a rogue in a play: 
but, Godsfish, they always clap him on a black periwig, 
when it is well known one of the greatest rogues in England 
always wears a fair one!« — möchte wohl willen, was das 
eigentlih zu bedeuten bat, daß wir keinen Schurken auf ber 
Bühne erbliden, dem fie nicht vorher, Pottsfiſch! eine ſchwarze 
Perüde aufgeftülpt haben, obgleich jedermann weiß, daß einer ber 
größten Schurken lin England eine blonde trägt. „Auf wen 
Seine Majeftät hiermit zielte,“ fagt mein engliiher Gewähre: 
mann, „überlaffe ich denen zu errathen, die des Könige Umge⸗ 
bung kennen oder Zeuge ihrer wechſelnden Gefichtsfarbe geweſen 
find. « 

Die drei lebten Schaufpieler, deren ich zu erwähnen habe, 
gehören ihren Fächern nach zur niedern Komik und unter ihnen 
zeichnete ſich Nokes duch ein Talent aus, deſſen innerfted We: 
sen: in einer unäbertreffbaren Natürlichteit beftand, das ihm aber 
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fo durch und durch eigen war, daß er oft im gewöhnlichen Um⸗ 
gange ebenfo vicl Lachen erregte ald anf den Breteru. Man 
erzählt, daß, ale er einft einen andern Schaufpieler hinter den 
Genliffen ein gehabtes Tiſchgeſpraͤch mittheilte, ein vornehmer 
Herr, der ihn. zufällig Härte, ihn um den Titel des neuen Stuͤcks 
gebeten babe, aud welchen er eben feine Molle hergeſagt. Doch 
dürften die Manier und der Werth feines Spiels ſich noch beffer 
ans dem Cindrude ertennen laffen, welchen es auf feine Zuhörer 
zu machen pflegte. Sobald er in die Scene trat, begrüßte ihn, 
ohne Ausnahme, ein unwillkuͤhrlicher Beifalleiturm ; nicht etwa 
bloßes KHänbellatihen , nein, ein allgemeines Gelächter, von fei- 
nen erfien Unblide erregt und für jede menſchliche Natur un: 
widerfteblih. Je lauter aber bie Verſammlung lachte, befto 
ernfter wurde Nokes, und ein Zeitgenofle verſichert, ber laͤcherliche 
Ernit feines Geſichts würde dann eine ganze Bank voll Biſchoͤfe 
in Sonpulfisnen verfeßt haben, wenn die Ehre fo achtbarer Zu: 
hoͤrer ihm hätte zu Theil werden können. In jenen poflierlichen 
Behrängniffen, welche nach dem Geſetze der Komödie häufig das 
Gefolge der Thorheit bilden, verſank er in ein ſolches Gemiſch 
jämmerlihen Kleinmuths und Fläglichsuntröftbarer Beſtuͤrzung, 
daß der Zuſchauer, nachdem er fih muͤde gelacht, oft in Zweifel 
. fepn mußte, ob er ihn nicht ebenfo herzlich bedauern follte. Wenn 
er etwas überlegte, fchloß er den Mund mit einem recht einfäl- 
tigen »Flunfch“ und rolite fein volles Auge in fo leerem Erſtaunen 
und in fo banbgreiflicher Gedantenlofigkeit, daß feine ſtumme, 
bisweilen einige Minuten dauernde Verlegenheit der Phantafie 
reihern Stoff bot ald das einfältigite Zeug, das er inzwifchen 
hätte reden können. Wenn er ald Sir Martin-Marr-all, der 
ſtets gegen feinen eigenen Vortheil verftößt, fih in eine be: 
denkliche Klemme dadurch gebracht hatte, daß er einmal feinem 
eignen Kopfe gefolgt war und fih nun ſcheut, feinem, ihn gou⸗ 
vernirenden Bedienten und Factotum* ind Geficht zu fehen, — 
bevor er da ben Muth gewann, ein Wort zu fagen, hatten Blick 
und Geberbe bie vonftänbigite Schilderung feines Werrkagken 
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Zuſtandes gegeben und alle Anwefende in Lachkrampf geworfen. 
Jedem lesbar ſtand da auf feinem Antlitze: Verdruß, weil bie 
Maßregeln, auf welche er ſich etwas zu Gute getban, ihn irre 
geführt, — Neid, weil feine Diener ihm an DVerftand überlegen, 
— Angft, die verfcherzte Gelegenheit für immer verloren zu ha⸗ 
ben, — Schaam, feine Thorbeit zu geftehen, und bei alledem doch 
ein beimliches Verlangen, fih mit feinem Bebdienten zu verföh: 
nen und künftig deſſen Ehigern Rath zu beachten. Nolte war 
von mittlere Größe, feine Stimme hell und deutlih und fein ge 
wöhnliches Aeußere ernft und gefeht. Doch alled das änderte 
fih, fobald er den Mund öffnete, Da faß ein trodener, drolliger 
Muthwille in jeder Miene. In einigen feiner niedrig Eomifchen 
Rollen — doch nur, wo es fich paßte — fchleppte ex bie Beine 
binter fih ber und ſah fo felbftzufrieden-dumm aus und bewegte 
ſich mit fo abfurdem Ungeſchick, daß niemand ihm einen Gran 
gefunden Menfchenveritand hätte zutrauen können. Ein auf ihn 
gemachtes Gedicht fchließt mit einer Parodie defien, mas Shakes⸗ 
peare's Markus Antonius von Brutus ald Held fagt, und gibt 
"darin die Summe feines Kuͤnſtlercharakters: 
„His life was laughter , and (he Iudicrous 
so mixt in him, that Nature might stand up, 
and say to all the world — This was an actor.“ 
— Gelächter war fein Leben und das Drollige 
fo eng mit ihm vermifcht, daß die Natur auffteh’n 
und fagen konnte zu der Welt: das iſt ein Mime. — 
Under hil war ein correcter Komoͤdiant, der fich vorzüglich 
in Darftellungen auszeichnete, die man Still-Leben nennen kann, 
— ich meine, im Steifen, Schwerfälligen und Dummen. Cha- 
raktere diefer Art malte er in den treueften und ausdrudsvoll- 
ften Farben und in einigen foll er ausgefeben haben, als ſey⸗ 
feine menfchlihe Macht und keine menfchliche Leidenfchaft im 
Stande, auch nur einen Bug feines Geſichts zu verändern; — 
me der Dummkopf feiner Rolle es verlangte, hätte kein hoͤlzernes 
Somisbild regungslofer ſeyn tünnen, Sen Seht war voll 
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und lang; vom Wirbel bis zur Naſenſpitze maß es die Kleinere 
Hälfte, und dad Unverhältnißmäßige ber untern Partie, wenn 
überfhaut von einem jtieren, ftarren Auge, verwandelte ihn in 
den -unbehiflichften Träumer, der je einen Sterblichen lachen ge: 
macht bat; — dabei war er andere Male in gleihem Grabe 
läherlid munter. In den gemeinen, bäuriihen Humor bes 
Friedensrichters Elodpate in Cyſon Walid war er „ein göttliches 
Vieh“ und in ber fiumpfen Lebhaftigleit des Sir Sampfon in 
Love for Love zeichnete er die wahrfte Natur eines Menſchen 
von viel Witz und eben ſo viel Bosheit. 

Leigh Hatte Queckſilber in feinen Adern und obgleich bei: 
halb kein fo treuer Beobachteri und Nachtreter der Natur wie 
Nokes, doch ſtets genug Beſonneuheit, fie nicht ganz aus den Au- 
gen zu verlieren. » Sein Humor lief gern Garriere, wußte aber 
auf der Stelle zu pariren, wenn im Begriff, in den Abgrund zu 
fürgen.“ So ſchuͤtzte ihm fein richtiges Urtheil, felbit in feinen 
ausgelaffenften Einfällen, vor der Gefahr des Verlegens, und 
wiewohl er nie um Beifall bat, ſondern ihn ſtuͤrmiſch forderte 
und ftets erbielt, wad er verlangte, fo uberfchritt doch feine 
höchfte Zuverficht nie die Linie jenes gerechten Wertrauend, ohne 
welches fein Schaufpieler, wie am Ende kein Menfch, über den 
Umkreis feiner Nafe binaus gelangt. Montforts unglüdliches 
Ende erſchuͤtterte ihn fo ſtark, daß er dem Freunde acht Tage 
fpäter ind Grab folgte. 

Die Damen, welche zuerft den Muth bewielen, das Eis der 
Bühne zu brechen, hatten darin allerdings gegen die Kuͤnſtlerin⸗ 
nen fpäterer Tage ben glüclichen Umftand voraus, feiner Ver⸗ 
gleihung unterworfen zu ſeyn. Das aber beitimmte nicht ihren 
Werth, oder vielmehr, gerade darin zeigte fi die Höhe ihres 
Werths, daß felbit Worgängerinnen und Nebenbuhlerinnen nicht 
im Stande gewefen feyn würden, ihn zu fchmälern. Verdienſt 
und Ancienetät weifen Miftreß Betterton den oberften Platz 
an. Was ihr Gemahl fir Shakespeare's männliche Charaktere, 
das wirkte fie fir deſſen Frauenrollen und Lady Machern ter 
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zu ihren ausgezeichnetften Leiftungen. Weil ihr Spiel bie Natur 
zur Lchrmeifterin hatte, fo vermochte mohl bie Zeit bie Reize 
ihrer Perſon, wicht jedoch, ihr Kunſtgeſchick zu zerftören, und fe 
lange fie bei ber Bühne blieb, war fie die Freude und Bewun- 
derung Aller, welche Shakespeare zu lieben und Natürlichkeit zu 
fhäßen verftanden. rei von dem erbärmlichen Egoismus, ber 
jedes aufkeimende Talent unterdrüdt, um nicht vieleicht einſt 
von ihm unterbrudt zu werben, bot fie jebem liehreich bie Hand 
und machte fich zur Bildnerin ihrer jungen KRunftgefährtinnen. 
Dabei erhielt fie ihr Leben und ihren Ruf rein von Makel, unb 
mie dad die Prinzeß Anna bewog, fi von ihr die Mole der 
Semandra in Mithridates einftudiren zu laſſen, — ein Städ, 
das unter König Sarl bei Hofe aufgeführt wurde, fo ehrte bie 
Königin Anna fie nah Bettertond Ableben durch Ertheilung 
eines Jahrgehalts. 

Miftreb Barry trat würdig in die Fußſtapfen ihrer Mel: 
fterin und ale fie das Theater verließ, fand ihr Ruf in dem: 
felben Grade hoch, in welchem die Erwartung von ihr bei ihrem 
erften Erfcheinen niedrig geſtanden hatte. Sie gefiel in der Chat 
während des ganzen eriten Jahrs fo wenig, daß fie beim SchIuffe 
als unbrauchbar entlaffen wurde. Anftatt dadurch niebergefchle- 
gen zu ſeyn, fühlte fie ſich zu größerer Anftrengung aufgeregt, 
und kaum hatte fie erfannt, daß ihr vorzuͤglichſter Fehler eine 
mangelhafte Ausfprache ſey, fo bemühte fie fih, ihn zu bemei- 
fteen, und bemwältigte ihn fo vollftändig, daß Dryden in feiner 
Vorrede zu Eleomenes fpäter von ihr fagte: „Miftreß Barry, 
ftetö trefflih, hat in dieſer Tragödie fih felbit übertroffen und 
ihrem Namen einen Ruhm gewonnen, an welchen keine ihrer Seit: 
genoflinnen binaufreiht.“ Das aber fagte er vorzüglich in An⸗ 
erfenntniß des bezaubernden Wohlklanges, mit welchem felbft in 
den Momenten des Zorns, der Aufforderung und der Rache, — 
in den Scenen, wo ihre Gefühle ein Sturm und ihr Auge ein 
Wetterleuchten waren, die Worte von ihren Lippen frömten. 
Es veritebt ſich übrigens, daB fie in Cleomenes keine andere 
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Melle fpielte ald die der Caſſandra. Kennerin ihrer felbft, be: 
ſchraͤnkte fie ſich auf bie Tragöbie, deren edelſte Charaktere fie mit 
hoher Wuͤrde barftellte. Stolz und Grazie und Majeftät in allen 
ihren Sügen und in jeder ihrer Bewegungen, und ihre Stimme 
fo vol nad rein und ftarf, daß feine Leidenfchaft ihr zu viel 
war, und doch wieder hinfterbend in weiche, rührende Melodie, 
fobalb ed dem Ausdrucke des Schmerzes ober der Zärtlichkeit galt. 
Eine Denkwuͤrdigkeit ihres theatralifchen Lebens befteht noch bar: 
in, baf fie die erfte war und lange Zeit die einzige blieb, deren 
Berbienite mit einem jährlichen Benefiz belohnt wurden. 
| Die Leigh war eine außerordentlich amuͤſante Actrice. Sie 
‚malte bie Kehrfeite der Natur auf die anfchaulichite Weife, d. h. 
fie verftaud, die Kleinen Schwädhen veralteter Schönheiten nach 
dem Leben zu zeichnen. Den eigenen Humor, den fie befaß, trug 
fie mit vielem Seſchick auf affektirte Mütter, anf gelbſuͤchtige 
Tanten, auf in Befcheibenheit zu alten Jungfern gewordene Mäb: 
chen über, und Stüde, wie Chances, Sir Courtiy Nice, und the 
way of the world, hatten alled Gluͤck, das fie machten, lediglich 
ihren Leiftungen gu danken. 

Miſtreß Butler, die Tochter eines verarmten Edelmanns, 
wurde von König Earl auf die Bühne gebracht und das Publi- 
tum fühlte fich ihm verpflichtet, baß er, der fo oft nahm, auch 
einmal gab. Die Butler fpielte nicht allein recht gut, fondern 
fang unb tanzte, was man damals zur Vollkommenheit nannte, 
und in ben dramatifhen Opern Diokletian und König Arthur 
wurde fie Gegenftand allgemeiner Bewunderung und individuellen 
Anbetens. Wo Liebenswuͤrdigkeit das Charakteriſtiſche einer Rolle 
war, ba genuͤgte fie ihr gewiß. Angeborne Lieblichkeit und eine 
filderreine Stimme unterftüßten fie dabei weſentlich, doch mußte 
fie auch in Inftigen Partien ihrem fanften Weſen einen heitern, 
gefälligen Anklang zu geben. 

Miſtreß Montfort — oder Verdruggen, wie ſie in Folge 
ihrer zweiten Verheirathung hieß — war fo reich an Gemuͤth 
unb babei fo lebhaft, daß -fie völlig verſchiedene Sharattere mL 
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demfelben Gluͤcke fpielte. Voll natürlicher Anlage für Mimil 
gelang es ihr, die Gabe auf ber Bühne geltend zu machen, benn 
es iſt bekannt, daß ein folhes, im gewöhnlichen Leben zecht be: 
deutendes Talent auf den DBretern oft ganz verloren geht, wie 
ed dagegen ebenfalls keinem Zweifel unterliegt, daß der Künftler, 
der das Geſchenk der Natur in feinem Berufe an uwenden ver: 
ſteht, im Belis einer dankbaren Ausfteuer iſt. Das Trodenfte 
und Flachfte, Tobald es nicht eine naturwidrige Mißgeburt war, 
hörte unter der Behandlung der Montfort auf, flach und troden 
zu feyn; manchem falt gefchriebenen Charakter hauchte fie Wärme 
und Leben ein, und es trug fih zu, daß mit ihrem Belitande 
der Verfaſſer eined Stuͤcks dag meifte Lob da erntete, wo er 
dad wenigfte, vielleicht gar Teines perdiente. Humor war fo ganz 
ihr Clement, daß es ihr Freude machte, fih darin zu bewegen, 
wie hoch oder niedrig auch der Strom rann; ja, um recht aus 
Herzensluſt darin plätfchern zu können, trug fie felbft fein Be: 
denken, ihre fchöne Geftalt auf das Gröbfte zu verhäßlihen; — 
ein DOpfer, dem nicht alle Schaufpielerinnen gewachſen find. 
Während fie daher im Lebenszeichnungen des höhern Flugs einen 
Kranz von Witz und Laune fih ums Haupt flocht, war fie in 
Fletchers veralteter Abigail un nichts weniger trefflih. In einem 
längft vergeffenen Stiide von D’Urfey, the western lass, mo 
die Montfort die Hauptrolle des Bauermaͤdchens aus Welten gab, 
verwandelte fie ihr ganzes Ich, ihren Körper, ihren Wuchs, ihre 
Stimme, ihre Sprade, ihr Auge, jeden Zug ihres Gefichts in 
das Befisthum eines andern Geſchoͤpfs. Mit dem ftarken De 
vonfhire-Accent, mit der breiten, flennenden Stimme, dem vor: 
geſtreckten Kopfe, dem dumm umbergaffenden Auge, ben über bie 
Bruft vorragenden Schultern und ihrem, in allen Farben dee 
Regenbogen prunfenden Sonntagsftaate foll fie das Mufter einer 
vierfchrötigen Ichanna Wot und niemand, der fie zum erften 
Male in diefer tolle ſah, im Stande gemwefen feyn, fich Die 
Möglichkeit zu denken, daß daſſelbe Wefen alle Meize des Witzes, 
der Lebhaftigkeit und weiblichen Verlangens in ſich vereinigen 
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tönnte. Und nicht einmal auf ihr eigenes Geſchlecht befchränfte 
ſich ihr Talent. So oft ihre, bisweilen verſchobene Taille es er: 
laubte, wear fie der flinfefte, nettefte Burfche, der je ein Paar 
Schuhe getragen; — fie fpielte da den Cavalier im breiedigen 
Hute fo leicht, fo gewandt und fo anſtaͤndig, ale habe fie nie ein 
Nachthaͤubchen aufgehabt. Alle diefe verfchiedenen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten zufammen, foll fie nach glaubwürdigem Zeugniffe als 
PMelanthe in Mariage a la mode geltend gemacht haben. Be: 
fagte Melantha ift das impertinentefte Ding, daß je bie Schwelle 
eines Viſitenzimmers überfchritten, übertanzt, uͤberſprungen hat, 
— ein completted Spftem weibliher Narrheit, wie es nur im: 
mer in die verrenfte Form eined vornehmen Mädchens einge 
zwängt werben Tann. Ihre Diebe, ihe Anzug, ihre Handlung, 
ifre Gewohnheiten, ihr Leib und ihre Seele haben ſtets bie 
größte Eile, etwad Anderes und, wo möglich, etwas mehr zu 
feyn, als was fie nothwendiger oder fchidlicher Weife fepn follte. 
Ein nie gefehener Galan bringt ihr einen Brief von ihrem Da: 
ter, in welchem biefer ihn feiner Tochter als einen hoͤchſt annehm⸗ 
baren Freier zu beiter Aufnahme empfiehlt. Scheint es dba nicht 
natuͤrlich, daß Melantha, wenn auch noch fo verfchleiert, doch 
eine Kleinigleit von der, ihrem Gefchlechte geziemenden Zuruͤck 
haltung zeige? Manche Schaufpielerin würde das geglaubt und 
bemgemäß gehandelt haben. Nicht fo die Montfort. Sie wußte, 
dad Mobeftie das Erbtheil eines armen Yandfräuleins iſt und 
eine Hofdame fih einer fo gemeinen Anwandelung bei Verluſt 
ifred guten Rufe enthalten muß. Alſo las fie den Brief, die 
Unterlippe nachläffig niederhängend, das Köpfchen zuruͤckgeworfen 
und die Brauen aufgezogen, — und fie las den Brief mit einem 
Hüchtigen Murmeln, gleich als glühe fie vor Ungeduld, durch fe- 
fertige Eroberung des Galan den Befehlen ihres Vaters zuvor: 
zufommen. Und damit der Brief ihren Angriffeplan nicht etwa 
ftören möchte, druͤckte fie ihn praflelnd in der Hand zufammen 
und beſtuͤrmte ohne Verzug den armen Unglüdlichen mit dem 
vollen Geſchuͤß ihrer Manieren, ihrer Blicke, ins Xitelas. 
Zpeater: Devun, ær Jahrg. A\ 
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Ihre zarte, feine Geſtalt verfant in den Boden; dad Gewicht der 
eigenen Meise war für fie zu ſchwer. Dann, fi vor: und ruͤck⸗ 
wärts wiegend, wie der Schwan ſich auf der Welle fchaufelt, goß 
fie eine Fluth fchöner Worte und Artigleiten von ihren Lippen, 
und was fie fprach, gefiel ihr natürlich felbft fo ſehr, daß fie 
ihrem Freier nicht einmal geſtattete, es zu loben. Schweigfam 
beiſtimmende Buͤcklinge und vergebliche Sprechbemühungen waren 

Alles, was fie von ihm annahm, bis endlich die Verpflichtung, 
ein halbes Dutzend Freundinnen zu befuchen, fie von ihm weg 
trieb, nicht ohne die unverlangte Zuſage, in Zeit eined Augen⸗ 
blinfens zurüd zu fepn. 

Den Schluß meines Neigens macht Dame Bracegirdle. 
Sie war von Kindheit an bei der Bühne und ihr Ruf wuchs fo 
gleihmäßig mit ihrer Perfon, daß die gereifte Frau der entſchie 
dene Liebling bes Publikums wurde. Viel trug hierzu bie 
Strenge bei, mit welcher fie ihre Weiblichkeit von jedem Flecken 
rein zu erhalten wußte, denn während wenigſtens die Hälfte ihrer 
männlichen Aufchauer herzinniglich in fie verliebt waren, Eonnte 
. nicht ein einziger fich einer befondern Gunſt rühmen, und ob: 
gleich vielfach begehrt und oft höchlich verfucht, widerſtand fie 
doch ſtets fiegreih und mehrte gerade hierdurd die Zahl ihrer 
Bewunderer. Das kann fonderbar erfheinen, wenn man bört, 
daß fie keineswegs fchön war. Aber fie war eine piguante Bru 
nette, fo heiß und blühend in Jugendfriſche und Gefundheit, daß 
die geheime Geſchichte ihres Buͤhnenlebens einige, darauf Bezug 
habende Anekdoten erzählt, für welche hier — weder Raum weh 
Drt iſt. Dazu kam, dab es unter den jungen Zafbionables ihrer 
Zeit zum guten Tone gehörte, ein tendre für Miftreß Brace 
girdle zu fühlen, und daß die Buühnendichter es gleichfam zur 
Pointe machten, in den Liebhabern, die fie ihr gaben, fi 
redend einzuführen und die Mollen zu Dollmetfchern ihrer Sk: 
fühle zu wählen. Alle Nachrichten. über fie vereinigen fich daher 
in der Verfiherung, daß kein Kritiker befonnen genug geweſen 
red, ibr Spiel feinen Meſſer zu unterwerfen, indem, fo oft er 


163 


ed zu ber Abſicht aufgehoben, er ih Wunden in’6 Herz gefchnits 
ten babe. 

Daß ein folder Künftlerverein die aus ben Monopole feiner 
Vorſteher zefultirenden Nachtheile und Verluſte nicht ohne Mur’ 
ven trug, läßt fi ebenfo leicht glauben, als daß bie bebrängten 
Geſell ſchaftmitglieber feft entfchloffen waren, ben erften ihrer Be: 
freiung günftigen Augenblick zu nußen. Der mehrjährige Verzug 
feines Erſcheinens, anftatt die Monopoliften vor ber drohenden 
Gefahr zu warnen und zum Entgegenwirken zu veranlaffen, er: 
böhte nur ihr Vertrauen auf ihr Monopol und damit ihre Blinb- 
keit. Die fauern Gefichter der Schaufpieler und Schaufpielerin, 
nen blieben unbeachtet; ia, es ift fogar wahrſcheinlich, daß bie 
Direktoren bie leife Hoffnung hegten, im Fortgange der Zeit fie 
sanz entbehren zu können, Gin Ausfall in der Cinnahme, bie 
natihrliye Folge fehlerhafter Regie, wurde der Lauigkeit des thea- 
tergebenden Publikums beigemeflen, und um diefem neue Spring 
Iraft zu geben, verfuchte man wieder das Zugpflafter Dramatifcher 
Opern. Haft in Einem Athen wurben bie Propketin und König 
Arthur in Scene geſetzt. Die Spekulation ſchien gut berechnet. 
Soldene Ströme Aofien in die Theaterkaſſe, aber nur kurze Zeit; 
dann verfiegten fie, und als ber Tag ber Abrechnung kam, Aud- 
sabe von Einnahme abgezogen wurbe, fand fich ein Deficit. ln: 
angenchm wie dad jeden Falls ſeyn mußte, war es doch das 
kleinere Uebel. Das größere beitand in der inzwifchen eingetre 
tenen Vernachlaͤſſigung aller anderen Zweige des Theaters. Ueber 
der glänzenden Ausruͤſtung der Schiffe, welche bie Schäße beider 
Indien in die Taſchen der Unternehmer ſchuͤtten follten, war 
weder an dad Einftubiren eines neuen Schauſpiels, noch an das 
Anfchaffen neuer Garderobe gedacht worden, und während Sänger 
und Tänzer, die Beutel voll Geld, in Sammet und Seide ein: 
hergingen, blieben die rechtmäßigen Künftler unbezahlt und un: 
getleibet. Murren auf der einen, erzeugte üble Laune auf der 
andern Seite. Das Deficit war kein Launenverbefferer, und 
fobald bie Verminderung der Ausgaben ſich nothrwenkig warte, 
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fing man, gleich den neuern Staatsoͤkonomen, die Einſchraͤnkun⸗ 
gen da an, wo es eigentlich nichts zu befchränlen gab, nahm _ 
Kleines weg und ließ Großes fichen, brach den Schaufpielern ab _ 
und fegte den Tänzern zu. Auf die lauten Klagen der Erftern 
erwiderten die Direktoren entweder gar nichts, oder rechtfertig: 
ten ihr Verfahren dur das ſich fchnell folgende Ableben Mont: 
forts, Noke's und Leighs, deren Tod die ohnedies Heine Zahl 
der Theatergänger noch mehr verkleinern werde. Und glei als 
fey ed zu Kränfung und Aufreizung eines Kınftlers nicht genug, 
fein Einfommen zu fohmälern, griffen die Monopoliften zweien 
ihrer erften Mimen, Betterton und der Barry, dadurch and Herz, 
daß fie, wahrſcheinlich wuͤnſchend, beiden ihre Entbehrlichleit zu 
zeigen, und fomit allen Uebrigen ein warnendes Beifpiel zu ftel- 
len, mehrere Rollen des Erfiern einem jungen Menfhen, Ne: 
mens Powel, und mehrere Rollen der Lestern der noch nicht 
erblühten Bracegirdle übertrugen. Das war ein fchwerer Fehler. 
Powel nahm die Rollen an und gab fie ſchlecht, — was ber 
Kafle Verluft brachte. Die Bracegirdle lehnte aus richtiger Ve: 
ſcheidenheit die Rollen ab und die Barry weigerte fich, fie zu⸗ 
rüdzunehmen, — mas denfelben Erfolg hatte, und die beiten 
Scaufpieler und Schaufpielerinnen, Betterton und die Barıy 
an der Spike, verbündeten fih, auf dem hohlen Boden, der fie 
trug, mit einander zu fteben oder zu fallen. Sobald die Direk 
toren das erfuhren, ftifteten fie unter dem Mefte der Geſellſchaft 
ein Segenbündniß, und wie, wenn einmal zwei Parteien fi zum 
Kampfe rüften, es felten oder nie an Gelegenheit fehlt, die Fehde 
zu beginnen, fo gefchah es auch hier. 

Das Yublitum hatte feine frühern Lieblinge wohl eine Zeit 
lang vernachläffigt, aber keineswegs vergeflen. Die von den Me 
nopoliften ihnen zugefügten Unbilden wurden Tagsgeſpraͤch und 
befchäftigten die oͤffentliche Aufmerkſamkeit. Mehre Große bei 
Hofe nahmen für fie Partei und fuchten König Wilhelm den 
Dritten und Königin Marie ihnen geneigt zu machen, — denn, 
als gefchichtlich bekannt, darf ich vorausſetzen, dag, nachdem der 
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zweite Carl am 6. Februar 1685 geftorben mar, ber zweite Jakob 
den Thron beitiegen, jedoch nur bie 1688 ber England geberricht, 
dann fih nach Frankreich geflüchtet und feine Krone in Wilhelm 
dem Dritten einen Nachbefiter gefunden hatte. Unter allen 
Sreunden und Gönnern, welche Betterton und beffen Verbuͤndete 
bei Hofe befaßen, erwies Graf Dorfet, Dberfammerherr des Koͤ 
nige, fich der thätigfte. Er hörte die ihm vorgetragenen Beſchwer⸗ 
den umd befragte einige angefehene Rechtsgelehrte, ob nnd in 
wiefern die zwei vom König Carl ertheilten Patente den König 
‚Wilhelm an Gewährung ähnlicher Erlaubniß verhinderten? Die 
-Herren Zuriften, — ich weiß nit aus welchen Grinden, viel: 
leicht, weil fie ein Nein für das Saatforn einer reihern Cmte 
ahteten, thaten den Ausſpruch, daß der König freie Hand habe, 
unb ohne den gerade jetzt eintretenden Tod der Königin Marie 
— im Jahre 1693 —, in beffen Folge alle öffentliche Vergnuͤ⸗ 
gungen eingeftellt wurden, hätten die Verbündeten wahrfcheinlich 
fhon damals ihren Wunfch erreicht, zu Begruͤndung eines neuen 
Theaters die königliche Genehmigung zu erhalten. König Wil: 
heim ertheilte fie ihnen im folgenden Jahre und eine großmuͤthig 
unterſtuͤtzte Subfeription bot ihnen die Mittel, innerhalb der 
Mauern des Tennishofs in Lincolng-inn-Fielde ein neues Schau: 
ſpielhaus zu erbauen. 

Sept exit begriffen die Direktoren von Drury-Lane die volle 
Größe ihrer Gefahr. Sie boten dad Mögliche auf, die Zeit, die 
fie vor ihren Gegnern voraus hatten, zu Ergänzung ihrer Truppe 
und zu Bietung ſchwerer Fehde zu benutzen. Auch ruͤckten fie 
drei Wochen fruͤher ins Feld. Alles vergebens. Ihre Geſellſchaft 
war eine zu ſchnell zuſammengetrommelte, um mit Veteranen ſich 
meſſen zu koͤnnen, und ſchon die Wahl ihres erſten Stuͤcks eine 
ungluͤckliche. Sie gaben Abdelazar oder des Mohrs Rache, ein 
trotz ſeines Schlagtitels erbaͤrmliches Ding aus der Feder einer 
Madame Behn. Am erſten Abende war das Haus voll, am 
zweiten leer, und ſo blieb es, mit ſeltenen Ausnahmen, die 
ↄanmze Seaſon hindurch. Und das konnte füͤglch widr anerd 
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fepn. Es erregt Staunen und Wehmuth, wenn man beim Lefen 
der jene Seit betreffenden Theaternotizen fieht, wie roh und 
ungefhit alle bramatifhe Wirbenträger zur Bank gehauen 
wurden, wie Alles ber Dummheit und deren Bruder, bem einfäl 
tigen Dintel, zum Opfer fiel. Geber nur einigermaßen berver 
ragende Sharalter Shakespeare's wurde verrenlt und zerfleiſcht; 
die jungen Schaufpielee — je talentlofer, deſto halsitarriger — 
beraubten in einer einzigen Stunde Othello und Hamlet ihres 
gefunden Merftandes, ihrer bisherigen Geltung, ihres gerechten 
Ruhms; Brutus und Caſſius verwandelten fib in lärmende 
Polterer, die ihre Augen aufriſſen, nicht veritanden was fie ſag⸗ 
ten, und fhwulftige Deklamation für bie Bluͤthe der Beredtſam⸗ 
teit nahmen. War ed da zu vermundern, daß die Stadt fich in 
das neue Haus der Veteranen drängte unb dieſe in bemfelben 
Grade prosperirten, in welchem ihre früheren Tyrannen, num 
_ fühlber von dem begangenen Irrthume überzeugt und ihn zu 
fpät bereuend, den Guͤrtel um bie binnen Hüften enger unb 
enger zu ziehen wußten? Aber auch die Veteranen lagen an 
einem fchweren Gebrechen krank, — au einem Krebsſchaden, ber 
die eblern innern Theile aufzehrte, während bie Wangen in 
hochrother Gefundbeit glühten. Ihr SGebrechen war ein conftitu: 
tionelles, — es beftand in der republilanifchen Form ihrer Ver 
fafung, und hätten die Franzofen des folgenden Jahrhunderte 
bie Sefchichte der engliihen Bühne gekannt, fo würden fie ſich 
gebütet Haben, eine Republik zu proklamiren, denn fie hätten dann 
gewußt, daß monarchiſche Inſtitutionen für niemand meniger 
paſſen, als für Schaufpieler. Schon nad kurzen zwei Jahren 
drängte ſich Betterton und Conſorten die Gewißheit auf, daß fie 
nie unter einer fchlechtern Direktion geftanden, als feit fie ange: 
fangen, fich felbft zu dirigiven. Jeder wollte befehlen, Keiner 
mochte geboren; das allgemeine Beſte hatte Feinen Vertreter; 
jeder und jede ftelten das eigene Interefle zum alleinigen Ziel⸗ 
punfte ihres Strebens, und ordnete fi bisweilen Ciner Better 
rend Mathe und Vorſchlaͤgen unter, bald forherte er von ihm 
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gleiche Willfaͤhrigkeit, wolte auch einmal regieren und mwurbe 
ſchlechter Laune, wenn jener, vielleicht aus ben wichtigften Grün: 
ben von der Welt, fich das erwied, was ber Andere undankbar 
nannte. Der Held im Trauerfpiele erhob fich siber den Iuftigen 
Komöbianten und forderte höheren Sold nah einem Maßſtabe, 
den niemand weniger anerfennen wollte ald der Iuftige Komoͤ— 
dient. Erhielt biefer eine neue, bunte Jade, fo raifonnirte 
iener; und empfing jener einen neuen Harniſch oder Staatsrock, 
fo erflärte dieſer, daß die Ausgabe nicht auf Rechnung der Rolle, 
fondern auf Rechnung ded Spielers gefchrieben werden muͤſſe. 
Die natuͤrliche Folge eined folchen gefellfchaftlihen Zuftandes 
war alfeitige Unzufriedenheit; daraus erwuchs Lauigkeit und 
Vernachläßigung; das Yublitum kehrte dem neuen Haufe den 
Rüden; der Ueberſchuß wurde Heiner und Kleiner, und was bie 
Schuld Aller war, das düntte jedem die Schuld des Andern. \ 
Es iſt leicht zu glauben, daß die geweſenen Monopoliften 
über die gefallenen Vortheile ihrer abtrünnigen Sklaven fich recht 
berzlich freueten; doch mar bied der einzige klangloſe Gewinn, 
den fie daraus zogen, obgleich ſie es nicht an Manoeuvren fehlen 
ließen, aus dem ſchlechten Metalle ihrer Gegner gute Münze für 
fi) zu prägen. Wie klein und erbärmlich ihre biesfalfigen Mittel 
waren möge ein einziges Beifpiel zeigen. Es war bis dahin 
Geſetz, daB kein Diener, der zum Abholen feiner Herrfchaft kam, 
in das Haus eingelafien werden durfte. Das änderten jetzt die 
Befiger von Drurp: Lane. Nicht bloß den Dienern, deren Herren 
und Herrinnen im iCheater waren, fondern allen Dienern bes 
Abels öffneten fie den unentgeldlichen Eintritt in eine befondere 
®alerie, dabei der ftillen, dem Adel nicht fehr fchmeichelbhaften 
Hoffnung Raum gebend, daß die Dienerfchaft ein gutes Wort fir 
Drurp-Lane fprehen, und jedenfalls den freien Einlaß durd Bei: 
fallrufen und Haͤndeklatſchen vergelten würde. Lebteres ſoll auch 
allerdings gefchehen ſeyn und bie betreffende Galerie, zum Er- 
ftiden voll, oft unter einem Donner von Applaus gedröhnt ha: 
ben, während bie im Parterre und in den Logen dünn ariärten 
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Zufchauer öfterer die Füße als die Hände rührten. Haͤtte alfo 
die republifanifhe Gefellfhaft von Lincoln's⸗ inn- Fields darin 
einen Troft finden können, daß die Seide, welche ihre monar- 
chiſchen Collegen fpannen, eine gleich duͤrftige und ſchlechte war, 
— der Troft hätte ihnen nicht gefehlt; das eigentliche Facit 
aber von Beider Rechnungen beftand darin, daß eins dem Andern 
den legten Biffen Brod vom Munde nahm — daß fie fih unver: 
föhnbar haften und befämpften — daß einem Siege von heute 
morgen eine Niederlage folgte und das einzige Labfal beider 
Theile ihr gegenfeitiges Ungemach war. 

Unter folhen Aufpicien konnte es um die dramatifche Poefle 
nicht anders als mißlich ftehen. Schon wer mit der allgemeinen 
Literaturgefchichte nur flüchtig vertraut ift, muß von dem groben 
Serthume derer fih überzeugt haben, die Carl's des Zweiten 
Megierung das Auguftifche Zeitalter der englifchen Kiteratur nen: 
nen. Es läßt fih im Gegentheile nachweifen, daß Garl, obgleich 
er den Witz liebte, felbft wißig war und im gewöhnlichen Um- 
gange einen richtigen und gefunden Geihmad zeigte, doch mehr 
dazu beitrug, die Poeſie und Beredtſamkeit zu verderben als zu 
veredeln. Ja, die Sittenlofigkeit eines Hofe fhlug den Künften 
und Wiflenfchaften fchmerzlihere Wunden als der Unfinn und 
die einfältige Bethoͤrung einer früähern Periode, und wenn auch 
Hume in feiner Gefchichte von England fih etwas zu flarf aus— 
drüdt, indem er fagt: „the produclions represented at that 
time on the stage, were such monsters of extravagance and 
folly, so utterly destitute of all reason or even comınon sense, 
that they would be the disgrace of English literature, had 
not the nation made atonement for its former admiralion of 
them, by the total oblivion to which they are now condemned,“ 
fo ift es doch fehr wahr, daß feit Carl's Regierung die Immo— 
ralität Schritt fiir Schritt fi der Bühne bemeifterte und am 
Schluſſe des fiebzehnten Jahrhunderts ziemlich in ihrem vollitän- 
‚digen Beſitze war. Daran bat der gefchilderte Zuftand der beiden 
Zheater:Bejellfchaften wefentlihe Schuld. Man fuchte Caſſenſtuͤcke 
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ibd fand fie in Täfternen Darſtellungen. Die Poeten gin: 
a fo weit, daß, wenn ein neues Stüd zur Aufführung kam 
wbare Grauen, che fie das Theater befuchten, fi forgfältig 
‚Eunbigten, ob fie ed ohne Erröthen wagen duͤrften, und gerieth 
wa bie Neugier mit der Ehrbarkeit in Streit, der lehtern eine 
Raute vorbanden, weßhalb es damals durchaus nichts Ungewoͤhn 
ches, oder vielmehr für Frauen ganz in der Ordnung war, fich 
n Theater hinter Larven zu verfieden. Wer von der Bitten: 
figkeit jener poetifhen Erzeugniſſe ein kräftiges Beifpiel haben 
il, der lefe die London cuckolds — bie Londoner Hahnreie —, 
nd wen biefes, allerdings feltene Stud, nicht zugänglich ſeyn 
Ute, ber greife auf gutes Gluͤck nach dem eriten beiten Bande 
a Drpden’s dramatiſchen Werten, und ich denfe, er wird feinen 
we erreihen. Droben wußte auch recht gut, daß feine Stüde 
ine Keufhheit::Mufter waren. Cr befennt das offen im Epi⸗ 
ge zu feinem Pilgrim und trägt fogar kein Bedenken, es zu 
echtfertigen.. Der Anfang lautet — im Original ohne Weber: 
rBung: . 

„Perhaps (he parson utreich’d a point (00 far, 

when with our theatres he vaged a war, 

He tells you {hat (his very moral age 

receiv’d the Ärst infertion from Ihe stage; 

but sure, a banish’d court, with lewdness fraught, 

the soeds of open vice returning brought. 

Thus lodg’d — as vice hy great example ıhrives — 

it first debauch’d ihe daughters and (he wives. 

London, & fruitful soil, yet never bore 

so plentiful a crop of horns hefore. 

Tbe poets, who must live by courts or atarve, 

were proud 80 g00d a government t0 serve; 

and mixing with buffoons and pimps profane, 

tainted the stage for some small snip of gain. 

For they, like harlots, under hawds profess’d, 

took all ih’ ungodiy pains, and got the \epat. 
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Thus did the thriving malady prevall, 

the court its head, the poets but the tail. etc. etc, 

Der Geiſt der Yuritaner war nicht fo gänzlich aus Englanb 
gefhieden, daß keine Feder genen bie Ungebuͤhrniſſe der Theater 
Poeten fi in Gift und Galle tauchen, kein geharnifchter Kaͤmpe 
wider ihre Zuchtlefigfeit hätte aufftehen follen. Beides geſchah 
in ber Yerfon eines orthodoren GSeiftlihen, Jeremy Collier, ber 
im einer fulminanten Schrift vom Jahre 1697 — View ef the 
stage betitelt — das Kind mit dem Babe ausſchuͤttete, indem 
er die Bühne für unreformirbar erklärte und nichts Geringered 
beantragte, ald Alles, was darauf Beziehung habe, gleichviel, ob 
leblos ober lebend, rein von der Erde zu vertilgen. Diefer ums 
cheiftliche Feuereifer gab zu einem Witzworte Veranlaffung,, - weis 
ches feitbem oft wiederholt worden ift, ohne bes rechtmäßigen 
@igenthimers zu gedenken. Der war Johann Hayns, ein 
Schaufpieler, deſſen ſpitze Sunge ihn unfterblicher gemacht bat als 
feine Kunſt. Man tabelte in einer Geſellſchaft den abweſenden 
Collier, weil er Alles verdammt habe, wo Einzelnes zu vertwerfen 
fep, während dach niemand leugnen könne, daß eine richtig ge 
- leitete Bühne eine vortrefflihe Schule dee Moral abgebe. „Daher 
eben rührt Collier's Haß gegen die Buͤhne,“ bemerkte Hapns, 
„auch er iſt ein Schnllehrer der Moral und zwei deſſelben Hand⸗ 
werte koͤnnen fich nie gut leiden.“ König Wilhelm betrachtete 
indeffen Collier's Verdienſt aus einem andern Gefihtspuntte, 
denn ale diefer bald nach dem Erfcheinen feiner Schrift zur Ne 
chenſchaft gezogen wurde, weil er zwei Hocverräther kurz vor 
ihrer Hinrichtung abfelvirt, beſchuͤtzte ber König „den Verfaſſer 
eines fo löblihen Werts“ mittelft eines nolo prosequi, Diefe 
töniglihe Willensmeinung blieb nicht unbeachtet. Die Theater: 
Poeten ließen fie fih eine Warnung feyn; ihre Unziemlichkeiten 
fingen an zu verfhwinden und nah und nah magten fih die 
Damen fogar in eine erfte Worftelung ohne Maske und ohne 
Furcht — zu erröthen. Es ift inzwiſchen nicht zu leugnen, baß 
auf diefen heilfamen Wechſel Niemand unmittelbarer einwirkte ald 
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ber, deſſen nahe Stellung zum Könige ben etwaigen Ausbruch 
koͤniglichen Unwillens fir ihn am gefährlichiten machte, ber 
master of the revels, dem jedes Stuͤck zur Genehmigung ver- 
gelegt werben mußte. Das war keine neue Einrichtung, wohl 
aber wurde ber Cenſor ploͤtzlich — ob and eigenem Antriebe 
ober in Folge geheimer Inftruftion, — in bemfelben Grade ftreng, 
in welchem er bie dahin nachfichtig geweien war. Seine Scheere 
ſchnitt bisweilen fo unbarmberzig, daß fie in manchen Ländern 
noch jet zur Norm dienen könnte. Kam in einem Stuͤcke ein 
(afterhafter Charakter vor, — alle Scenen, in benen er auf: 
trat, ſchnitt der Cenſor weg, und wurbe ihm vorgeftellt, daß der 
Dichter dad Lafter eingeführt habe, um ben Sieg der Tugend zu 
verberrlihen, — felbit das ſtimmte ihn nicht um. Shakespeare 
blieb nicht unverfchnitten. In Richard dem Dritten ſtrich ber 
Cenſor ben erften Act von der eriten bie zur leuten Zeile, — 
warum? Weil die aufgetragene Leiche des fecheten Heinrich ge: 
wife Partei: Menſchen an ben in Frankreich lebenden Jakob 
erinnern Ionute, und es war unmöglich, fo viel zu retten, um 
die übrigen Acte damit einzuleiten. Ja, beim Himmel! ein 
Dichter, deilen Gedichte Niemand druden will, ift furchtbar; aber 
das Schrecklichſte der Schreden ift ein raſender Genfor. 
Inmitten ihrer Bedrängnifie vegetirten die zwei Geſellſchaf⸗ 
ten von Drurp:Lane und Lincoln’: inn: Fieldd ohne andern 
weſentlichen Wechſel, ale daß die Mitglieder ber letztern zwar 
älter, aber nicht Elüger, und die ber erfteren zwar auch älter, 
aber nicht befier wurden, bis zum Jahre 1706, wo bie republis 
kaniſchen Schaufpieler, ihrer Freiheit müde, ihre geitherige Ver⸗ 
fefung auflösten und in eine monarchifche ummandelten, — zwei 
Dichter, Vanbrugh und Eongreve, waren die erften Herrfcher. Um 
eine neue Aera zu begründen, erachtete Vanbrugh den Bau eines 
neuen Hauſes für unerläälih, und obwohl es ihm ſelbſt dazu an 
Geld fehlte, — natürlich, er war ein Dichter — fo gelang es ihm 
bo, dreißig Männer vom Stande gegen die Zuficherung lebens⸗ 
länglich freien Einlaſſes, jeden zu einer Beiſteuer von einhundert 
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Pfund Sterling zu bewegen, und davon errichtete er das 
SHapmartet::Cheater. Sobald ſolches im genannten Jahre fertig 
wear, zogen bie Veteranen mit der fchönen Hoffnung ein, ihre 
verwelften Lorbeeren nen ergrünen, die Wunden die ihre Uneinig 
keit ihnen gefchlagen, fich fchließen, und bie Stadt wieber für 
reine Kunft empfänglich zu fehen. Die Hoffnung war feine fa 
guinifhe, das fhöne Schloß Fein in die Luft gebauted. Aller 
dings war bie Zeit an den Mitgliedern des Vereins nicht fpur: 
108 vorübergegangen. Naͤchſt denen, die ich bereits ale ausge: 
fhieden genannt habe, hatte der Tod auch Kynaſton, Sandforb 
und Leigh abgerufen; Underhil und Miſtreß Betterton fanden 
auf Penfion, und wiewohl Betterton an Kraft und Mäftigfelt 
keinen Nebenbuhler zu fürchten brauchte, doch verbienten bie 
fiebzig Jahre, die er zählte, einige Berädfihtigung. Demunge 
achtet hatte das Ganze feinen entichiedenen Werth, war. bie 
Geſellſchaft die beite, die England befaß, und der von Drury 
Lane an Talent wie an Geſchick bei weitem überlegen. Gleich 
feft und fiher erfchienen bie beiden andern KHoffnungs: Funde 
mente. Congreve und Vanbrugh waren die geachtetiten Theater 
Dichter ihrer Seit, und wie ihr eigenes Intereſſe fie zu ver 
doppelten Anftrengungen auffordern mußte, fo lag darin, daß 
Drurp:Lane vom Genufle derfelben ausgeſchloſſen war, ein dritter 
und vierter Gewinn. Won ihnen hing alfo die Richtung ab, bie 
fie dem Geihmade des Publikums geben wollten. Nene, im 
tereffante Stüde laſſen fich freilich nicht im Momente fchreiben 
und beide Dichter hatten keine vorräthig. Da half inzwiſchen 
die Neuheit des Gebäudes und der Glanz feiner innern Einrich 
tung aus. Ehe die Stadt fi daran fatt gefehen, konnten bie 
friſchen Schiffen zum Auftragen bereit fteben. 

Dies war die Berehnung, und erwies fie fih falfh, fo 
mußte entweder ein unginftigeds Geſchick über den Veteranen 
walten oder eine Urfache ftatt finden, von welcher ihr Scharffinn 
feine Ahndung gehabt. Vielleicht war beides der Fall. Es zeigte 
fih bei Eröffnung bed Hauſes, daß ihm eine der nothwendigften 
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@igenfchaften eines Theaters fehlte: — von zehn Worten war 
faum eins zu verfichen. Und dann zeigte es fich auch, daß 
man feine Lage fchleht gewählt hatte. Damals ſtand Haymarket 
noch nicht, wie jetzt, im Kreife einer großen Stadt, die faſhie⸗ 
nablen Squares von Hannover, Grosvenor und Gavenbifh mit 
ben vielen, babin ausmindenden Straßen bienten damals noch 
zu Weibeplägen; bie City, die Gerichtshoͤfe und bie bevöltertiten 
Theile Londons waren für einen mäßigen Fußgänger zu entlegen 
und Roſſelohn und Wagenmiethe gehörten zu den Ertravaganzen. 
Bon den Laufenden alfo, bie da kommen follten und wohl and 
selommen wären, bas neue Haus zu fchauen, die Säulenhalle 
anzuftannen und bie vergoldeten Kranzleifien zu bewunbern, 
famen nur Hunderte, und was konnte dad Spiel der beften 
Städe helfen, ohue die Möglichteit, ihren Inhalt zu hören? 
Kurz bevor das Hapmarlet- Theater feine Pforten auftbat, 
hatte die italienifche Oper angefangen, ſich in England einzu: 
fchleichen, jedoch in einem fo erbarmlichen Gewande, daß es Mühe 
koſtet in ihr die jetzt reich gefleidete zu erfennen. Das Italie⸗ 
nifche wurde in lahmes, hinkendes Englifch überfegt, keine Mid: 
fiht auf die Länge ober Kuͤrze der Spiben, keine auf dad Vers: 
maas, Feine anf Nebereinftimmung bes Tertes mit der Mufit 
genommen, und ber Sefang von ungelenfen englifhen Kchlen 
abgeleiert — ohne Grazie bed Ausbruds, ohne Handlung und 
ohne Beachtung der vorzuftellenden Charatkere. Der erfie ita⸗ 
lienifche Künftler, der Aufſehen erregte, hieß Valentini und bie 
Geſchichte der damaligen Zeit nennt ihn einen „wahrhaft verftän: 
bigen und gefuͤhlvollen⸗ Sänger, obgleich es zu Tage liegt, daß 
feine Stimme für die melodifhen Triller, um deretwillen befon- 
ders das fchöne Gefchleht feine Nachfolger vergötterte, viel zu 
ſchwach war. Gr gefiel indefien dergeftalt, daß die Verſamm— 
lung im Entzüden fchwelgte, wenn er den Turnus in Camilla 
italienifch fang, während alle übrigen Parthien englifch gefungen 
wurden. Die Einführung der italienifchen Oper war eine Spe: 
enlation ber Unternehmer von Drurp⸗Lane und es hieh daher vie 
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erwartete Geſchmacks⸗Reform fchlecht einleiten, daß Vanbrugh 
und Gongreve ihr Haus mit einer, unter dem ledenden Titel, 
Zriumpb der Liebe, ebenfalls dem Ttalienifchen abgeborgte Oper 
eröffneten. Das atuftifche Gebrechen kam Hinzu und es war ſehr 
natürlich, daß, fobald das Publikum wußte, wie bad neue Theater 
{m Innern ausfab, es wieder nach dem ihm nähern und hoͤrba 
reren Genuß bietenden Drury⸗Lane zurüdtehrte. Dies ſchmaͤlerte 
ſchon in den erfien Monaten den gehofften Gewinn fo bedeutend, . 
dab Eongreve alle ferneren Anſpruͤche feinem Gollegen Ban: 
brugh abtrat und dieſer fomit alleiniger Director wurde. Set 
wahrfcheinlich den begangenen Fehler einfehend und vom dem _ 
Wuunſche getrieben, durch Neues und immer Neues die vericherzten 
Vortheile wieder zu gewinnen, gab er in fchneller Folge mehre 
neue Stüde, von denen einige, die er nach bem Franzoͤſiſchen bed 
Moliere bearbeitete, wieCuckold in Conceit nach CoouiImaginaire, 
Squire Trelooby nad Mensieur de Pourceaugnac und Mis 
take nach Depit amoureux, bei ber trefflichen Darftellung, bie 
fie erfuhren, gewiß Slüd gemacht und Sulauf bewirkt haben 
würben, wenn bad hätte gefallen können, wovon man nur ein 
Zehntheil verftanb, 

Wiewohl auf ſolche Art der eingetretene Theater: Wechfel 
ben eigentlichen Zuftand der Bühne im Wefentlichen unverändert 
ließ, fo war doch dadurch, daß Drurp:Lane und Hapmarket ſich 
nun bloß im Beſitze Zweier befanden, ber Möglichkeit, das Them 
einmal günftig andgefchlagene Mittel ber Vereinisung ein zwei 
tes Mal zu verfuchen, eime leichtere Chance gegeben, unb wenn, 
die beiden Eigenthuͤmer in Befolgung bes bahin lautenden öffent- 
lichen Mathe fih langſam erwielen, fo geichah das keineswegs, 
weil fie die Daraus zu erwartenden Vortheile erkannten, fonbern 
um’ ganz eigenthämlicher Gründe willen. Der Befiger von 
Drurp:Lane hatte eine Menge Gläubiger, die er in Betreff feiner 
finanziellen Lage fo viel ald möglich im Dunkeln zu erhalten 
wuͤnſchte, — und eine Nereinigung der angegebenen Art. tonnte 
ohne einige ſinanzielle Auftlaͤrung wicht Stett ſinden. Banbrugh 
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Hingegen war klug genug einzufeben, baß, je mehr ex dem Au- 
dern in Unerbietungen entgegenzkomme, er beite mehr von feiner 
Serberung fallen laſſen müfle, und deßhalb fpielte ex, den Cuncta⸗ 
tor. ine Zwiſchenperſon hob bie beiderfeitigen Bedenken, und 
shne daß es eine Vereinigung hieß, kam eine Nereinigung zu 
Stande. Ein gewiſſer Owen Swiney hatte durch mehrjährigen 
Umgang, durch eine ftetd heitere Laune und dur manchen Be: 
weis anfcheinend unintereffirter Freundfchaft fich das volle Mer: 
trauen bed Befißerd von Drury: Lane erworben und er war es 
nun, ber die Molle ber Zwifchenperfon übernahm. Auf ber einen 
Seite trat er in Vanbrugh's ſaͤmmtliche Verbindlichkeiten gegen 
defien Gefelihafte: Mitglieder und verpflichtete er ſich, ihm felbft 
für Weberlaffung des Haufe, der Garderobe, der Dekorationen, 
des königlichen Patentes und alles Zubehörd für jeden Zag, am 
welchem gefpielt werden würde, fünf Pfund Sterling zu bezahlen, 
welche Summe jedoch im ganzen Jahre die von fiebenhundert 
Pfund nicht überfteigen follte, — cin deutlicher Beweis, wie ge: 
ring Vanbrugh's zeitheriger Gewinn geweſen war. Auf der 
andern Seite gelöbte er feinem Freunde in Drurp: Lane, nie 
wider deſſen Intereſſe zu handeln, wogegen biefer einigen and 
‚ feiner Geſelſſchaft erlaubte, die geſchwaͤchte Haymarket⸗Truppe 
zu verftärten. 

Ich habe früher erwähnt, daß ed Gebrauch geweſen fey, Die vor: 
zuͤglichſten Schaufpieler nicht zu befolden, fondern ihnen, nach Ver: 
haͤltniß ihres Werths, gewiſſe Antheile der Netto:-Einnahme zu 
überlaffen, und muß nun auch erwähnen, daß Swiney hierin eine 
Abänderung traf, und jeder und jedem feiner Mimen einen be 
ſtimmten Gehalt ausſetzte. Da es leicht einzufehen ift, daß er 
dies aus Motiven des Eigennutzes that, unb Die Lage der Schau: 
fpieler ſich dadurch nicht verbefiern Eonnte, indem, fo lange die 
@innahme die Ausgabe uͤberſtieg, fie zwar auf Bezahlung hoffen 
durften, diefe Hoffnung jedoch verichwand, fobald die Einnahme 
bie Ausgabe nicht deckte, und ihnen baher zwar eine Möglichkeit 
des Verluſtes, aber Teine bed Gewinnes benorikand, ſo Tan ir 
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Leichtigkeit, mit welcher die Schaufpieler- fih unterwerfen, wur 
ans ihrem wahrhaft hülflofen Zuſtande erflärt werden. Und das 
war. er. Dbgleih Drurp-Lane und Haymarket zwei verfchiebene 
Theater bildeten, fo verknüpfte fie doch ein Intereſſe, denn bie 
Schauſpieler mußten vecht gut, daß ein geheimer Artitel den Be: 
fißer des erfteren zu einem Gemwinntheile bei legterm berechtigte und 
warum er, der oft Bedrängte, dieſen Artikel geheim zu halten 
wünfchte. Ihre Unzufriedenheit mit dem einen Director war 
alfo Unzufriedenheit mit dem andern ; brachen fie mit dem einen 
fo hatten fie feine Ausfiht, bei dem anderen Unterkommen 
zu finden, und da der Hof — der Hof der Königin Anna, die 
Wilhelm dem Dritten im Sahre 1701 auf dem Thron gefolgt 
war — die Vereinigung beider Gefellichaften begünftigt hatte, 
fo durften fie auch bei etwaigen Beichwerden von Seiten des 
Oberfammerheren auf keine Unterftäßung rechnen. Und in wel 
cher Beziehung ftand denn der Dberlammerhere zum Theater und 
zu ben Künftleen? — Ich muß, auch um fpäterer Creigniffe willen, 
diefe Trage bier beantworten. 

In keinem, zum Behuf der Aufführung von Schaufpieln 
feit Carl's bes Erften Regierung andgefertigten Patente wirb ber 
Oberkammerherr erwähnt, oder eine Anerkennung feiner Auto: 
rität, eine Beugen unter feine Befehle zur Pflicht oder Bedin⸗ 
gung gemadht. Gleichwohl war es ftetd für entfchieben ange 
nommen worden, daß die bloße Auslaſſung feines Namens und 
folder Verpflichtung ihn nicht einer Macht beraube, bie er feit 
undenklihen Seiten über das Theater und deſſen Zugehörige aus⸗ 
gebt. Die gewöhnliche Meinung ging allerdings dahin, Daß, 
wenn das Gewerbe eines Schaufpielers ein ungeſetzliches ſey, 
die Krone es nicht erlauben dürfe, ſey es hingegen ein gefeßlich 
erlaubte, es ebenfo frei und unbeſchraͤnkt fern muͤſſe wie jedes 
andere Gewerbe, und daß mithin ein Patent zur Ausuͤbung def: 
felben weder mehr noch minder im fich begreife, als eine Ehren 
Empfehlung an das Publikum zu wohlgefälliger Aufnahme. 
Da indeſſen bad Wahre ober Falſche dieſer Auſicht im Dunkeln 
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lag, bie alten vorhandenen Geſetze fi nad Belieben deuten und 
drehen ließen, fo hatten die Schaufpieler: Sefellihaften es ftete 
für dad Rathſamſte erachtet, ſich unter den fihtbaren Schuß dee 
Lord Shamberlain zu ftellen und — ob gezwungen oder nicht — 
feinen Befehlen und Anordunngen Folge zu leiften. Ein Paar 
Beifpiele mögen die Art und Weife erläutern, wie er die ihm 
eingeräumte Macht ausübte. Ein wefentliher Theil derfelben 
beftanb in der Cenſur aller zur Aufführung beſtimmten Stüde, — 
in der Befugniß, bie Aufführung zu erlauben oder zu verbieten, 
oder in den Städen felbft zu ftreichen, was ihm anftößig duͤnkte. 
Faſt ftetd Hatte der Oberkammerherr diefes Gefchäft einem ihm 
‚untergeordneten Beamten, bem master of the revels, übertragen 
und ich habe — nicht weit zuruͤck — Gelegenheit gehabt, von dem 
Scharf: oder Stumpffinne eines folhen Herrn eine Probe zu 
liefern. Was den Lord Chamberlain zu fothaner Delegation ver: 
anlaßt haben mag, finde ich nirgends angegeben. Ich erlaube 
mir daher zu vermuthen, daß es der diplomatifhe Wunſch ge: 
weien ift, die Handlungen feines Untern eintretenden Falls dee: 
avouiren und damit etwaige Verlegenheiten bequem von fich ab: 
fchätteln zu können. Was mich auf diefe Vermuthung bringt, 
fit der Umſtand, daß der Ausfprud des master of the revels 
keineswegs ein unabänderlicher war, fondern daß bisweilen Stüde 
zur Auffährung kamen die er verboten, und andere verboten 
wurden die er erlaubt hatte. Das frühefte Beifpiel der letztern 
Art gehört in die Zeit des zweiten Earl, und betraf the Maid's 
tragedy von Beaumont und Fletcher. Nach einigen DVorftellun: 
gen wurde das Stuͤck unterfagt. Die politifhen Spekulanten 
laſſen bie Wahl zwifchen zwei Urfahen. Die Einen behaupten, 
dad Auftreten einer reuigen Geliebten, die in einem romantifchen 
Anfalle den Verluft ihrer Ehre zu rächen, einen König in dem 
Bette ermordet, in welchem er ihrer Umarmung barrt, fey eine 
zu verführerifche Lockkung für andere Evadnes gewefen, die da: 
mals bei Hofe in gleichem Glanze königliher Auszeichnung ſtrahl⸗ 
ten und Daher, wenn ihre Gewiffen einmal toll geworben with, 
Zpeater: Reoue, 21 Jahrg. 12 
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häufig Gelegenheit gehabt hätten, ihre Schwähen auf aͤhnliche 
Art zu fühnen. Das ift jedoch eine Spekulation, die ih ver: 
werfe. Die Gefchichte jener Tage lehrt, daB Carl's weibliche 
Günftlinge von allen romantiihen Begriffen von Ehre und 
Schande durchaus frei waren, umd es ihnen gar nicht einfiel, 
ihre Stellung für eine tadelnswerthe und ihren Geliebten far 
einen Tprannen zu achten; auch habe ich bereits bemerkt, daß 
Carl ein befonderer Freund von Rofen ohne Dornen war. Mehr 
Glauben ſchenke ich der zweiten Spekulation. Sie behauptet, 
das Ermorden eined Königs auf der Bühne fey in einer Zeit, 
mo das tragifche Ende des erften Carl noch frifh im Andenken 
lebte, ein für die öfentlihe Schauluft zu unpaſſender, zu ruch⸗ 
loſer Segenftand gewefen, und diefe Behauptung ſcheint fi bar: 
ans zu rechtfertigen, weil dem Stuͤcke fpäter eine andere Cata⸗ 
ftrophe gegeben, der König lopal gerettet und die gute Dame mit 
einer minder furchtbaren Genugthuung abgefunden wurde. Aehn⸗ 
liches widerfuhr Lee's Lucius Junius Brutus. Nachdem biefes 
Stuͤck drei volle Haͤuſer gemacht, wurde es verboten, — warum? 
Weil Plan und Sprache eine zu kuͤhne Schuprebe vepublifanifcher 
Grundfäge enthielten und alſo die Gemüther fich leicht entzuͤnden 
Fonnten. Ein entgegengefeßtes Beifpiel entnehme ich aus ber 
Regierung der Königin Anna. Der master of the revels er 
blickte in einem, Königin Maria von Schottland betitelten Trauer: 
fpiele eine ganze Legion politifcher Gefpenfter und gab es bem 
Dichter mit einem veto zurid. Der Dichter hatte aber einen 
Freund, der bei der Königin galt und ihr bie Beſchwerde bed 
Verfaſſers vortrug. Auf feine Verfiherung, daß das Stuͤck das 
unſchuldigſte Ding von der Welt fey — und der Erfolg zeigte 
daß es das auh war — erhielt ber master of the revels durch 
den Lord Chamberlain eine Nafe und dag Stuͤck wurbe gefpielt. 
Unmittelbarer als die Cenſur der Theaterftide pflegte ber 
Oberkammerherr die Aufficht über die Schaufpieler in feine Hänbe 
zu nehmen, und das mit einer Gonfequenz oder vielmehr Incon⸗ 
feguenz, bie recht deutlich zeigt, wie fchleht es um eine Macht 
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fteht, deren Baſis nicht das Belek, fondern bad Herkommen ift, 
und beren Vollſtrecker, während er andere zügelt, nur zu oft 
verraͤth, daß er keine Verbindlichkeit fühlt fich felbft zu zuͤgeln. 
Unter der Regierung König Wilhelms erlich der Lord Cham: 
beriain einen Befehl, Kraft defien kein Mitglied ber beiden da⸗ 
maligen Sefellichaften fih unterfangen follte, von einem Theater 
sum andern überzugehen ohne fürmliche Entlaffung Seiten des 
Directors und ausdruͤckliche Erlaubniß Seiten des Oberlammer: 
berm. Powel, ein unrubiger Geift, verftieß gegen Beides. Er 
trat von DrurpLane nach Lincoln’d=inn:- Fields über, ohne weder 
feinen Director, noch den Herrn Oberkammerherrn zu fragen. 
Jener befhwerte fich bei diefem und dieſer, der die Gefellfchaft 
von Lincoln’s-inn- Fields begünftigte, ließ die Klage unbeachtet 
und die eigene Verlegung ungerügt. Bald darauf fiel ed dem- 
felben Powel ein, nach Drurp⸗-Lane zurüdzufehren. Jetzt Eagt“ 
Betterton im Namen der Gefellfchaft und jetzt follte der Befehl 
gelten. Powel wurde verhaftet und zwei Tage eingefperrt, und 
ex würde länger im „Hundeloche“ geblieben feyn, wenn nicht 
die Hagenbe GSefellfchaft ihrem Anfpruche auf ihn entſagt hätte, 
Ein anderes Wal verfebte Pomwel einem Kreunde des Oberkam⸗ 
merberrn auf Will's Kaffeehaufe eine Obrfeige, und der Ober: 
kammerherr war barıiber fo erzirnt, baßer den Director, zur Strafe 
weil ex ihn an bemfelben Tage hatte auftreten laſſen, obgleich 
er von Powel's Handgelenkigkeit keine Syibe gewußt, mit einem 
breitägigen Spiel: Interdicte belegte. 

Wie demnach die Schaufpieler unter einer Herrſchaft von 
Willkuͤhr und Inconſequenz gewiß am Flügften thaten, fchweigend 
eine Aenderung fich gefallen zu laffen, für welche Swiney bie 
Genehmigung jenes willhührlichen und inconfequenten Herrſchers 
befaß, fo erhielt auch Swiney nah Verlauf einiger Jahre eine 
treffliche Gelegenheit einen gleichen Beweis Eluger Unterwerfung 
au geben. Es geſchah nämlich, daß ein Sir Thomas Sfipwith, 
der Eigenthämer mehrerer Actien bei Drurp:Lane war, jedoch 
feit lange nicht die geringfte Dividende empfangen hatte, in Kurt 
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heitern Stunde feine fämmtlihen Antheile mit allem Nachforde⸗ 
rung: Rechte einem Oberſten Brett zum Gefchent machte, diefer 
das Geſchenk annahm, ſich nad London begab, Kraft feines 
Actien⸗Eigenthums die Angelegenheiten von Drurp⸗Lane revidirte, 
fih überzeugte, daß durch eine veränderte Einrichtung das werth 
Iofe Geſchenk in ein zinstragendes Capital umgefchaffen werben 
tönne, und zu dem Zwecke den Plan entwarf, die Opern vom 
Schaufpiele zu trennen, jene an Swiney zu überweifen und diefe 
ausfchliegend für Drury⸗Lane zu behalten. Der Plan fand allge: 
meinen Beifall, d. b. das Publikum biligte ihn, die Schanfpieler 
billigten ihn, der Hof billigte ihn, und da der Hof ihn billigte, 
und Brett ein intiiner Freund des Lord Chamberlain war, billigte 
. ihn auch der Lord Shamberlain, ohne fih im Entfernteften dar: 
um zu fümmern, was Swiney dazu fagen, ob dieſer gern ober 
ungern auf ein Recht verzichten werde, in welchem berfelbe Lord 
Chamberlain ihn nur vor wenigen Jahren beftätist hatte. 
Swiney wagte einige befcheidene Gegenvorftellungen, ließ fie aber 
fallen, fobald er fah, daß die Sache gegen ihn entfchieben worden 
war ehe man ihn gehört hatte, und fügte fih zulegt um fo 
williger, je wahrfcheinlicher es ihm duͤnkte, daß er durch Nach⸗ 
giebigkeit mehr gewinnen werde als durch halsftarres Wider⸗ 
fprehen, zumal der Gefhmad der vornehmen Welt fich immer 
deutlicher den italienifchen Opern zumwendete, die Stadt mit ſtei⸗ 
gender Ungeduld der Ankunft des berühmten Signor Cavaliero 
Nicolini entgegenfahb und bie durch ihn zu erwartende goldene 
Ernte eine reiche Entfchädigung verhieß für den aus dem Ber 
Iufte des Rechts, Schaufpiele aufzuführen, ſich etwa ergebenden 
Ausfalle. 

So kam in raſchem Wurfe eine, das Beſte der engliſchen 
Buͤhne, wenn auch urſpruͤnglich bloß den Gewinn des Unternehmers 
bezweckende Trennung der Opern von den Schauſpielen zu 
Stande. Das Haymarket-Theater wurde zum Tempel des Ge: 
fange und der Muſik, in Drury-Lane ſollte die Kunſt des Mimen 
derrfhen. Debhalb wanderte von hier nach dort, wer Sänger 
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ober Sängerin war; Schaufpieler aber und Schaufpielerinnen 
zogen von Hapmarket nach Drurp-Lane und bildeten bafelbft Ihrer 
Maieftät der Königin alleinige Komödiantengefellfchaft „Her 
Majesty’s only company of comedians. “ 

Es zeigte fich bald, dad Swiney's Nachgiebigkeit eine recht 
vernänftige, feine geheime Berechnung eine fehr richtige geweſen 
war. Die Herren Nicolini und Valentini und die Dame Tofts 
machten .farore, und obgleich damals noch nicht, wie fpäter und 
wie heute, auf die ganze Seafon, fondern blos auf die ſechs erften 
Borftelungen einer Oper abonnirt wurde, der Meft bes Kunſt⸗ 
vereins auch aus hoͤchſt mittelmäßigen Künftlern beftand, — es 
war Mobe, wie es noch Mode ift, in die italienifhe Oper zu 
gehen, man sing und Swiney vealifirte im erften Winter ein 
namhafte Kapital. Daß diefe Blüthenzeit nicht von Dauer 
war, feine folgende Seafon gleichen Ertrag gewährte und Swiney 
ſich endlich im Verluſte fah, wird fpäter zu erwähnen ſeyn. Gebt 
muß ich die Lefer von dem Felde, welches die ausländifche Pflanze 
teug, in den Garten zurückführen, wo einheimifche Kunft die 
vaterländifchen Gewaͤchſe pflegte und fie beſſer huͤtete, als fie feit 
Jahren gehätet und gepflegt worden waren. Wenn bie Vereini⸗ 
gung beider Gefellfchaften, das Verſammeln aller ausuͤbenden 
Künftlertalente auf denfelben Bretern das Mittel bot, jedes Stüd 
vollſtaͤndiger und befier zu befeben als ber getheilte Zuftand fol- 
ches bisher erlaubt Hatte, fo piquirten fich nun auch fämmtliche 
Künftler, der böchite wie der  niedrigfte, ein Mond unter den 
Sternen zu fcheinen und alle Zehler und alle Irrthuͤmer zu ver: 
meiden, die das vereinzelte Wefen bisher faft unvermeidlich ge 
macht hatte. Das gab ein gutes, herrliches Ganze. Das Voll 
firömte hinzu, weil es mit Recht beffere Unterhaltung erwarten 
tonnte, und die vornehme Welt fuchte die alten Bekannten mit 
neuem Verlangen auf. So hätten alle Theile Urfache gehabt, 
mit der Veränderung zufrieden zu feyn; aber Einer war es 
nicht, — ber. Direktor, der bis dahin unumſchraͤnkt geherrſcht. 
Er gehörte zu den Menfhen, für welche Ulleingewalt ven hichten 
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ber Meise befist, und dab fein Sintommen durch bie Benk: 
Hungen feines Sollegen Brett ſich bebeutend hob, galt Ihm für 
nichts, dem Deriufte gegeniiber, den feine Autorität durch ihn 
erlitt. Getrieben baher vom dem Wunſche, ſich des Cingebink: 
gerien zu entledigen und Die verlorne Oberherrſchaft zuruͤckzuge⸗ 
winnen, und in feiner Begierde blind gegen feinen und gegen 
den Vortheil der Buͤhne, gab er den übrigen Actionaͤrs — ben 
Adventurers, bie ebenfo. weriig wie Sir Thomas feit lange eine 
Dividende erhalten, — unter der Hand zu verftehen,, daß, wenn 
fie jeßt ihre Anfprüche geltend machen wollten, der finanzielle 
Zuftand des Theaters ihnen einigermaßen gerecht werben koͤnne. 
Obgleich Hierbei feine Abfiht allerdings dahin ging, daß bie 
Atiönäre den freundlichen Wink benuben und bei ber wöchent: 
lichen Berechnung des Weberfluffes zu Empfangnahme ihrer reſpek⸗ 
tiven Antheile ſich einfinden ſollten, fo war dies doch natürlich 
nur die Einleitung zur dem Hauptzwecke: ben unangenehmen Brett 
zu entfernen, war das nothwendige Opfer zur Wiedererlangung 
des ungetheilten Scepters. Die Dankbarkeit der Actionaͤrs mußte 
bei den Berathungen uͤber die Angelegenheiten bed Chenters 
dem alten Director die Stimmenmehrheit ſichern; ihre Antheile 
mußten Bretts zeitherigen Gewinn verniindern,, beides zufam: 
men, erforderlichen Falls mit Beihilfe einiger Crtra-Chilanen, ihm 
das ganze Theaterweſen verleiden und fo das alleinige Regiment 
an den Urheber des Plans zuridbringen. Die Wirkung der in 
Bewegung geſetzten Hebel blieb nicht aus. Die Actionäre kamen 
und freuten ſich der wöchentlichen Dividende, Bei jeder Vera: 
thung ſtellte der alte Director einen Antrag auf Wegfall biefer 
oder jener Ausgabe! — je weniger Ausgabe, deito mehr Weber: 
ſchuß; — alſo ſtimmten die Actionärs ftetd mit ihm gegeit 
‘Brett, deffen Behauptung, daß eine kleine Erfparniß von heute 
oft einen- großen Verluſt morgen herbeiführe, meift tauben Ohren 
geprebigt wurde, und nur das letzte Mefultat, Brett zum Aus- 
treten zu vermögen, ließ unerwartet lange auf fi warten. Sey 
68, 545 biefee ben Plan feines Collegen durchſchaute und ihm 
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eine ermuͤbende Langmuth entgegen feßen wollte, oder daß er für 
das Wohl des Theaters zu lebhaft fühlte, um feinen Eifer durch 
Tracaſſerien erfalten zu laflen, oder dab der immer noch bedeu- 
tende Gewinn felbft dem Befiger eines unabhängigen Vermögens 
— und der war Brett — recht annehmbar fhien, — gewiß ift, 
baß ber alte Director im Begriff ftand, an-der Nichtigkeit feines 
NRechnungexempels zu zweifeln, ald eine Unwuͤrdigkeit des Sir 
Thomas Stipmwith den anfcheinenden Fehler verbefferte. Fama, 
bie befanntlich mit der Zunge des Wergrößerungglafes fpricht, 
erzählte von ungeheuern Summen, weldhe Drury-Lane jetzt ein: 
trage; Sir Thomas, der in feinem Gefchenfe nichts hatte ver: 
fihenten wollen, bereute bie raſche That; ein wortklaubender Ju: 
rift verfiherte, daß eine Stelle der Schenkurfunde eine guͤnſtige 
Deutung erlande, und an einem fchönen Morgen wurde Brett 
durch eine Ladung vor das Chancerpgericht und noch mehr durch 
bie dafelbft von feinem Freunde, Sir Thomas, wider ihn auf 
den Grund, daß er feine Intereffen bei Drury-Lane ihm bloß 
zur Verwaltung anvertraut, zum Swede der Rechnungablegung 
angeftellte Klage überrafht. Brett widerfprach zwar dem Klag⸗ 
grunde, erflärte fi aber bereit, Klägers Forderung zu gendgen, 
und obgleih Sir Thomas die Sache nun ruhen ließ, bie bald 
darauf der Tod ihn ins Grab bettete und fein Sohn und Exbe, 
Sir George Skipwith, bie Rechnung mit Brett Ichloß, fo fand 
dieſer fich_doch bewogen, von aller fernern Theilnahme an Drurp⸗ 
Lane augenblicklich zurädzutreten. 

Kaum fah der alte Director fih wieder an der Spiße und 
alleiniger Lenker des Theaters, fo kehrte er zu feinem frühen, 
obſchon fich unklug ausgewiefenen, Bebridungfpfteme gegen bie 
Schauſpieler zuruͤck, und das um fo fhneller, je heißer er fich 
fehmte, theild Rache zu nehmen an denen, die Brett mehr ange: 
bangen hatten als ihm, theils Tindernden Balfam in die Wunden 
zu gießen, welche fein Geldopfer ihm gefchlagen, und zu feinem 
Berfahren abermals durch den Slauben ermuthigt, daß die Künft- 
ler bie gebundenen Stlaven feines Willens Teyen. Nidt veandiake 
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er ſich alfo, den Einen ihre Gehalte zu kürzen und Anderen für 
das Ende ihrer Contractzeit ähnliches Vorhaben anzukindigen, 
— noch bedeutender fchmälerte er ihr Einkommen durch eine 
neue, ihre Benefizporftellungen betreffende Maßregel. 

Ich Habe früher erwähnt, daß Miftreß Barry die Erfte gewe: 
fen ſey, welcher der ungemeine Beifall ihrer Leiftungen ein Benefiz 
eingetragen habe. Spätere Directoren benußten es ald Mittel, 
einzelne Individuen für gehabte Verluſte zu entfchädigen ober 
eigene Zahlungverbindlichleiten damit zu löfen. Als aber bie 
Vereinigung in Drury⸗-Lane Statt fand, wurde faft jedem Mit: 
gliede eine Benefizvorftellung zugefast, und je höher die Vor⸗ 
theile derfelben wuchſen, defto unbilliger fchien es dem neuen 
Herrſcher, daß er von allem Mitgenuffe ausgefchlofien feyn ſolle. 
@r forderte alfo befcheiden den dritten Theil der Einnahme unb 
dießfallfige fehriftliche Zuſicherung. Mehrere Schaufpieler weiger:- 
ten fich deifen und erinnerten an dad unbedingte mündliche Wer: 
ſprechen. Darüber lachte der Herrſcher und ftellte ihnen kurzweg 
bie Wahl, ein Benefiz ohne den dritten Theil der Einnahme oder 
gar kein Benefiz zu haben, und die Folge war, daß Alle fich dem 
ungerechten Anfinnen fügten. Sie figten ſich indeflen nur, weil 
der Augenblic fie drängte, und fobald der Letzte die zwei Drittel 
feines Benefized in der Tafche hatte, traten fie fämmtlich zu 
einer Befchwerde beim Lord Chamberlain zufammen. Diefer legte 
dem Director Nachweifung des Grundes auf, aus welchem er 
wider den zeitherigen Gebrauch fih ein Drittel der Einnahme 
angemaßt. Der Director berief ſich auf die fchriftlihen Accorde. 
Sie beftanden vor dem Auge des Rechts, wie fehr auch die Billigkeit 
das Mittel ihrer Erlangung verwarf, und der Herr Oberfammer- 
herr, wahrfcheinlih mehr für die Prinzipien des Vergeltunge- 
als für die des pofitiven Rechts eingenommen, deutete auf ber 
einen Seite dem Director an, daß er gut thun werde, ähnlicher 
Beeinträhtigungen fih Eünftig zu enthalten, und auf der andern 
den Schaufpielern, daß, da der Director fi erlaubt, feine muͤnd⸗ 
lichen Zufagen zu verlegen, fie gegen ihn fich gleiche Freiheit 
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nehmen koͤnnten, und er kein Bebenten tragen werde, ihre Tren⸗ 
nung von ihm und Eonftituirung unter einem andern Oberhaupte 
zu fanctioniren. Freudig griffen die. Schaufpieler den hingewor⸗ 
-fenen Wink auf, Iniipften mit Swiney Unterhandlungen an und 
hielten bad Complott fo geheim, daß, als der Abſchluß bereits 
zur Beſtaͤtigung des Lord Chamberlain vorlag, der Director im⸗ 
mer uoch nicht die geringſte Ahndung davon hatte. Ja, er benutzte 
im Gegentheile ihre anfcheinend ftumme Unterwerfung, die Ge 
walt des Tprannen ihnen fühlbarer zu machen, und bäufte, 
namentlich durch das Mittel der Rollenbeſetzung, Unbil uber 
Unbill anf dieienigen, die er ald Haupturheber ber erhöhten Be: 
ſchwerde kannte. Sie trugen Alles um fo ruhiger, je gewiſſer fie 
bes nahenden Augenblickes der Vexgeltung waren, und es muß wirt: 
ih eine Komödie geweien feyn, als eines Tages ein Schaufpieler, 
nachdem: er bie betreffende Ausfertigung an den Director auf dem 
Bureau des Oberfammerberen gefehben und ſich darüber für die 
Probe etwas verfpätigt hatte, den dießfallfigen firengen Verweis 
feines Gebieters erft demüthig hinnahm, dann aber, ſich ftolz 
emporrichtend und den Kopf zuruͤckwerfend, mit theatralifchem 
Anftande die von einem Ohrenzeugen der Nachwelt ‚überlieferten 
Worte fprah: „Sie fagen, mein Herr, ich folle mein Gefchäft 
nicht vernachläffigen, und ich fage Ihnen, daß Sie hier ebenfo 
wenig zu fchaffen haben als ih, — daß, ehe eine halbe Stunde 
verrinnet, wie die Macht, fo die Gelegenheit Ihnen fehlen wird, 
Scaufpieler zu commandiren.“ — n Keine Arbeit, keine Bezab- 
lung,“ antwortete der Director, mühfam gefaßt, ob aus Ents 
rüftung oder wegen plößlic anfliegender Beforgnif. — „Ein ' 
Bote des Lord Chamberlain,“ meldete jebt ein Aufwärter. Unb 
fobald der Director den behändigten Befehl erbrochen, ftellte der 
Schaufpieler fih ihm gegenüber, wie Shakespeare feinen achten 
Heinrich dem Kardinal Wolſey gegenübergeftellt, und rief: „das 
lest, und nun — zum Fruͤhſtuͤck, meine Damen und Herren, 
mit beliebigem Appetit.“ Und Augenblicks verließen ſaͤmmtliche 
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Verſchworene bad Hans, um, unter biefem Director, es nie wie 
ber zu betreten. 

Vorbefchriebenes trug fi gegen bad Ende der Seafon von 
41709 zu. Wie wohlverdient indeffen auch die Zuͤchtigung bed 
alten, böfen, unverbefierlihen Tyrannen eriheint, — tmmer 
wird und muß der Freund bed Mechts und ber Gerechtigkeit mi 
billigend den Kopf fchütteln, wenn er hört, daß berfelbe, obgleich 
fortdauernd im Beſitze feines Patentes, und obgleich nicht von 
allen, wenn auch von den vorzüglichiten Echaufpielern verlaffen, 
nächft dem Befehle, ihrem Weggange kein Hinderniß entgegen gu 
ftellen, zugleich den erhielt, fein Theater zu fchließen, — daß er 
ſich vergebens anf bie Kraft feines Patents berief, an welchem 
das große Siegel in ungebleichter Friſche glänzte, unb daß er bis 
zum Tode der Königin Anna, ber am 1. Auguſt 17147 erfolgte, 
feine Zurüdnahme ded Verbots bewirken konnte. Der Schein 
bes Rechts war allerdings auf Seiten ber Otegierung, bean das 
Yatent ftand auf beliebigen Widerruf; doch war bie Suͤnde deu Pa 
tentirten nicht groß genug, den Gebrauch ber vorbehaltenen Will⸗ 
kuͤhr zu rechtfertigen, und felbft dad Anfahren, daß ber Hof bie 
Abſicht gehabt habe, fich zum abſoluten Lenker ber theatralifchen 
Vergnuͤgungen zu machen, Tann um bed bald nachher anderweit 
ertheilten Patents Willen nur in dem Lichte eines unhaltbaren 
Vorwandes, nur ald Bemäntelung einer unziemlichen Partei 
feit erfcheinen. 

Die erfte Sorge der mit Swiney auf Berluft und Gewinn 
conföderirten Mimen betraf die Abſtellung der inneren raͤumlichen 
Gebrechen, an denen, wie ich früher bemerkt habe, bad Haymarket⸗ 
Theater litt und die bei Aufführung von Opern unangenehm, 
bei Aufführung von Schaufpielen unerträglich waren. Es geſchah, 
was in ber Kürze der Zeit gefcheben Eonnte, und ale beim ins 
tritt der Seafon das Haus fih öffnete, fehlten die Beſucher 
um fo weniger, je unbedingter die Freunde der Dper fowohl ale 
der bramatifchen Kunft auf dieſes einzige Haus angewieſen waren, 
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Dennoch follte die Ernte erft fpäter reifen. Geledt von dem 
reihen Gewinne, welchen Swiney von den Opern gezogen, ver: 
führt von dein hohen Mufe, zu welchem diefe, dem Anfcheine nach, 
ſich hoben, geblendet von der Kraft der Anziehung, welche fie auf 
ben Adel geäußert, und beftochen von ber Verſchwendung, mit 
welcher ber bel ſich Logen gekauft hatte, frimmten die Alliirten 
für Beibehaltung der italienifchen Oper, ftatteten fie mit ſchweren 
Koften and und entbedten — zu fpät, daß fie einer Täufchung 
nachgehangen, ber Hffentliche Geſchmack ſich fatt gefchwelgt in den 
Reizen ber bräutlichen Stalienerin, Mangel an Neuem zur Ent: 
ſchuldigung bed Mangels an Appetit gemacht wurde, man jeßt 
Gebrechen wahrnahm, wo man früher Schönheiten bewundert 
hatte, und das enbliche Mefultat dad war, baß die Oper verzehrte, 
was das Schaufpiel erwarb. Hierzu kamen zwei andere, dem 
Banzen des Unternehmens ungünftige Umftände, Die langwierige 
Unterfuchung wider Doctor Sacheverel und bie Bildung einer 
nenen Theatergeſellſchaft. 

Nie vielleicht hat das gerichtliche Verhoͤr eines Privatmanns 
in England groͤßeres Aufſehen erregt als das des Doctor Hein⸗ 
rich Sacheverel. „Die Augen bes ganzen Koͤnigreichs,“ ſagt 
Smolett in feiner Geſchichte von England, „waren auf dieſe 
außerordentliche Unterſuchung gerichtet. Sie waͤhrte drei Wochen, 
und ſo lange fie waͤhrte, ruhten alle Geſchaͤfte. Die Koͤnigin 
ſelbſt, obgleich nur als Privatzuſchauerin, war täglich zugegen.“ 
Weber dad Weſen ber Unterfuchung genügt bier zu bemerken, daß 
Sacheverel, ein befchräntter Kopf mit_einer überreisten Phantafle 
und PMarrer zu St. Saviour in Southwark, in Folge zweier 
gehaltenen und durch ben Drud verbreiteten Predigten von dem 
Sanfe der Gemeinen vor dem Haufe der Lords dee Hochverrathe 
gegen bie beftehende Regierung angeflagt, durch eine Mehrheit 
von fiebzehn Stimmen für fchuldig befunden und auf drei Jahre 
feines Predigeramtes entfeßt, feine zwei Predigten aber von Hen⸗ 
kershand ben Flammen übergeben wurden. Der Einfluß hingegen, 
den biefe Unterſuchung auf Das Hapmarket⸗Theater Yarte, RXxX 


188 


in einer drei Wochen langen Veroͤdung; Alles ftrömte nach ber 
Weſtminſter⸗Halle; jeder und jede wollten den Doctor Sacheverel 
fehen, — feine Anhänger, um ihm die Hände zu kuͤſſen, feine 
Gegner um ihn mit Koth zu werfen, unb die drei Wochen lange 
Ebbe . während der fruchtbaren Seafonzeit war fuͤr die Theater 
kaſſe ein wahrhaft austrodnendes Greigniß. Die faft Verdurſten 
den tröfteten fih mit der Hoffnung auf eine defto voller und 
. reicher einfeßende Springfluth. Als fie jedoch dem wirklich rd: 
kehrenden Strome ihre Hallen öffneten, leitete wieder ein böfer 
Genius, in der Seftalt eines neuen Schaufpiehmternehmerd, den 
Strom zum großen Theile ab. Diefer Genius war William 
Collier, ein Jurift feines Handwerks, nebenbei Parlamentsmit: 
glied und ein Mann von unternehmendem Geifte und heiterm 
Gemuͤthe. Cr ſah Drurp-Lane leer ftehen und eine Anzahl Schau: 
fpielee unbeſchaͤftigt. Seine Geltung bei Hofe ficherte ihm bie 
Spiellicenz, und daß der alte Director noch im Beſitze des Thea— 
ters und bes Haufes war, Eonnte einen praktifhen Suriften nicht 
geniren. Er erfuhr, baß jener den Eigenthuͤmern bed Hauſes 
bloß für die Tage, an welchen er fpielte, zu Zahlung eines Zinfes 
verpflichtet ſey, folglich jeßt, wo er nicht fpielen durfte, auch 
nichts bezahlte. Alfo bot er den Eigenthämern vier Pfund täg- 
lich ftatt der drei, die fie von jenen zu erhalten gehabt hätten, 
und da er es dabei übernahm, ihn aus dem Beſitze zu bringen, 
fhlug man freudig ein. Den Contract in der Hand rüdte er 
gegen den alten Director in’s Zeld unb wußte im Wege dee 
Nechtes oder Unrechtes ihn dergeftalt in die Enge zu treiben, da 
diefer einpadte was fich einpaden ließ, und dem Sieger base 
Haus räumte. Da die müßigen Schaufpieler gern in Colliers 
Dienfte trateyg und ein Haufe alte Dekorationen zurüdgeblieben 
war, fo fehlte zum fofortigen Anfange weiter nichts ald Garde: 
robe. Diefem Mangel half die nächte Trödelbude ab. Ein neues 
LZuftfpiel, vol Wis und Laune, the fair quaker of Deal, — bie 
fhöne Qudferin von Deal. — wurde in Scene gefegt und Zräu- 
ein Santlow, die früher ald Tänzerin Bewunderung erregt 
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hatte und jetzt zum erften Male als Schaufpielerin auftrat, war 
mit. dem weichen Wohlklange ihrer Stimme, mit der ruhigen 
Unſchuld ihres Auges, in ihrem befcheibenen Kleibchen, in ber 
Zuchtigkeit ihrer Bewegungen und mit ber einfad-natürlichen 
Rede, das fchöne liebenswuͤrdige Mädchen, das fie vorftellte, 
Ein Zeitgenofie fagt von ihr: „das begeifterte Mädchen von Dr: 
leans leiftete den von den Engländern verfolgten Franzofen nicht 
größern Nutzen als die fhöne Quaͤkerin dem ſchwachen Reſte der 
Geſellſchaft.“ 

Mes iſt indeſſen dem Wechſel unterthan. Miß Santlow 
und immer nur Miß Santlow genuͤgte dem theatergehenden 
Publikum bloß eine Zeit lang. Dann wendeten ſich die Geſaͤt⸗ 
tigten zu den neugewuͤrzten Schuͤſſeln von Haymarket und am 
Ende der Seaſon fand Collier den Abſchluß ſeiner Rechnung ſo 
unguͤnſtig, daß er einen andern Plan entwarf, in deſſen Realiſi⸗ 
rung ſeine Gunſt bei Hofe ihn abermals unterſtuͤtzte. Demgemaͤß 
und durch das warnende Beiſpiel des alten Directors von jedem 
Widerſtande zuruͤckgeſchreckt, uͤbergaben Swiney und Conſorten 
ihr Haymarket⸗Theater nebſt allen Sängern und allem Opern: 
apparat an Collier und fiherten ihm außerdem ein Jahrgeld von 
zweihundert Pfund Sterling zu. Dagegen übergab Eollier ihnen 
Drurp-Lane nebft allen Schaufpielern und Requiſiten, und wie 
er fich verpflichtete, gegen den jährlichen Empfang der zweihun⸗ 
dert Pfund nie etwas Anderes als Opern aufzuführen, fo er 
‚theilte der Lord Shamberlain das mündliche Verſprechen, für die 
Dauer der richtigen Bezahlung jener zweihundert Pfund die Er- 
richtung keiner dritten Gefellfchaft zu erlauben. Einen faft noch 
ftärlern Beweis von der Willkuͤhr und der Eigenmacht, mit wel- 
cher der Hof über die Theater fchaltete, brachte das nächite Jahr. 
Swinep : und deſſen Genoſſen machten in Drury-Lane ebenfo 
gute ald Sollier in Haymarket fchlechte Gefchäfte umd mit einer 
kaum glaubbaren Unverfchämtheit bot nun Letzterer Erfterm einen 
Tauſch ihrer Stellungen an. Swiney lehnte das Höflichft ab. 
Da infinuirte ihm ber Hof, ba, wenn er auf Sollierd Wariäinn 
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nicht eingebe, er von beiden Theatern entfernt werben wuͤrbe, 
und Swinep, ber bier eine herrliche Gelegenheit gehabt hätte, 
das Walten ber Nemefls zu erkennen, — wie überhaupt die Ge 
fchichte der englifhen Bühne ein kleines Weltgericht ift — fügte 
ſich, übernahm wieder die Regie der Oper in Sapmarfet, verler 
dabei im Winter 17%, ben größern Theil feines Bermoͤgens 
unb wanderte mit bem Mefte feiner Habe nach Stalien aus, we 
er, fern von Greunden und Waterland, zwanzig lange Jahre 
verliebte, ü 

Sobald Swinep Euglanb verlaflen hatte, fiellte Collier, wie 
er an der Spise von Drury⸗Lane fand, ſich auch an die Spike 
des Hapmarket:Theatere; bach nicht lange, fo entdeckte er, daß es 
viel Eiger wäre, fein mannichfaches Treiben mit einem guten 
jährlichen Einkommen zu befchließen, ald ben Wechfelfälen und 
Aergerniſſen zweier Cheaterdirectionen fich hinzugeben, unb trug 
daher feine fämmtlichen Anſpruͤche, das koͤnigliche Patent inbe 
griffen, auf drei Schaufpieler, Wilks, Dogget und Collier, gegen 
jährliche fiebenhundert Pfund uber. Hiermit endigte feine thee- 
tralifche Laufbahn und ſcheinbar beſſer als feine Machinationen 
es verdienten. Uber auch ihn ereilte, eh er ftarb, die zuͤrnende 
Nemeſis, denn mit dem Tode ber Königin Unna farb feine 
KHofgunft und mit ihr ging ihm fein Jahrgehalt verloren. Swl: 
ſchen der Zeit dieſes Ereigniſſes und ber von Colliers ſcheinbar 
vortheilhaftem Handel liegt nur eine einzige Begebenheit, bei 
welcher ich den Leſer einige Minuten verzoͤgern muß; — es gilt 
einen Abſtecher nah Oxford, „den Abſtecher in die Provinz,“ zu 
welchem ich unter dieſer Bezeichnung bereits eingelaben habe. Ih 
brauche nicht zu wiederholen, daß es feine Provinzialbähnen gab, 
fondern bie Bewohner anderer Städte als London mit ihren 
dramatifhen Genuͤſſen auf bie Ausflüge der dafigen Gefellfchaften 
befchräntt waren. Das aber ift dad Bemerkenswerthe, daß ber 
dramatiſche Gefhmad der Provinzialen von dem ber Hauptſtaͤbter 
fih ebenfo weientlih als zu Sunften der Erfteren unterſchied. 
Ein Bericht über mehrere Vorſtellungen, zu welchen bie Gefellichaft 
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von Drury⸗Lane nad ber Geafon von 1712 fih in Oxford ver 
anlaßt ſah, giebt davon deutliches Zeugniß. Es gebt daraus ber: 
vor, daß ein großer Theil jenes falſchen, geiſtloſen Witzes und 
jener gezwungenen Laune, woran die Hauptſtadt fich ergäßte, dort 
mit dem Maße feines Unwerths gemeilen wurde, bort nur das 
wahre, echte Gute Beifall fand und hoͤchſtens die Geſchicklichkeit 
eined Tuͤnſtlers eine momentane Täufhung bewirken konute. 
Shakes peare und Ben Jonſon waren bort die gefeierten claſſiſchen 
Autoritäten, und dachte man auch gerecht genug, bie Verdienſte 
einiger neuen Komöbien anzuertennen, fo wurden fie boch um 
Wieles minder guͤnſtig aufgenommen ald in London, mo eine, 
der Mobe und bem Wergnügen huldigende Welt darin mit Luft 
einen Spiegel ihrer eiguen Thorheiten, ihrer eingebildeten Vor⸗ 
züge erblidte. In ber Provinz kannte man fie nicht, bie elegan- 
ten Erbärmlichteiten bes höheren Flugs unb deßhalb ſchaͤtzte man 
dort ben einfachen Schmud der Natur höher als aufgellebte 
Schminfe. 

Der Webergaug der engliihen Krone auf das Haupt bes erften 
Georg — im Jahre 1714 — hatte auch beim Theater wefentliche 
Veraͤnderungen zur Folge. Zuerft mußten die genannten brei 
Schaufpieler um Ernenerung ihres Patents nachfuhen, und ba 
mit Erloͤſchung deſſelben zugleih Collier's Recht auf feine jährli- 
then fiebenhundert Pfund erlofchen war, fo ftand es jest im ihrer 
Wahl, ob fie feine Obneforgenftelle — sinecure — ihm ferner 
überlaßen oder einziehen, oder jemand anders verleihen wollten. 
Daß der Gedanke, die Stelle in Wesfal zu bringen und die 
bedeutende Ausgabe des damit verbundenen Gehalte zu erfparen, 
bei ihrer dießfallſigen Berathung gar nicht in Anregung kam, 
diirfte für den beutlichften Beweis feiner Unausführbarkeit und 
für das ficherfte Zeichen ihrer Abhängigkeit von der Gunft des 
Hofes gelten. Denn ihre Intereſſen dort zu vertreten, war das 
alleinige Geſchaͤft des fo theuer Bezahlten. Daß Collier, der 
Torp, unter einer Megierung, welche die Whigs begünftigte, 
biezu nit ber Dann war, lag auf der Hand, und (v viänttien 
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bie brei Schaufpiel.-Dirigenten ihre Augen auf den in politifcher 
wie in literarifcher Beziehung wohlbefannten Sir Richard Steele. 
Sir Richard hatte von jeher in feinen Schriften lebhafte Theil 
nahme für das Theater bewiefen und namentlih durch feine, 
diefem Gegenftande faft ausſchließend gewidmeten Tatlers — die 
Plauderer — um Kunft und Künftler fi verdient gemacht. 
Mehr iedoch als dies empfahl ihn den Schaufpiel= Directoren 
wahrſcheinlich feine politifche Stellung. Ein entichiedener Freund 
des Haufes Hannover hatte er ein Jahr vor Georg’ Thronbe 
fteigung zwei Zlugfchriften herausgegeben, the Englishman und 
"the Crisis; das Haus der Gemeinen hatte ihren, der beftchenden 
Regierung unginftigen Inhalt für ftandalöfes zum Aufruhr reis 
zendes Pasquill erklärt, und burch Mehrheit der Stimmen war. 
Sir Richard aus der Verfammlung gewiefen worden. Aber auf 
dem Felde der Politik fteht neben dem Schaffotte der Triumph— 
bogen, und was Sir Richard den Haß der Königin Anna zuge 
zogen , das gewann ihm die Gunft des erften Georg. Das An- 
gebot einer Pfruͤnde von jährlich fiebenhundert Pfund Tonnte 
füglih niemand und am wenigften einem Manne mißfallen, der, 
wie Sie Richard, bei Balancirung feiner Einnahme und Aus 
gabe das ſchwerere Gewicht meift in der lebtern Schale fand. 
Alfo nahm er den Antrag unverziglih an und erlangte auch 
ohne Weiteres durch Wermittelung des Herzogs von Marlborongb, 
ndes Helden feines Herzens,“ das Verfprechen bes Königs, ba 
das gewünfchte Patent ihm und den drei Schaufpiel-Directoren 
erteilt werden fole. Bald bot fich Lehteren ein zweiter Grund 
mit der Wahl ihres Vertreters zufrieden zu fepn. _ 

Der alte Director, der immer nod lebte, hatte, nachdem 
Sollier ihn aus Drury:Lane vertrieben, im Vertrauen auf das 
Erfheinen eines Tages, der ihm wieder den Gebrauch feines 
Patentes erlauben werde, es inzwifchen rathfam erachtet, ſich 
eventuell mit einem Haufe zu verforgen, und zu dem Zwecke bad 
Theater in Lincoln’s:inn-Fields,. in welchem Betterton und Con⸗ 
forten einft gefpielt, an fich gebracht und in Stand geſetzt. Er 
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war eben bamit fertig, ald der Regierungswechſel den-gehofften 
Tag herbeiführte. Der ipätere Staatsfecretair Craggs nahm fich 
bes offenbar Verletzten an, legte dem Könige defien Bittfchrift 
ver, und bewirkte den Beſcheid, daß, „in Betracht Seine Ma- 
jeftät bei Dero Anmefenheit in England zu König Carl's Zeit 
zwei Theater in London gefunden und bag angeregte Patent auf 
rechtmäßige Art erworben ſey, weder gegen das Beſtehen zweier 
Theater, noch gegen Erneuerung bed Patents einiges Bedenken 
vorwalte.= Cinem Donnerfchlage gleih traf diefe Entfcheidung 
die drei Schaufpiel: Dirigenten. Sie eilten zu Sir William 
Richard, ftellten ihm vor, daß, die einzige Gefellfchaft zu ſeyn, 
eine ber Bedingungen gewefen, unter welchen fie Gollier bie 
mehrerwähnten fiebenhundert Pfund bewilligt, bemerften ihm, 
Daß, da er au Collier's Stelle getreten, er auch derfelben Bedin: 
gungen gehalten fey, führten an, daß das Erſtehen einer zweiten 
Geſellſchaft ihnen natürlih Eintrag thun muͤſſe, und machten 
daher die Erfüllung ihrer Verbindlichkeit gegen Sir Richard von 
Erfälung der feinigen gegen fie abhängig. Cine Aenderung im 
Beichluffe des Königs zu verfuhen, ließ der Hofmann fi nicht 
einfallen. Wohl aber fann er-auf eine angemeffene Entfchädigung 
feiner Sonftituenten und befaß Einfluß genug, fie dadurch zu er- 
langen, daß eritens eine dem auf feinen Namen geftellten und 
von ihm den drei Schaufpielern allenthalben uͤbereigneten Patente 
einverleibte Clauſel biefe zu unumfchränkten Nichtern der auf: 
zuführenden Stuͤcke und fomit von der Verpflichtung frei machte, 
folhe der Cenſur des master of the revels gu unterwerfen und 
— ein Hauptpuntt — ihm für die jedesmalige Erlaubniß zwei 
Pfund zu bezahlen, und daß zweitens das Patent nicht bloß big 
zu Sir Richard's Tode, fondern noch drei Sahre darüber hinaus 
in Kraft und Geltung bleiben follte. Wenn diefer Zuſatz den 
Directoren von Druryzfane geftattete, ihren theatralifchen Ange: 
legenheiten fih mit befferer Zuverfiht zu widmen, und jene 
Elaufel ihnen größere Freiheit der Bewegung und felbjt einigen 
peruniären Erfaß für ben Berluft gewährte, weilhhen dad Syn 
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in Lincoln’s:inn: Fields ihnen allerdings zuzog, fie mithin auf 
der einen Seite gewannen, was fie auf der andern Seite ein- 
büßten, fo war das mehr, als mad von ber Wirkung fih Tagen 
läßt, welche die Erlaubniß zu Bildung einer zweiten Geſellſchaft 
auf das Beſte der Bühne hatte. Es ift wahr, bad Beltchen 
zweier ‘Theater veranlaßte einen Wettlauf um den Beifall des 
Publikums. Aber durch welhes Mittel wurde ganz vorzüglich 
um den Sieg gerungen? — Durd bad Mittel der Neuheit, und 
diefe unglüdlihe Sucht gebar unter Anderm bie verfrüppelte, 
kindiſche Mißgeftalt der Pantomime, welche noch hentigen Tage 
von Weihnachten an mehrere Monate lang die englifhe Bühne 
entadelt, fchändet, zum Kinderfpotte macht. rüber hatten 
Mufit, Sefang und Tanz die Kunft bed Mimen von den Brettern 
gedrängt. Mufit und Geſang waren zu ber Seit, von welcher 
bier die Mede ift, das alleinige Eigenthum der italieniſchen Oper. 
Alſo blieb ald Zugmittel nur dee Tanz übrig. Diefem mehr 
Sinn und Bedentung zu geben, nahm man ihm einen Theil ber 
von der Muſik geregelten Grazie, verlieh ihm dafür die Geberbe, 
fügte das Ganze in die zufammenhängende Verfinnlihung irgend 
einer Fabel, — die Mythe von Mars und Venus machte ben 
Anfang — und nannte ed Pantomime oder pantomimifche Dar- 
ftelung, ein recht eigentliches Ruͤhrei von Grimafle und Unfinn. 

Was am 49. Januar 1718, dem Tage ber lebereignung 
von Sir Richard's Patente, für ein wohlerworbenes Vorrecht 
gelten konnte, dad achtete fünfzehn Jahre fpäter, — ein Belt: 
raum, welcher in der Geſchichte des englifchen Theaterweſens kei⸗ 
nen denfenswerthen Moment bietet, obgleich er, im Jahre 1737, 
die Vererbung der Krone vom erften anf den zweiten Georg 
enthält, das achtete, fage ich, fünfzehn Jahre fpäter bie öffentliche 
Meinung für ein allgemeined Recht, und fchnell nach einander 
entftanden zwei Fleine Theater, eins in Goodman ’s-fields, das an⸗ 
dere in Haymarket, in dem von ber Drury:Lane Truppe früher 
innegehabten Gebäude, deren beiberfeitige Mitglieder weder zum 
Spielen überhaupt mittelft Patents bereitiot waren, noch bie 
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aufzuführenden Stüde der Genehmigung des master of the 
revels unterwarfen. Nachdem Erſteres ein volled Jahr lang un: 
beläftigt geblieben, fiel es dem Lord-Mavor ein, diefem herkoͤmm⸗ 
lihen Zeinde der dramatifhen Kunft, auf Unterdrädung deffelben 
anzutragen. Aus Gründen, die ich nicht kenne, ließ die Regie⸗ 
rung den Antrag unbeachtet. Das Eonnte, aber bald darauf 
mußte ein gerichtliher Ausfpruch die bemerkte Meinung des 
Publikums beftätigen. Verletzt nämlich durch die Errichtung 
bes Hapmarfet: Theater riefen die Directoren von Drurp- Lane 
gegen die daſigen Künftler, die früher ihrem Inftitute angehört 
und folches in Folge eines Zwiſtes verlaffen hatten, den Schuß 
des Geſetzes, die Beflimmungen der fogenannten Vagabunden: 
Acte auf. Demgemäß wurde einer der Chefs, Namens Harper, 
gleihfam als Repräfentant Aller, von der Bühne weg verhaftet, 
in Bridewall eingefperrt und vor Gericht geftellt, aber am Ende 
der Unterfuhung freigefprochen. Diefe Entfheidung bewirkte an 
der Stelle der zerfprengten Gefellfchaft dag Zufammentreten einer 
neuen, deren Xeiter, ein fchlauer Kopf, überzeugt, daß dag ficherfte 
Mittel Zufchauer herbeizuziehen und durch fie feine Kaffe zu 
füllen, das Darftellen boshaft-fatirifher Anfpielungen auf den in 
der Achtung ber Nation täglich tiefer ſinkenden erften Minifter, 
Sir Robert Walpole, ſeyn werde, nichts auf die Bühne brachte, 
als das Fehlerhafte feiner Manbregeln, fein geordnetes Beſtechung⸗ 
Spftiem und alle Mängel und Gebrechen feiner Verwaltung bloß: 
fiellte und dem Gelächter preis gab. Die Speculation gelang, 
das Haus war ſtets zum Erdrüden voll, und nachdem der Mi- 
nifter die Vertheidigung feiner Handlungen, ob unglüdlicher oder 
ungeihidter Weife, Federn anvertraut hatte, deren erbärmliches 
Gekritzel das Uebel verfchlimmerten, faßte er den Entfhluß, die 
erſte Gelegenheit zu Verftopfung der Canaͤle zu ergreifen, durch 
welche der Strom des öffentlihen Tadeld gegen ihn herbrauste. 
Er glaubte diefe Gelegenheit in einem auf dem Haymarket⸗ 
Theater zur Vorftellung gekommenen Stüde zu finden, weldes 
unter dem Titel, The golden Rump, — der guldene Ruul — 
a, * 
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weder Religion, noch Geſetze, weber die Diener ber Kirche, noch 
die der Gerechtigkeit verfhhonte und wahrhaft hochverraͤtheriſche 
Ehmähungen gegen bie beftehende Negierung enthielt. Cine 
Abſchrift diefes Städs in der Hand trat Sir Robert in das 
Haus der Gemeinen, ſprach von der Unverfhämtheit, von der 
Bosheit, von der Fmmoralität, von den zu Aufruhr und Empoͤ⸗ 
rung reisenden Verläumdungen, bie neuerlih Imed und Gegen: 
ftand theatralifher Vorftellungen geworden, belegte dag Gefagte 
mit Stellen aus dem fraglichen Stüde und gründete hierauf den 
Geſetz-Vorſchlag, die Zahl der Schaufpielhänfer zu befchränfen — 
alle Echaufpieler der Aufficht und Gerichtöbarkeit des Lord Cham: 
berlain zu unterwerfen, und alle Dramatifer zu zwingen, ohne 
deffen Erlaubniß keins ihrer Producte auf die Bühne zu bringen. 
Wie kraͤftig auch die von Sir Robert nachgewiefenen That: 
fachen feinen Antrag unterſtuͤtzten, doc fehlte ed nicht an gleich 
fräftigem Widerfprude. Die Gegner des Minifters fahen in 
feiner Motion eine verdedte Batterie, die Freiheit der Preſſe nie: 
derzufchmettern , und unter denen, die zu ihrem Schutze fich erho⸗ 
ben, ftand Graf Chefterfield voran. Seine Rede muß für alle 
Zeiten ihm die Liebe der Freunde des Talents und der Literatur 
und den Danf derer gewinnen, in deren Bruft eine Ader fchlägt 
fir die Nechte der Nationen. Ih kann der Verfuchung nicht 
widerftehen, durch das Ansheben einer Stelle den Lefern eine 
Freude zu machen. „Es ift wahr,« fagte der eble Graf, „unfere 
Bühne muß ihre Schranken halten; doch das zu bewirken, genuͤ⸗ 
gen die gegenwärtigen Geſetze. So oft unfere Schaufpieler aus 
jenen Schranfen treten, mögen fie darüber zur Rechenſchaft ge: 
fordert, mögen fie deßhalb beftraft werden. Das ift bereits 
gefchehen und wir haben Beifpiele von PVeftrafungen für minder 
verbrecherifhe Dinge als einige der neuerlich zur Aufführung 
gefommenen Städe. Ein neues Gefer iſt alfo unnoͤthig. ber 
es kann im vorliegenden Falle nicht unnöthig feyn, ohne gefähr: 
lich zu fepn. Jeder unnöthige Zwang ift eine Feſſel an den 
Fiißen, eine Schelle an den Händen der Freiheit. Eine unferer 


197 


größten Segnungen, eine ber fhönften Wohlthaten die dad Erb: 
theil eines Volkes feyn koͤnnen, tft Freiheit. Wie jedoch Fein 
irdifhes Gut ohne Uebel, fo ift Ausfchweifung Das Beigemiſch 
der Freiheit. . Es ift eine Aufwallung, ein Auswuchs; es ift ein 
Sleden auf dem Auge bes politifhen Körpers, den ich nur mit 
fanfter, -leifer Hand berühren darf, damit ich den Körper nicht 
zerftöre, das Auge nicht verlege, auf welchem der Flecken fid 
zeigt. Schweift die Buͤhne aus, ftelt ein Stud fih dar als 
Pasquill gegen die Negierung oder gegen irgend einen, — des 
Königs Gerichtshöfe ftehen offen, das Gejeb genügt, den Frevler 
zu ftrafen. Sollen Dichter und Schaufpieler eingehemmt wer: 
den, fo gefchehe es, wie bei anderen Unterthanen, durch die Kraft 
der befannten vaterländifchen Geſetze; freveln fie, fo werden fie 
gerichtet, wie jeder Britte gerichtet werben muß, vor Gott und 
Baterland und Voll. Nicht aber wollen wir fie dem Willen und 
der Willtühr eines Einzelnen Preis geben. Die Macht in der 
Hand eines Einzelnen, zu richten und zu entfcheiden — unbe: 
ſchraͤnkt, unbeauffichtigt, ohne Berufung, — das ift eine Macht 
unferer Gefeßgebung fremd, und unverträglich mit unferer Ber: 
foffung. Es ift eine höhere, eine abfolutere Macht als wir dem 
Könige vertrauen, und defhalb, meine ich, dürfen wir mit fol- 
her Macht nicht des Könige Kammerherrn bekleiden.“ 

Die Stimmenmehrheit ging in beiden Käufern mit dem 
Minifter und.fein Gefegvorfhlag unter dem Namen playhouse 
bill erhielt im Zuni 1757 gefeßlihe Kraft. Demgemäß wurden 
die beiden iCheater in Goodman’s-fields und Haymarket auf 
Befehl der Regierung geichloflen und zwei Stüde, von denen das 
eine Guſtavus Vaſa, von einem Srländer Henry Broofe, in 
Lincoln's⸗ inn⸗Fields, das andere, Eleanora, von dem berühmten 
Thomfon, in Drury-Lane zur Aufführung fommen follte, vom 
Lord Chamberlain verboten. Das Publikum bezeigte an beiden 
Ereigniffen lebhafte Theilnahme. Den Dichtern deckte es den 
Verluft durch eine tiberreihe Subjeription und feine Unzufrie- 
denbeit mit dem Schließen der Theater ertlärte es bei Selraenirit 
einer, in Betracht des allgemeinen diepfallfigen Unwilend Kur 


198 


unfluger Weife einigen franzöfifhen Schanfpielern ertheilte @r- 
laubniß, auf dem SHaymarfet: Theater Vorftellungen zu geben. 
Das der Ankündigung mit großen Buchftaben vorgedrudte By 
Authority wirkte eher aufreizend als befänftigend, und weil 
Partei und Gegenpartei einen Sturm verausfahen, erfchienen 
beide gerüftet. Kurz vor der zum Anfange des Spiels beftimm- 
ten Stunde forderte Einer aus der DOppofition das befannte Lob: 
lied auf englifches roast beef. Jemand in der Galerie fang ed; 
faft dad ganze Haus fiel im Chore ein und begleitete den Schluß 
mit dreimaligem Husza. Sept erhob fih ein Friedengrichter, der 
Verſammlung bemerfend: er fey ald Magiftratsperfon gekommen, 
des Königs Autorität aufrecht zu erhalten, — vor der Thäre 
ftehe Hberft Pulteney mit einer Compagnie Garbe, ihn in ber 
Vollſtreckung feiner Pflicht zu unterftüßen, — es ſey des Könige 
Befehl, daß gefpielt werden folle, — das verhindern, heiße bes 
Königs Antoritat fi widerfeßen, — gefchähe dies, fo müfle er 
die Aufruhrs⸗Acte verlefen, und dann würden fämmtliche Frevler 
von den bereit ftehenden Gardiſten ergriffen und in Gewahrſam 
gebracht werden. Hierauf erwieberte Einer: die Verfammlung 
habe ein legales Recht, ihr Mißfallen gegen ein Schaufpiel oder 
einen Schaufpieler an den Tag zu legen, denn das Gefeß des 
Landes beruhe auf gemeinem Herfommen und auf Volks-Gebrauch 
und. der Gerichtshof des Parterre fey feit undenklichen Zeiten als 
folher anerkannt und geehrt worden; müßten daher gegenwärtige 
Schaufpieler ihr Schidfal vom Publitum entgegen nehmen, fo 
ftehe es diefem frei, fie nad Belieben zu empfangen. Sprach's, 
und aufrollte der Vorhang, und zwifchen zwei Reihen Grenabieren 
mit aufgepflanzten Bajonetten und gefpannten Hahnen ftanden 
die franzöfifhen Künftler. In demfelben Nuerhob fi dag ganze 
Parterre und Hunderte von Stimmen fragten gleichzeitig ben 
Friedengrichter nach der Bedeutung folher Willkuͤhr. Entweder 
wußte er von den aufgeftellten Soldaten nichts oder achtete es 
für das Sicherfte, fo zu fagen. „Dann weg mit Soldaten von 
der Buͤhne!“ rief das Haus. Der Triedendriäter wintte und die 
Soldaten tratenab. Nun fing das Hand feine Serenate an, — 
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ein Gemiſch aller tragbaren Inftrumente, mit benen irgend ein un⸗ 
angenehmer Lärm fich bervorbringen läßt. Die Schaufpieler, über: 
zeugt von der Lächerlichleit des Verſuchs, Gehör zu gewinnen, ent: 
fernten fich, und zwölf Tänzer und zwölf Tänzerinnen hüpften auf 
die Bühne. Ein Exrbfen:Regen machte ihre Sprünge gefährlich, fie 
traten ab, und wieder kamen die Schaufpieler. Hätten dieſe aber 
auch mit der Stimme bes Donners gefprochen, — die verworrenen 
Laute von tauſend verſchiedenen mufitalifhen und unmuſikaliſchen 
Ton⸗Werkzengen wuͤrden den Donner uͤbertaͤubt haben. Da ſtand 
der Friedensrichter auf und bewegte die Hand, und Alles ver⸗ 
fiummte. Und er erklaͤrte, daß, wenn dad Haus in feiner Oppo- 
fition beharre, er die Aufruhrs⸗Acte verlefen muͤſſe, wolle es bin: 
gegen deu Fortgang des Spiels für den jetzigen Abend geftatten, 
fo verfpreche ex bei feiner Ehre, den geäußerten Unmwillen und Die 
Unzufriedenheit mit den Schaufpielern zur Kenntniß des Könige zu 
bringen, wo er dann nicht zweifle, daß jedes fernere Auftreten 
ihnen unterfagt würde. „No treaties, notreaties!« Kein Vertrag, 
nichts von Verträgen! lautete bie einbellige Antwort. Da rief der 
Sriebensrichter nach Licht, die Aufruhrs-Acte zu verlefen, und befahl 
ber Garde, ſich fertig zu machen. Allein die Hand, die er nach 
dem Lichte ausſtreckte, ergriff ein Nebenftebender und befchwor ihn 
zu bedenken, was cr im Begriffe ſey zu thun, — daß er den ein: 
muͤthigen Beichluß des Haufes fehe, — daß das Eintreten von Sol: 
daten einen Tumult und diefer den Verluft manchen Menfchens 
lebens zur Folge haben werde. Die Schaufpieler benußten die Paufe 
zu einem zweiten Verſuche; aber aufs Neue unterbrach fie der 
Sturm. Jetzt verließen der franzöfifche und fpanifche Sefandte mit 
ihren Damen das Theater und ein Jubelgefchrei folgte ihnen. „Den 
Vorhang nieder!“ hieß es nun, und nieder rollte der Vorhang, und 
nich wage zu behaupten,“ äußert ein Berichterftatter, „daß keine 
vom unfterblihden Marlborough den Franzofen abgemonnene Schlacht 
lautern Freudensruf erregt hat.“ Und was die Verſammlung nicht 
am Wenigften ergößte, war, den Friedengrichter feinen Hut ſchwen⸗ 
Ien, in das allgemeine Huzza einftimmen und fein Geficht ftrahlen 
zu ſehen, gleich ale fen er Sieger, nicht der Beſiegte. 
(Ende der zweiten Abtheilung.) 
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Sie verlangen von mir, mein Herr, die Geſchichte unſeres Thea⸗ 
ters ſeit den letzten ſechs Monaten, und Sie wollen, daß ich in 
wenigen Seiten diefen Bericht unferer dramatifhen Siege und 
Niederlagen zufammenziehe, den ich außerdem von Tag zu Tag 
niederfchreibe — eine Gefhichte, ganz der Meifterftüde würdig, 
die ihr zum Vorwurf dienen und die mit ihnen zu gleicher Zeit 
derfelben Vergeffenheit zu Theil werden wird! Ihr Zutrauen ehrt 
mi, und Sie finden mich um fo bereitwilliger, Ihren Wünfchen 
zu entfprechen, als ich mein ganzes Leben nach dem Titel eines 
deutfchen Schriftftellers geizte. Ich glaube mit Necht, daß Deutfch- 
land das wahre Vaterland der Kritik und der Analpfe ift; Deutfch: 
land glaubt an die Kritif, es horcht auf ihre Stimme, wie es 
einer ſchoͤn gefchriebenen Partitur zuhorcht mit demfelben Intereffe 
und faft mit demfelben Vergnügen. So bin ich denn nun ein deut: 
fher Kritifer durch ihre Gnade, und um mic fogleich zur Höhe 
diefer neuen Würde aufzufchwingen, will ich ohne weitere Vor: 
rede an's Wert gehen. Ach! fo fehr ich mich auch beftreben werde, 
kurz zu feyn, fo babe ich Ihnen doch fo viele Dinge zu erzählen, 
daß ich nothwendig länger werden muß, als ich wollte und als 
vieleicht felbft in Ihren Wuͤnſchen liegt. 

Ab Jove principium: laffen Sie ung mit dem Theätre fran- 
cais anfangen. Das Theätre francais ift troß aller Rivalitaͤten 
von außen und vieler Nachläfligkeft von innen unfer Nationalftolz 
geblieben und wird eg ftets bleiben. Frankreich wird nie vergeflen, 
daß Moliere, der Schükling Ludwig XIV, den Grund zu diefem 
großen Monumente gelegt hat, das auf Meitterwerten erhauk \R. 
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Moliere und Ludwig XIV, melde große Begründer! Das Theätre 
francais, nachdem es lange Seit das heilige Feuer des Drama 
bewahrt hatte, nachdem es der ausfchließliche Bundesgenoffe des 
Mufterhaften gewefen, und der erzürnte Feind Alles deſſen, was 
man die neue Schule nennt, ift endlich auch in den. allgemeinen 
Strudel hineingezogen worden. Nah und nah und mit Wider 
willen bat es die neue Bahn betreten. Shakespeare und Schiller 
find nach) und nad durch die Brefche eingezogen. Talma's Tod, 
diefer unerfeßlihe, noch unerfeßte Verluſt, hat den Gnadenſtoß 
ienem Ding ohne Namen, ohne Stol und ohne Geftalt gegeben, 
das Napoleon Bonaparte mit Emphafe „Mein Trauerfpiel® zu 
nennen pflegte, wie er die Grafen und Barone „Mein Adel“ 
nannte! Jener Talma war ein großes Genie; ih war noch 
ſehr iung, als er fhon am Nande des Grabes fiand, und 
noch immer höre ich in meinen Ohren jene Stimme fo fanft 
und fo ſtolz, fo liebevoll und fo ſchrecklich. Ich ſehe noch 
immer jenen ftolgen Blick, das zärtlihe Lächeln, jene fchöne 
Stirne, wo man in Feuerzigen alle intelligenten Leidenſchaf 
ten lad. Diefer Mann bemäctigte ſich des Parterre's mit 
der Stimme, mit der Bewegung, mit dem Stillfehweigen, mit 
dem Lächeln, mit der Ruhe, mit dem Unwillen, mit jeder Art 
des Zorns, mit jeder Art des Enthufiasmus, mit jeder Art des 
Despotismus! Was man ihm auch zu fpielen geben mochte, wie 
gering auch die Speife war, die man feinem Genie darbot, fo 
befaß er doch die große Kunft, diefen kleinlichen Leidenfchaften 
ein Leben einzubauen, ein Herz jenen ftumpflinnigen Helden, 
eine Leidenfchaft jenen entnervten Seelen, und fo fchuf er ein 
Meifterwerf aus dem Splla des Heren von Jouy, ein Meiſter⸗ 
werk aus jener Tragödie Carl VIL, die ein letztes Meiſterwerk 
war. Da er num kodt ift, find alle diefe Trauerfpiele todt: die 
Meifterwerte ruhen im Sarge, alle jene große Poeten zogen fich 
in ihr Zelt zuräd, oder beffer in ihre Academie. Bellagenswer 
ther als Achilles, der nur feine Brifeis verloren hatte! Sie 
Hatten mehr verloren ald Briſtis, ihnen mangelte has uterefle 


ihrer Tragödie, die Thränen für ihre Liebe, das Mitleid für ihre 
Helden, fie hatten Alles eingebüßt, was die Kraft und den Werth 
ihrer Poeſie ausmachte; mit Talma's Tode war auch bie franzoͤ⸗ 
fiide Tragödie im Sinne Voltaire's geftorben; mit Talma’s Tode 
war auch die Einheit zu Grabe getragen, ber breite alerandrini- 
fe Vers, die römifchen, griechifhen ober barbarifchen Helben, 
bie leidenfchaftlichen Dolchftihe; mit feinem Tode war auch Herr 
Sony tobt, todt Herr Arnaub, todt Here Pichest, tobt die ganze 
Bande der Dramaturgen. Eriebe fey mit ihnen! Die Erbe 
Talmas fey ihnen leicht! Aber leider find dieſes nicht die großen 
poetifchen Verinfte, die wir mit Talma erfuhren. Cr hat mehr 
mit fih in’s Grab genommen ald die Wenetianer, Splla und 
Earl VI; er nahm auch den Cinna mit bed alten Eorneille, den 
Nero des großen Dichterd Nacine, fein Grab verfchlang unfer gan- 
zes altes Repertoire, ben Stolz des erften Theaters in der Welt; 
er riß mit fih in's Grab die Sefchichte einer vergangenen Zeit, 
fo reih an Majeftät und Schredniffen, alle jene glänzenden Lei: 
benfchaften, fo berebt und entfeglich zugleih. Er bat dag Theätre 
francais furchtbar verwuͤſtet hinterlaffen und feit jener Seit wid 
die eigentlich franzoͤſiſche Tragödie nichts mehr von Troſt willen, 
da Er nicht mehr iſt. 

Diefen ganzen Verfall, von dem ich hier mit Eummervollem 
Geiſte ſpreche, habe ich mit angefeben, mein Herr, ia, ich habe ihn 
mit meinen Händen berührt. Ich ſah noch den Haufen athem⸗ 
los und entzüdt fi Hinzubrängen, wenn Talma im Britannicug 
foielte und kuͤrzlich befand ich mich als zehnter Sufchaner mitten 
in der ungeheuern Einfamfeit bed Theätre francais bei einer 
Borftellung eben dieſes Britaͤnnicus. Am andern Tage waren 
wir unferer vier, um ben Cid bes großen Sorneille zu applaudi⸗ 
cn, und nad Herzensluſt über jene männlichen und Fräftigen 
yoetifhen Schönheiten außer und zu gerathen, die fiir unfere 
Sprache eine ganze Mevolution geworben find. Dahin iſt es mit 
der franzöfifhen Tragödie gefommen, und gleich als ob diefe 
Iranrige Bittwenſchaft nicht hart genug wäre, verlor \e wol 
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noch nacheinander alle ihre Stügen von minder großem Belang. 
Mile. Georges, bie einft fchön war wie die Venus bes Alter: 
thums, hat dad Theätre frangais verlaffen, um dag Melodrams 
auf dem Boulevard zu fpielen. Mile. Duchesnois, die fo lange 
ihre Nebenbublerin war, ift vor Schmerz geftorben, nachdem 
fie endlich begriffen, daB ihre Tragödie volllommen unmöglich 
geworden war; arme Frau! ch erinnere mic, fie einft in einem 
Trauerſpiele des Heren Arnault geſehen zu haben; es war fein 
letztes; fie fpielte die Mutter ded Camille. Dieſes Trauerſpiel 
bes Samille von Herrn Arnault war den andern gleichzeitigen 
Trauerfpielen bes Reiche ganz ähnlich; der Vertraute trat in die 
Sußftapfen feines Herrn; die Vertraute befand fich an der Seite 
ihrer Gebieterin; bie Erzäklung, die Exrpofition, die Schlußdella⸗ 
mation, nichts fehlte; Herr Arnault hatte fich eine Art von Ge 
welt angethan, ohne Zweifel um den Neuerungen fich anzufchließen 
und hatte defhalb zwei große Wagfchalen auf das Theater gebracht, 
wo das Gold und Silber ber Sallier gewogen wurde. Man fab, 
wie Brennus fein Schwert in die Wage warf, jenes barbarifche 
Schwert von fo furchtbarem Gewicht, und zugleich hörte man 
Brennus mit entfeßliher Stimme das Vae victis deklamiren, 
welches das Gapitol rettete. Und troß aller diefer Dinge, aller 
diefer Opfer wurde biefe letzte Tragödie bes Herrn Arnault und 
der Mile. Duchesnois kaum bis zu Ende angehört, und nad der 
Sinalerzählung nahmen bie wenigen Zufchauer ihre Hüte und 
gingen nach Haufe, ohne zu loben, ohne zu tabeln, ohne zu pfel: 
fen, ohne Beifall zu klatſchen, fo frei von jeder Innern Bewegung, 
ald wuͤrde es ſich um den Tod eines alten Pferdes gehandelt haben. 
Dies war ber legte Seufzer. der franzöfifchen Tragödie, wie man 
gewohnt war, fie feit dem Tancred zu machen, obgleich fie eigent: 
lich feit dem Tancred gänzlich unmöglich geworden war. 

Die andern Schaufpieler des Theätre frangais wurden weni- 
ger ergriffen von dem Erlöfchen der alten Tragödie, als Mile. 
Duchesnois. Schon feit fünf oder ſechs Jahren und fchon vor 
der Julirevolution hatten die MM. Comediens ordinaires du Roi 
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bereits ihren Entfchluß gefaßt. Da ed im Ganzen lauter ehrliche, 
mittelmäßige Schaufpieler waren, koſtete es fie wenig Arbeit und 
Anſtrengung von der Tragödie zum Drama, von Racine zu Herrn 
Hugo, von Sorneille zu Herrn Alexander Dumas, vom Jahr⸗ 
hundert des Auguſtus zum Mittelalter uͤberzugehen. Es war 
weiter nichte als eine Tunika gegen ein Panzerhemd, ein Licte- 
renbeil gegen eine gute Klinge von Toledo zn vertaufchen; mehr 
faben bie Herten Comediens ordinaires nicht darin. Jetzt, mein 
Herr, wurde eine feltfame Neuerung bei dem Theätre frangais 
eingeführt, eine Neuerung, bie nach meiner Anſicht den Keim 
des dramatiſchen Verderbens in ſich trägt; ich will bier von Co⸗ 
ſtuͤm und Decoration fprehen. Sonft, in ben fchönen Tagen 
Sorneile’d, Macined und Voltaire’d genuͤgten eine gemalte 
Leinwand, bie irgend einen Palaft vorftellte, vier Männer mit 
Nüftungen von Pappendedel, die man bie Leibwache bes Könige 
nannte, ein halbes Dutzend Togen und rother Mäntel zur Der: 
vohftändigung des complicirteften Meifterwerts. Alle Helden ber 
antiken Tragoͤdie begnügten fich mit bemfelben Palaft, denſelben 
Baden, denſelben Rüftungen. Gin elegantes, unterrichtetes und 
paffionirted Publikum ging damals in das Chester, um den 
Dichter zu hören, nicht aber um ben Mafchiniften zu fehen. Es 
begehrte nach neuen Leidenfchaften, nicht nach Decorationen ; ein 
faöner Were, ber zum Herzen ging, gefiel ihm mehr, ald ein Heer 
von GStatiften; es wer ihm gleich, ob ein Schaufpieler ein Kleid 
an hatte, das von oben bid unten mit Gold geftidt war, wenn 
ee nur Verftänbniß, Seele, Semüth zeigte! Dad Grab des Ninus 
in der Semiramis von Voltaire und die drei blauen und rothen 
Slammen, bie daraus hervorſtrahlten, dies war bie größte An: 
frengung bed Matchiniften und bes Regiſſeurs. Man ſchrie 
Wunder, wenn man ben Schatten bes Ninus aus der Tiefe des 
Grabes hörte, oder man gab vielmehr auf diefe fo neue Phantas⸗ 
magorie nicht Acht, um nur das Pathetifhe und Zeierliche in 
bieſer fo effectvollen Scene zu bewundern. 
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Und fo hat denn das verlaſſene Theätre français, das ſich 
nicht mehr durch jene große und unerfchütterlihe Wahrheit, bie 
Wahrheit der Poeſie, aufrecht erhalten kann, mit leichtem Muthe 
feinem alten stonomifhen Syſteme der Decorieung und Coſtuͤ⸗ 
mirung entfagt: es bat die Genien, die ihm fehlten, durch ge 
malte Leinwand erſetzt; ftatt ſchoͤner Tragoͤdien hat ed und prächtige 
Decorationen, ftatt feiner großen Schaufpieler hat ed und Armeen 
von Figuranten und Figurantinnen gezeigt, die Wahrheit ber 
Poeſie warb duch die Genauigfeit der Goftime erfeßt. Welch 
großer und beklagenswerther Fehler! Welch dramatifher Hoch 
verrath! Die Unverftändigen ſahen nicht ein, daß bie Pracht 
einer gemalten Leinwand, ber genaue Schnitt eined Kleides nur 
einen Tag dauern, während die Kunft unfterblih iſt. Ste haben 
nicht begriffen, daß die erfte Weberrafhung einer gut gemalten 
Decoration ſchnell vorüberfliegt, weil fle höcftens nur ein Ver 
gnuͤgen den Augen gewährt, während die Mührung unb bie 
Chraͤnen, das Mitleid und das Entfeßen, biefe großen Elemente 
der Tragödie, fih ans fi felbft ftetd neu erzeugen und neue 
Kräfte (höpfen. Deßhalb haben diefe reichen Decorationen, felbft 
diefe prächtigen und hiftorifch genanen Coſtuͤme, diefer ungewohnte 
Pomp, die das Schaufpiel begleitet, anftatt der bramatifchen 
Kunft zu müsen, ihr den Todesſtoß beigebracht. Diefe Sullfe 
mittel waren nur precär und konnten nicht von langer Dauer 
ſeyn. Sobald das erfte Erſtaunen voräber war, mußte die Knnſt 
in ihre Rechte treten und ihren ganzen Despotismus entfalten. 
Man sing wohl anfänglich in das Theater, um Deeorationen 
und Somparfen zu fehen, bald aber verlangte man wieder ein 
Merk und einen Dichter. Das Theätre francais hat fi mithin 
einen Zwang mehr und vermehrte Ausgaben aufgeladen, ohne 
Großes dabei zu gewinnen. Ich halte uͤbrigens dafür, daß es 
nicht zu verachten war, bei den Vergnügungen der Intelligenz, 
die für ehrliche Leute erfonnen wurden, fich des feltenen Privile: 
giums bedienen zu dürfen, al jenes elende Flik: und Beiwerk, 
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das ehemals nur als erfter Köder für den gemeinen Saufen 
erfunden ward, bei Seite zu lafien, dad aber jebt durch die Un: 
gefchieklichfeit bes Thheätre francais zum allgemeinen Beduͤrfniſſe 
geworden. 

Es war in dem erften Drama ded Herrn Alerander Dumas, 
als diefe Bühne zum erften Mal und mit vollen Händen Gold, 
Sammt, alle möglihen Stidereien und Spißen, koftbare Möbel 
und unzählige Somparfen anwandte. Das Drama wurde bis zu 
den Welten gehoben, Dank feiner Neuheit, Dank aber auch ſei⸗ 
nen Reichthlimern ! Was geichab aber, als nach ber erften Ruhe 
dad Theätre frangais Heinrich III. wieder aufführen wollte? Es 
fand fi, daß in der Zwifchenzeit der Sammt dieſes Stüdes ab- 
genüßt erfchien; die Seide war verfchoflen, die Mäntel hatten 
ihre Stidereien und die Barette ihre weißen Federn verloren, fo 
daß kein Menſch mehr diefe fo farblofe und unfcheinbare Komödie 
wieder erfennen mochte. Die Drecorationen, die dag Drama ge: 
hoben Hatten, riffen es jest mit fich hinab, und das Parterre, bad, 
wie Jedermann weiß, nicht untrüglich ift, glaubte, daß der Geift 
des Autors gleih dem Sammt verfhoflen, und daß das In—⸗ 
terefie diefed Drama mit dem Slanz der Möbel und der Rüftungen 
dahingeſchwunden ſey. Sa, ich wiederhole es, die Decorationen 
töbten und verderben dad Drama, ftatt ihm zu dienen. Sie ver- 
leiten die Dichter zu fchlechten Gewohnheiten und erfeßen dem Par- 
terre ſchoͤne Gedanken durch fchöne Malereien. Wie fol man 
diefes aber einem frivolen Publikum begreiflich machen, zu deffen 
Augen man durchaus zuerft fprechen muß, und erft dann zu fei- 
nem Herzen und zu feinem Verſtande. 

Heinrich IIL hatte die Breſche allen Neuerungen geöffnet 
und von nun an war bag Theätre frangais nur in der Wahl 
verlegen. Seine dramatifche Ladung verlor nichts dabei, daß ed 
mit den Lieferanten gewechfelt hatte. Die junge Schule war eben 
fo fruchtbar als die alte. In Frankreich giebt ed immer eine ge: 
wife Anzahl von Leuten, deren Geift ganz fertig ift, um Dialoge 
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niht im Stande ſeyn, Ihnen alle literarifhe Arbeiter des - 
Theätre frangais herzuzaͤhlen. Es hat Alles verfucht, es bat 
Alles mißbraucht; es bat feine Sufucht zu den obfeurften Dra⸗ 
maturgen genommen, wie zu ben größten Genien unferer Zeit. 
Es hat fih Shakespeares Dthelo Vers für Vers uͤberſetzen 

laſſen, und diefe treue Ueberfegung von einem Manne von Talent 
machte nicht das Gluͤck, wie der Othello von Ducis, biefe platte 
und elenbe Verfälihung eines ungeheuern Werkes. Im biefer 
Wuth nad ſtets neuen Emotionen fchredte dag Theätre francais 
vor keinem Opfer zurüd, Es gab Dramen aus den franzöflichen ' 
Nevolutionen auf denfelben Brettern, auf welchen fo viele Helden 
gefchritten und die noch von ihren poetifchen Reden wieberhallten. 
Wir haben Samille Desmoulins gefehen, gefolgt von ber Horde 
der rothen Muͤtzen und ber Sandceulotted. Später ſahen wir ein 
wirtlihes Melodrama, Elotilde. Ein Mann mordete darin 
im erften Acte, lebte dann drei Acte hindurch mit einer Mätrefie, 
und vergiftete ſich in ber lebten Scene im Gefängnifle. Das 
Theätre francais war von biefer Haffifhen Nenigleit fo durch⸗ 
drungen, Daß es ihr ohne Zaudern Mle. Mars opferte, das lebte 
Wunder, und ein ftets junges Wunder , eine Perle vom fchönften 
Waſſer, die man ohne Bedauern in den Becher der Eleopatra warf, 
um die Luft diefer literariſchen Orgie dadurch zu erböhen! Noch 
fpäter und ale das Theätre francais fih mit feinen alten Scham 
ſpielern in biefer Bahn recht bequem erging, erinnerte es ſich, 
daß es unlängft ein Drama in Verſen von Victor Huge, Her 
nani, gefpielt hatte. Diefes Trauerfpiel, dad eine exaltirte Er⸗ 
innerung dem Cid Corneille's nachbildete, kann gewiß dieſes Mu 
ſters nicht wuͤrdig gefunden werden. Die Intrigue iſt eben ſo 
einfaͤltig, als ſchwer zu begreifen; die Helden erhitzen ſich ohne 
Leidenſchaft und find unklug ohne Muth. Die SchlußCataſtrophe, 
welche durch ein Jagdhorn vermittelt wird, ift fait Lächerlich; 
doch bemerkte man fchon in dieſem erften dramatiſchen Verſuche 
eines Mannes von Genie eine unerfchöpfliche Kraft, eine Kühn 
deit, die Stich hält, und eine aränzenlofe Hece(chaft über den 
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Geiſt und bie Leichtglaͤubigkeit des Zuſchauers. Unaufmerkſame 
Leute, welche bie Werte der Zeitgenoſſen nur nah dem Scheine 
und dem Beifall der erften Wiertelftunde beurtheilen, Tonnten 
nach biefem Hernani wirklich glauben, daß Victor Hugo, der in 
der That ein großer Iprifcher Dichter iſt, auch ein dramatifcher 
fep. Herr Hugo felbit wurde von dem großen Succes Hernani's 
setäufcht und bildete ſich ein, daß er berufen fep, bie dramatifche 
Kunft aufzurätteln, wie ed ihm mit ber Iprifchen Poeſie gelun⸗ 
gen war. Hienach dialogifirte er alle Romane bie ihm im Kopfe 
ftaten, und theilte fie in Acte. Um ungeswungener bei biefer 
Arheit zu ſeyn, die ihm ſtark zufehte, vertaufchte Victor Hugo 
dad Theästre frangais mit dem Theater des Boulevarde, und 
bier in diefem weiten Raume, ben feine Profelpten füllten, zwi⸗ 
then practigen Decorationen, im Geleite eined Heeres von Com⸗ 
parſen, unterftüst von Schaufpielern, bie ſich felbft wunderten 
bier vereinigt zu ſeyn: Mile. Georges und Madame Dorval, 
Sreberic Lemaitre und Boccage, hatte fi Hugo alle Freiheiten 
erlaubt, fih allen Launen feines Geiſtes Aberlafien, dem vollen 
Sturme feiner Seele, den wilden Regungen feines Herzens. 
Hier warf er Alles nach Willtühr Aber den Haufen. Er in fi 
allein war fein Decorateur, fein Architekt; er baute für fein 
Drama den prädtigften Palaft mit taufend verborgenen Win: 
dungen, mit taufend geheimnißvollen Gemwölben, mit taufend ge: 
beimen Thüren. In diefen forsfältig von ihm erbauten Paldften 
zwifchen . ftarten und dräuenden Mauern, voll von Spionen, 
Henkersknechten, Kertermeiftern und treulofen Fallthuͤren, hatte 
Bietor Hugo mehre unglanblihe Werte aufführen laſſen. Ma—⸗ 
tion Delorme, die Mehabilitirung der Courtifane burch die Liebe, 
Marion Deiorme, das amı Boden liegende mweinende Weib, das 
feinen Geliebten wieder verlangt, und über die der entfeßliche 
Karhbinal von Richelien fich in feinem großen rothen Stuhle vor- 
übertragen läßt. Diefes Tranerfpiel feste weniger in Erſtaunen 
als das frühere Hugo’s, dem es uͤbrigens in Berug auf Euphafe, 
Drrtamation und eben fo außergewöhnliche ald Trdiiie SR 
AA“ 
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aͤhnlich ſah. Hugo, der nah dem König Louis Philipp den feite 
ften Willenin Frankreich hat, und der wie er unerſchuͤtterlich ift, 
hatte kaum den geringeren Beifall Marion Delormes bemerkt, 
als er in Maria Tudor wieder zur Charge feine Zuflucht nahm. 
Maria Tubor ift die Nehabilitirung der Liebe im Solde einer Fran. 
Dies war eine Frankhafte und unglaubliche Tragödie, worin men 
eine Königin von England erblidte, eine Frau, von welcher die Ge 
fchichte berichtet: „ſie ſey keuſch an Geiſt und Körper geweſen,“ mit 
Gold einen feilen italienifhen Ruffian aufmägen, und als fie 
erfährt, daß diefer Italiener eine andere Frau liebt, fpringt dieſe 
Königin von England von ihrem Thron, gleich einer wuͤthenden 
Löwin und ſchreit, daß man den Lakey beftrafen müfle, ber Ihre 
Majeſtaͤt betrogen, weil er fi jener umfonft bingegeben, während 
ihn diefe doch fo theuer bezahlte. So beträgt fi Maria Tudor! 
Sie fagt ihrem Geliebten vor dem verfammelten Hofe Schimpf: 
reden, wie fie ein Weib der Halle, wenn ein Mann fie beträgt, 
nur vor der verfammelten Halle fagen könnte. Endlich, wenn fie 
nicht mehr kann, laͤßt Marie Tudor den Scharfrihter kommen. 
Diefer Scharfrichter erfcheint in feinem rothen Kleide. Nun ruft 
die Königin: „Du fiehft dieſen lieblihen Kopf! Ich 
fhente ihn dir!“ — Wo bleibt hier die Geſchichte? Wo bie 
Wahrheit? Ich bitte Sie, welche Wahrfcheinlichkeit zeigt wohl 
diefe ungeheure Webertreibung ? Das Drama endet, wie es be 
gonnen. Nachdem Maria Tudor dem Scharfrichter den Kopf 
ihres Italieners gefchenkt, empfindet fie Neue über ihre Schwach: 
heit. Sie verzeiht und fucht ihren Geliebten in feinem Gefäng- 
niffe auf; allein durch ein unvorhergefehenes Greigniß und troß 
des allmäctigen Willens der Königin wird der arme Staliener 
doch zum Richtplatz geführt. Man fieht ihn vorüberziehen, dem 
Kopf in einen fchwarzen Schleier gehällt, den nadten Arm eine 
gelbe Wachskerze tragend und einen Augenblid darnach vernimmt 
man das Niederfallen des Beiles. Maria Tudor war eine ge 
ſchichtliche Rüge und eine Beleidigung des gefunden Menfchenver: 
ſtandes. So urtheilten felbit jene Männer, vie Kür dos Genie 
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Victor Hugo's die größte Achtung empfanden. Ich felbft zähle 
mich zu ihnen. Victor Hugo ift ein zu bedeutender Menſch, um 
ſich nicht felbft Nechenfchaft über fein Werk zu geben oder minde⸗ 
ftend doch von dem Urtheil des Publitums darüber. Am Mor: 
gen nach der Aufführung von Maria Tudor feßte er ſich zu 
einem neuen Werke. Er wollte diefes Mal dad Drama bis zum 
letzten Ausdruck des Schredens treiben. Man warf ihm vor, 
daß er nicht das Parterre zu intereffiren wüßte, und er gab ſich 
das Wort, dad Intereſſe auf Das Aeußerſte zu treiben; Intereſſe 
und Schreien, dies war feine Devife, Plan und Zweck des neuen 
Werkes. Und in ber That Lucrece Borgia hob fi aus dem 
Duntel. Zittern Sie! Sie werden fürchterlihe Dinge zu fehen und 
‚zu hören befommen. Die Scene beginnt Nachts. Lucrece, biefe 
biutige Tochter der Borgia, kommt heimlich nah Venedig, um 
Nachrichten von einem vormaligen Soldaten, Gennaro, einzuzie⸗ 
ben, den fie liebt. Unglüdliher Weife wird fie von einigen 
jungen Benetianern ertannt, die fie mit Verachtung und Belei- 
digung überhäufen. In der That, hat fie nicht den Vater des 
Einen vergiftet, den Vater des Andern erbolht? Den Einen 
zu Grunde gerichtet, den Andern in's Gefängniß werfen laffen? 
So beleidigt, felbft in Gegenwart Gennaro's, unterdrädt die 
ſtolze Frau das Gefühl ihrer Schande und geht fort, jedoch nicht 
ohne die Namen dieſer Unbefonnenen ſich gemerkt und ihre Züge 
fh eingeprägt zu haben. 

Bald geben diefe jungen Leute nach dem Willen ber Republit 
Venedig nach Ferara. Unbefonnene! die Luft ift dort voll Gift, der 
Boden ift mit Fallſtricken bedeit. Man flieht in den Straßen 
der Stadt Greife von zwanzig Jahren, welche die unbelebten 
Refte ihrer vergifteten Jugend im Sonnenftrahle erwärmen wol: 
Im! So ift aber die Jugend. Sie vergaß ſchon laͤngſt die Be: 
leidigung, Die fie Lucrece zugefügt hatte. Lucrece aber, bie 
fih ihrer noch wohl erinnert, legt ihnen eine Kalle durch eine 
Eourtifane, die ihre Freundin iſt. Diefe Gourtifane, eine per: 
fibe Stallenerin, Idot die jungen Leute ku einem Tele An, ir 
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find mit ihr allein bis zum hellen Tage und lafen Wein mb 
Liebe hochleben. Die Orgie beginnt. Die Gäfte werden mit Blu 
men befränzt , während bie Eourtifane Fluthen Cyperweins in 
die goldenen Becher ftrömen läßt. Ploͤtzlich erfhallt mitten im 
der ftillen Stadt dag ernfte de profundis. Die Stimmen nahen; 
der Palaft öffnet feine There ben ſchwarzen Mönchen und bie 
langen Gänge werden von der Trauermufit erfüllt. Mitten im 
ihrer Freude werden die Säfte bleich; ploͤtzlich ift alle Trunten- 
heit verſchwunden; fie fpringen auf von diefer trügerifchen Tafel; 
fie ftoßen fort von ihren Lippen die goldenen Becher, und reißen 
die Blumentronen aus ihren Haaren; einer, der kuͤhnſte unter: 
Allen, hebt die Kapuzze eined Mönches empor und erblidt wirk 
lih einen Greis mit weißem Barte — einen Diener des Todes! 
Sn demfelben Augenblick drängt fich Lucrece Borgia duch die 
Menge und ruft: „Meine Herren, Sie haben mir einen Ball 
in Venedig gegeben ; ich gebe Ihnen ein Abendeſſen in Ferrara. 
Feſt um Feſt.“ Zu gleicher Zeit zeigt fie auf fieben Särge von 
weißem: Fichtenholz, die haßlich von der ſchwarzen Draperie fi 
heben .... Hier konnte man mit Hamlet ausrufen — Schreds 
lich! ſchrecklich! fchredlich ! 

Bei der erften Borftellung von Luerece Borgia hatte fih eine 
folhe Erſtarrung Aller bemaͤchtigt, daß Fein menfchliger Ausdruck 
zu deren Bezeichnung gefunden werden Fauın, Im ganzen Seal 
berrfchte eine Bewegung des Entfebens ohne Beimifchung von 
Unmwillen oder Enthuſiasmus, von Bewunderung oder Abneigung. 
Man blidte fich an, ohne ed zu wagen, ſich feine Gefühle mitzu- 
theilen; fo peinlich war es für einen Jeden, fi) Darüber Rechen⸗ 
fchaft zu geben. Es war damit nichts weiter als die Neugierde 

"zu befriedigen; man wollte die fieben Särge fehen, die ſchwarzen 
Draperien, die Drgie, die Courtifane, den jungen Menfchen, ber 
Gift und Gegengift in demfelben Augenblid erhält. Allein da 
nichts fobald erfhöpft ift ald der Reiz der Neugier,. da die Weber 
rafhung von allen angenehmen Empfindungen bie am wenigiten 
angenehme ift und auch am küryeften dauert, (0 am es bald dahin, 


daß Lucrece Borgia eben fo verlaffen wurde, wie Maria Tudor. 
Noch mehr; man rechnete Herrn Hugo weder den Geift, noch die 
Kraft, noch den Styl an, bie er in diefem neuen Werke ver 
ſchwendet hatte. Noch einmal; die Decoration, das Eoftüme und 
die Beiwerke erftidten, was wahrhaft poetiih, wahrhaft literariich 
an Lucrece DBordia war. 

So geftaltete fih Victor Hugo's dramatifches Leben außer 
ben Theätre frangais. Indeſſen feufzte diefes Theater nach ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr. Victor Hugo, der fih nicht mit dem vollen Bei⸗ 
fall beehrt ſah, wie er ihn für feine Dramen fi geträumt hatte, 
‚gebachte wieder der fchönen Tage Hernani’d. So erfchien er denn 
wieder auf ben Theätre frangais mit Elingendem Spiele und brachte 
die Schaufpieler mit fi, Die ihm folgen wollten. „Ber mich liebt, 
folgt mir!“ wie das franzöfiiche Spruͤchwort heißt. Bald darauf 
Hindigte das Theätre frangais mit Stolz le Roi s’amuse an! 

Shöne Sonne Hernani’s, was iſt aus Dir ge 
worden? Ah, mein Herr, biefes war die trübfeligfte Produc⸗ 
tion, die auf hochmüthige Weile aus dem, Hirne eines talent: 
sollen Menihen entipringen kann. Diesmal handelte es fich 
darum, Tribonlet, den Narren Franz I, gegen Franz J. felbit zu 
schabilitiren. Kranz I. diefer glänzende Edelmann, dieſer ritter: 
liche König, ben Bayard zum Mitter fchlug, ber Sieger von Ma⸗ 
rignan und der Beflegte von Paris! ah wuͤßten Sie, wie er 
muthwillig entftelt wurde in le Roi s’amuse! Zuerft entführte 
er die Tochter Triboulets, dann brachte er die Nacht an einem 
ſchlechten Orte der leßten Gattung zu mit einem Freudenmäbchen, 
deren Bruder Mörder von Profeffion if. Endlich läßt fich bie 
Tochter Triboulets, um Franz I. zu retten, den das Freuden: 
mädchen in Schuß genommen hat, ermorden und ftatt des Koͤ⸗ 
nigs in einen Sad fteden. Wie nun Triboulet erfcheint, trägt 
er dieſen Trauerſack mit ſich fort, ftößt Verwuͤnſchungen gegen 
ihn aus, tritt ihn mit Süßen, öffnet ihn dann und fieht, 
9 Himmel! feine eigene Tochter an der Stelle des Könige! Bei 
biefen feltfamen Scenen gerieth das franzoͤſiſche dublitum, wa 


218 


Asyafia lebte, ein wenig geachtet wurbe, heutzutage durch Liehe, 
Mutterliebe, ade, Hingebung und andere edle Neigungen reha 
bilitiren zu wollen. Allein das wiſſen Sie fhon: Victor Hugo licht 
das Paradore; er gefällt ſich in der Mehabilitation aller Haßlich 
keiten, der phyſiſchen wie der moralifhen, Triboulet und Marien 
Delorme, Quaſimodo und die Thisbe; traurige Widerfinnigteit, 
die man dem Scheine der Weberzeugung, der ſchaumenden Poeſie 
des Dichters zu Gute halten muß. 

Dies iſt die Geſchichte des neuen Theätre francais ober 
vielmehr der neuen Beſtrebungen des Theätre francais um fid 
zur Höhe bed modernen Drama anfzufchwingen. Ich mußte im 
ale diefe Details eingehen, um Ihnen begreiflih zu machen, 
wie dad Theätre francais nah allen Bemühungen, bie es fig 
gab, endlich zu diefer fchanderbaften Crmattung hinabſank, worin 
es jest zu liegen fcheint. Seine legte Anftrengung, um nem zu⸗ 
feyn, mar der Chatterton von Herrn Alfred de Vigny. Diefer 
Chatterton ift eine Art von talentvollem Narren, den die Eitel⸗ 
keit ind Verderben ſtuͤrzt. Anftatt mit Bewußtſeyn und Muth 
wie ein Mann, der für fi eine Zukunft fieht, an's Werk u 
geben, beginnt Shatterton über Menfhen und Welt zu lagen, 
An einem fchönen Tage tödtet er fih, weil er nicht länger war⸗ 
ten will. Allerdings ift dies beflagenswerth, allein zugleich ift 
es ein trauriges Beifpiel, das nie den Stoff zu einer Fläglichen 
@legie hätte geben follen. Weberhaupt fagt man es nicht genug 
den jungen Leuten, daß die Gefellfchaft denen nichts ſchuldig iſt, 
die nichts für fie gethan haben. Sie glauben fogleih, wenn fie 
einige Verſe oder Profa im Kopfe fpüren, daß die Welt ihnen 
mit offenen Armen und offenen Börfen entgegenfommen fol, wäh 
rend fie der Welt entgegenfommen follten. Seiner Natur nad ift 
dad Genie geduldig; je unfterblicher es ift, defto beſſer verfteht es 
zu warten. Wo ift dad Genie auf der Welt, dag nicht gewartet 
haͤtte flandbaft, gleih dem alten Horaz, bis die Meihe an 
ihn gefommen war?! Treibt Ihe nicht Diefe jungen ungebuldigen 
Geiſter zur Empörung, die wicht einichen, deh die Tugend {elbft 
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ſchon ein ſehr großes But ift und undenkbar gegen den Himmel 
find, ſich nicht gluͤcklich zu fühlen, daß fie iung find? Befoͤrdert 
nicht durch Eure ungeftümen Klagen, durch Eure betriügliche Be: 
ſchwerden die Handlungen bed Selbſtmorbs. Der Tod Guilberts, 
Malftlatres, Chattertons hat chen fo viel Uebel angerichtet durch 
ben entfeglichen Hang zur Nachahmung, der bei dem Selbftmorb 
gewöhnlicher als bei jedem andern Merbrechen tft, daß Ihr uicht 
burch Eure erheuchelten Schmerzen biefe traurigen Fälle vermeh⸗ 
ven folltet. Unter diefem Gefichtspuntt ift der Chatterton Alfreb 
be, Wigny’d eine beflagenswertbe und mörberifhe Compoſition. 
Stellen Gie fi einen Dichter vor, ber während ganzer fünf 
Ute umbergeht und gegen die Gefellfchaft declamirt, weil ex 
tein Kleid und kein Brod hat. ber Arbeit bat er; warum 
arbeitet er nicht? Welches Privilegium bat er, daß man zu ihm 
geben follte, ehe man ihn an feinen Werten erkennt? Ein uner 
bittlicher Bläubiger will Chatterton in das Gefängniß werfen 
laſſen. Er gebe doch in das Gefängniß; dort wird er genährt 
und beherbergt und kann ganz nah Willkuͤhr dichten; größere 
Dichter ale Chatterton lebten in Feſſeln und weniger bequem. 
Sheridan felbit, war er nicht ein Gefangener bed Os alienum 
und war er um deßhalb weniger Sheridan? ber Lord-Mavor bie- 
tet Chatterton ben Platz eines erftien Kammerdienerd an, und 
Chatterdon verweigert ed. J. 3. Rouſſeau war weniger ftolz; 
er bat die Livree getragen und war doc Jean Jacques, und wenn 
er ſich getödtet hat, fo geichah es heimlich, verborgen, nachdem er 
Heloife, Emile und den Contrat social gefchrieben hatte. Aber 
wenn die Lamentationen Chattertond elend und erbärmlich find, 
fo iſt dafuͤr die hübfche Kitty Bel mit ihren beiden Kindern 
allerliebft und dramatifch, zwar. nur eine Hleinliche und gezierte 
Schöpfung, deren Kleinlichkeit und Geziertheit aber in der tief 
gefühlten Leidenfchaft verfchiwinden. Mad. Dorval war bewun- 
dernswerth in der Rolle der Kitty Bel. Die Comedie frangaise 
war biesmal ihrer Sorgfalt für Eoftüme und Decorationen tie: 
der treu geblieben; befonders war im fünften Act eine ame 
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Treppe da, von deren Höhe Mad. Dorval mit der Achtlofigteit 
einer fürchterlihen Agonie herabftärzt. Hier, hör ich Sie fagen, 
war denn doch die Decoration zu etwas nüße und wenn der Die: 
hinift Feine Treppe hingeftelt hätte, fo würde Mad. Dorval 
nicht haben herunterftärzen können. Ich habe diefem Einwand 
nichts zu entgegnen; aber wehe dem Schmerze, der nöthig hat, 
fi auf fo etwas einzurichten; wehe dem Drama, bei welchem ber 
Machiniſt zu Hülfe kommen muß; fonft war es ein Gott, der and 
der Mafchine am: Deus ex machina! jebt iſt ed eine Mafchine, 
die and dem Dichter kommt — Machina ex Deo! und doch iſt 
diefes Einzige unfer unwiderlegbarfter bramatifcher Fortſchritt. 
Wie ih Ihnen fagte, nach Chatterton und Mad. Dorval 
fühlte das Theätre francais die Nothwendigkeit, fih von fo vie 
len Neuerungen auszuruhen; undfo iſt es dann ganz einfach zu ſei⸗ 
nem gewöhnlichen Poeten zuruͤckgekehrt, dem Dichter ber Dienge, ben 
die Menge begreift und bewundert, dem ruhigen und ehrbaren Der: 
ftande derfich ſtets in den ftrengen Grenzen bes quod Deus hält, dem 
arbeitfamen und gewiffenhaften Geifte, der nichte dem Zufall über 
laßt, dem liebenswuͤrdigen Schriftfteller, der ein Ohr bewahrte für 
den barmonifchen Rhythmus feines Meiſters Racine; der fruchtbaren 
und felbft in ihren Ausbrüchen geregelten Einbildungskraft; ich meine 
bier mit Hrn. Safimir Delavigne. Delavigne iſt in der Chat bad ges 
liebte und verzogene Kind der Ihönen und ehrbaren Menge, bie 
in dem Theätre frangais Gemuͤthsbewegungen ohne Gewiſſens 
biffe, und Thraͤnen ohne Bitterkeit ſucht. Er hat fehr jung an 
gefangen und befang fogleich die alte Armee und jenen vom Blitz 
erfchlagenen Kaifer. Er warf feinen poetifhen Mantel auf un- 
fere Niederlagen und Frankreich war dem jungen Dichter dankbar 
und nannte feinen Namen mit Stolz. Er aber gehorchte feinem 
Dramatifhen Inſtinkt. Die fleilianifche Vesper und der Parie 
verfündeten einen jungen Menfhen der fchreiben Fonnte, was 
zu jener Zeit eine feltene Sache war, und der in Verſen fchrei: 
ben Tonnte, was zu jeder Zeit fehr felten if. Sein Vers 
war leicht, ftrömend, groß, enthufaftiihh, ober dobei Ko correct 
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und fo franzöfifceh, daß er bald zur Volkspoeſie wurde. Er indeß 
verfuchte fich in zwei Genren, der Tragödie und Komödie, von 
der ſicilianiſchen Vesper zu den Schaufpielern, vom Paria zu ber 
Schule der Alten. Er war zu gleicher Seit ein ſtolzer und ſchar⸗ 
fer Geiſt voll tiefen tragifchen Gefühle und übte die Herrichaft 
über Thraͤnen und Lachen aud. Zwar ein Lachen ber zweiten 
Gattung, wenn man will und leichte Thraͤnen in der That, aber 
dennoch ein echtes Lachen und wirkliche Chränen. Cr war lange 
der Held der Kritit in Frankreich; allein feit zehn Jahren 
vernachläßigt und verachtet ihn dieſe Kritik, ohme daß es mir 
ſcheint, ald Habe er etwas an feiner Popularität verloren. Er 
war früher ald alle Genies erfchienen, die jeßt feine Sonne ver: 
duntelt haben; er aber ließ fie Einen nach dem Andern vorüber 
gehen und nachdem fie al? ihren Lärm gemacht, all’ ihren Staub 
erhoben hatten, da feßte er feinen Weg fort, mit bemfelben leich⸗ 
ten, gemüthlichen, ehrbaren und fchlihten Schritt und bei dem 
Geraͤuſch ber Fanfaren, die feine auf halbem Weg gebliebene Ne: 
benbuhler ertönen ließen, gelangte er weit vor ihnen zu feinem 
Ziel. Caſimir Delavigne hat diefes Jahr ein großes Drama oder 
beffer eine lange Komödie, Don Juan von Defterreih aufführen 
afſen. Diefesmal ift ed eine Komödie in Profa; denn er fchreibt 
Profa wie Verſe. Der Gegenftand ber Komödie ift die Jugend 
Don Juans, des natürlichen Sohnes Carls V. Der fürchterliche 
Philipp II. fit auf dem Throne Spaniens, auf dem Throne 
der Welt. Sein Vater. nährt in der Zurüdgezogenheit feines 
Klofters einen alten Meft Leidenfchaft und Chrgeiz, der noch 
binreichend wäre, die Welt umzumälzen. Philipp I will 
yerfönlich den jungen Don Juan fehen, der ihm fo nahe angeht. 
Er war frühzeitig der Sorge des Herrn Querada übergeben, um 
and Don Juan einen Mann von einfachen Sitten mit einem 
fanften und verträglichen Gemuͤth einer andaͤchtigen Seele und ei⸗ 
nem niedrigen und unterwürfigen Herzen zu bilden. Don Juan 
fühlte abervim Gegentheil das edle Blut Kaifer Karls V. in feinen 
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Treppe da, von deren Höhe Mad. Dorval mit der Achtlofigkeit 
einer fürchterlihen Agonie herabftürzt. Hier, hör ih Sie fagen, 
war benn doc die Decoration zu etwas nüße und wenn der Me 
chin iſt keine Treppe hingeftellt hätte, fo würde Mad. Dorval 
nicht haben herunterſtuͤrzen können. Ich habe diefem Einwand 
nichts zu entgegnen; aber wehe dem Schmerze, der nöthig hat, 
fih auf fo etwas einzurichten; wehe dem Drama, bei welchem ber 
Machiniſt zu Hälfe kommen muß; fonft war es ein Soft, der and 
der Mafchine am: Deus ex machina! jetzt ift ed eine Machine, 
die aus dem Dichter fommt — Machina ex Deo! und doch ·iſt 
diefes @inzige unfer unwiderlegbarfter dramatifcher Fortſchritt. 
Wie ih Ahnen fagte, nach Chatterton und Mad. Dorval 
fühlte dag Theätre francais die Nothwendigfeit, fi von fo vie 
len Neuerungen auszuruhen; undfo ift es dann ganz einfach zu ſei⸗ 
nem gewöhnlichen Poeten zurüdgelehrt, dem Dichter ber Dienge, ben 
die Menge begreift und bewundert, dem ruhigen und ehrbaren Ver 
ftande der ſich ftete in den ftrengen Grenzen bes quod Deus hält, dem 
arbeitfamen und gewifienhaften Geifte, ber nichts dem Zufall über 
läßt, dem liebenswuͤrdigen Schriftfteller, der ein Ohr bewahrte für 
den harmonifchen Rhythmus feines Meiſters Racine; der fruchtbaren 
und felbft in ihren Ausbruͤchen geregelten Einbildungskraft; ich meine 
bier mit Hrn. Safimir Delavigne. Delavigne tft in ber That dad ge: 
liebte und verzogene Kind der fchönen und ehrbaren Menge, bie 
in dem Theätre frangais Gemuͤthsbewegungen ohne Gewiſſens⸗ 
biffe, und Thränen ohne Bitterkeit fucht. Er hat fehr jung am 
gefangen unb befang fogleich Die alte Armee und jenen vom Blitz 
erfchlagenen Kaifer. Er warf feinen poetifhen Mantel auf un 
fere Niederlagen und Frankreich war dem jungen Dichter dankbar 
und nannte feinen Namen mit Stolz. Er aber gehorchte feinem 
dramatifchen Inſtinkt. Die fieilianifche Vesper und der Paria 
verfündeten einen jungen Menfchen der fchreiben konnte, was 
zu jener Zeit eine feltene Sache war, und der in Verſen ſchrei⸗ 
ben Eonnte, was zu jeder Zeit fehr felten iſt. Sein Vers 
war leicht, ftrömend, groß, enthufatiiä, aber takei (a correct 
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. mb fo franzöfifch, daß er bald zur Volkspoeſie wurde. Er indeß 
verfuchte fich im zwei Genren, der Tragödie und Komödie, von 
der fiellianifhen Vesper zu den Schaufpielern, vom Paria zu der 
Schule der Alten, Er war zu gleicher Seit ein ſtolzer und fchar- 
fer Geiſt voll tiefen tragiichen Gefühle und uͤbte die Herrſchaft 
über Chränen und Laden aus. Zwar ein Lachen ber zweiten 
Gattung, wenn man will und leichte Thraͤnen in der That, aber 
dennoch ein echtes Lachen und wirkliche Thränen. Cr war lange 
der Held der Kritit in Frankreich; allein feit zehn Jahren 
vernachläßigt und verachtet ihn diefe Kritik, ohne daß es mir 
ſcheint, als habe er etwas an feiner Popularität verloren. Er 
war früher als alle Genies erſchienen, die jet feine Sonne ver: 
dunfelt haben; er aber ließ fie Einen nach dem Andern vorüber: 
gehen und nachdem fie al? ihren Lärm gemacht, al? ihren Staub 
erhoben batten, ba feßte er feinen Weg fort, mit demfelben leich⸗ 
ten, gemütblichen, ehrbaren und fhlichten Schritt und bei dem 
Geraͤuſch ber Fanfaren, die feine auf halbem Weg gebliebene Ne: 
benbuhler ertönen ließen, gelangte er weit vor ihnen zu feinem 
Ziel. Safimir Delavigne hat diefes Jahr ein großes Drama oder 
beffer eine lange Komödie, Don Juan von Defterreich aufführen 
affen. Diefesmal ift es eine Komödie in Profa; denn ex fchreibt 
Profa wie Berfe. Der Gegenftand der Komöbie ift die Jugend 
Don Juans, des natürlichen Sohnes Carls V. Der fürchterliche 
Philipp II. fist auf dem Throne Spaniens, anf dem Throne 
ber Welt. Sein Vater nährt in ber Zuruͤckgezogenheit feined 
Klofters einen alten Meft Leidenfchaft und Ehrgeiz, ber noch 
binreihend wäre, die Welt umzumälzen. Philipp II. will 
yerfönlich den jungen Don Juan fehen, der ihm fo nahe angeht. 
Er war frühzeitig der Sorge des Herrn Querada übergeben, um 
ans Don Juan einen Mann von einfachen Sitten mit einem 
fanften und verträglichen Gemuͤth einer anbächtigen Seele und ei⸗ 
nem niedrigen und unterwürfigen Herzen zu bilden. Don Juan 
fühlte aber®im Gegentheil das edle Blut Katfer Karls V. in feinen 
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Adern. Diefed Blut kocht und gluͤht. Schon Itebt er bie 
Weiber und den Ruhm, und bis ein Heer feinen Befehlen me 
terworfen fepn wird, will er ein fchönes Kind heirathen, deſſen 
Namen und Glauben er nicht kennt. Der unrubige Philipp I. 
bleibt erftarrt in Gegenwart diefes jungen Helden, der fein Bru 
der ift. Wie ift es wohl möglich, diefen jungen Solbaten von 
achtzehn Jahren, der nichts bavon ahnet, zum Mönch umge 
wandeln! Alsbald beginnt der Kampf zwifchen den beiden Br 
bern; ein fürchterlicher und ungleicher Kampf, denn Don Juan, 
das Kind, das ſich felbft gefangen giebt, der Unbefonnene ohne 
Rath und ohne Ruͤckhalt, muß fih gegen den liftigften, den wır 
verfchämteften und gemaltigften Despoten verteidigen. Ich weiß 
nicht, wie weit dieſes unvermeidliche Duell zwifchen der Beklom⸗ 
menbeit und der Freiheit, der Unmwiffenheit und der Gewandtheit 
gehen würde, wenn ber Autor nicht den Kalfer Karl V. ſelbſt 
erfcheinen ließe. Dur eine fehr geſchickte und geiftreiche Wen: 
dung fehen wir uns in bem Kloſter des entthronten Moͤnchs, 
defien Krone nicht einen Angenblie zum Gegenwicht der Welt in 
der Wage Europa’s biente. Beim Anbli feines natürlichen 
Sohns, des Kindes feiner Liebe, dem er nie etwas gegeben, nicht 
einmal ein Königreih, fühlt Karl V. feine alten Eingeweide er: 
beben. Er muß diefem großmüthigen, Iopalen, abentenerlichen, 
befonders aber verliebten Sohne zu Hülfe kommen. Zuerft giebt 
er ihm die Freiheit wieder und hierauf feine Geliebte zum gre 
ben Mißvergnügen Philipp II., der gezwungen feinen Bruder um: 
armen muß. Diefes ift die Komödie, wo die ſpaniſche Inqui⸗ 
fition neben dem tölpelhaften Quexada ihre Rolle ſpielt. Es 
ift ein Durcheinander von fehredlihen und burlesken Scenen, 
von Kaiſern und Ruͤpeln, von Juden und Katholiten. Hier fir 
det man weder Gefchichte noch Wahrheit, aber viel Geift, jene 
Art von Geiſt, die bem Haufen gefällt und ein gewiſſes Intereffe 
gegen dad man fich ſtraͤubt, ohne es jedoch wegleugnen zu können. 
Dieser Don Juan von Oeſterreich bat während ſechs Mnaten das 
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Gluͤck bed Theätre frangais gemacht und fein Succes ift noch nicht 
erthöyft. Wer populär if, it Herr. Bei uns ift die Popularität 
eines Dichters banerhaft. Wenn ein Mann von Talent einmal 
dahin gelangt iſt, dem ungehenren und fchwer zu durchdringenden 
Wall von zweiunddreißig Millionen Menfchen zu erftürmen, wenn 
ein Name, ber in den gähnenden Schlund der -Publicität gewor⸗ 
fen fo gluͤcklich war, fih an einige Tleine Zweige der öffentlichen 
Gunſt zu hängen, fo ſeyn Sie überzeugt, daß es lange Zeit wäh: 
ven Tann, diefen Namen burch einen andern, dieſe Gunſt durch 
eine .anbere zu erfeßen. Während Don Juan von Defterreich jeben 
Abend feinen Siegesmarfch vollendete, ſchrieb Herr Caſimir De 
lavigne ein Eleines biblifches Drama in einem Alt und in Ver⸗ 
fen betitelt „eine Familie zu Luthers Seiten.“ Delavigne batte 
fon in dem Genre der kurzen Zragödien „bie Kinder Eduards“ 
geliefert, eine Nachahmung eined Meiſterwerks von Shalespeare 
in drei Alten. Kaum war „eine Familie zu Luthers Zeiten“ 
geichrieben , fo wurde fie auch fchon aufgeführt. Nichts Einfe- 
cheres läßt fich denfen, als die Handlung in diefem Drama. Die 
Scene ift in Deutfchland. Das geht alfo Sie an! — Luther, biefer 
tühne Geiſt, ſtaͤrker und flolzer in feiner Niedrigkeit als ber 
Bicar von Rom von feinen Sardindlen umgeben, fchleubert die 
Kraft feiner Rede in alle Seelen. Der Saame fchießt ſchnell 
«uf und trägt bald Früchte. Ganz Deutſchland liebt die Bibel 
in ber Volksſprache; die Reformation verbreitet fih in den Par 
laͤſſen und überfchreitet die Schwelle der Hütten. Beſonders aber 
iR eine Familie alter Ehriften eifrig der neuen Lehre ergeben. 
Dad Haupt biefer Familie ift eine alte Frau, vol gluͤhender 
Sartnädigteit, die nur bei Luther fchwört und mit ihrer Ueber⸗ 
seugung den ganzen Fanatismus einer nenen Meinung umfaßt. 
Schon bat fie ihren aͤlteſten Sohn bekehrt, ber in biefer Nacht in 
Lrthers Händen abihwören fol. Die Tochter und ein alter 
Diener find allein dem Glauben ihrer Vaͤter treu geblieben, 
Das Mädchen ſchwankt, denn fie ficht ihren Water und ihre Groß 
mutter Eutder angehören; aberihr Vater ik tet wa en. Syremml, 
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deſſen Schläffel der heilige Petrus bewahrt. Der alte Diener 
ſchwankt nicht. Er liebt den alten römifhen Cultus, dad Summen 
ber Gloden, den Klang ber Orgel, die gemalten und gemeißelten 
Meifterwerte, bie Pracht der Kirche, die Seelen, die man burch's 
Gebet aus dem Fesfeuer erlöfen kann, die Feier des Sonntags und 
ber Feſte; der gute Alte hält an diefer Religion eben fo durch 
feine Jahre, ald durch fein Herz. Der Friede oder vielmehr die - 
Ruhe des Chriſten herrfcht Außerlih in diefer Familie, als plöß 
ih der jüngfte Sohn von Nom zurüdtehrt, von religiöfem Se - 
natismug getrieben. Paolo ift der Sclave des Gardinald. Er 
bat gehört, daß der. Irrthum fi unter bas Dach feines Vaters 
gefchlichen habe, daß Luther feine Doctrine gefäet habe aufder Schwelle 
der Abtrünnigen. Paolo erfcheint, um dem Skandal ein Enbe zu 
machen, fey es durch Weberzeugung, fey es durch Mord, under fin 
det — wie gräßlih! — feine Mutter, die deutfche Bibel leſend. 
Sein Bruder fol diefe Naht dem Glauben abfchwören, feine Nichte 
ſchwankt zwifchen dem Papft und Luther. Paolo wirft fich feinem 
Bruder zu Füßen, er drängt ihn, treibt ihn an, fleht, die Tathe 
liſche Religion nicht zu verlaffen. Alles umfonft! Daranf zieht 
er einen Dolh aus feinem Bufen und ermorbet feinen Bruber. 
Er fagt, daß er ihn ermorde, bamit fein Bruder nicht ver 
dammt, nicht den ewigen Flammen überliefert werde. Welch' treu 
tiger Glaube! Und ‚weiß denn Paolo nicht, daß ber Wille dem 
Verbrechen gleih kommt, daß fein Bruder im Herzen fchon abge: 
fhworen hat und daß der Moment der Abfchwörnng nur eine 
eitle Geremonie ift, die feiner Sünde nichts mehr hinzufügen 
fann, daß er ihn nicht im Zuſtand der Gnade ermordet, fondern 
ber ewigen Verdammniß überliefert! Paolo ift alfo nicht nur ein 
ſchlechter Bruder, fondern auch ein ſchlechter Katholi, Sein 
Verbrechen, bag durch nichts gerechtfertigt wird, tft überdies ein 
unnüßes , verabſcheuungswuͤrdiges, abgefhmadtes Nerbrechen. 
Nachdem er feinen Bruder ermordet hat, verflucht ihn feine Mut 
ter, und er entflieht wie Kain, indem er ausruft: „Du haft 
reinen Sohn mehr!“ 
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Diefed Trauerfpiel, dad kein Zrauerfpiel ift, diefe lange De: 
damation in Verſen, morin der Autor weder die Parthei des 
Papites noch Luthers nimmt, dieſes halbproteftantifche, halblatho 
liſche Juste milieu, diefe Vereinigung von Fanatifern beider 
Beleuntniffe, dieſes profane Durcheinander von Umarmungen 
und Dolchſtichen, von katholiſchen und Intherifchen Kirchenliedern, 
wird bei der Vorftelung, fo wie bei der Vorleſung durch 
ſchoͤne Verſe unterſtuͤtzt, durch rührende Tiraden, durch jenes 
große Talent eines populären Styles, der immer bei ung fo 
sroßen Anklang findet. 

So viel von der Tragddie des Theätre francais Wlerander 
Dumas, den wir fpäter wieder finden werden, hat dieſes Theater 
ganz verlafien, wo er feine erften Schritte wagte. Die Komödie hat 
hingegen ihren Talma noch nicht verloren, d. h. lie bat Mile. 
Mars noch erhalten, und fhwebt daher noch immer in ihren 
natürlichen Grenzen. Mile. Mars rettet die Komödie, wie Talma 
die Zragddie gerettet haben würde. Nach Mile. Mars aber wird 
bie Komödie feine Schaufpielerin mehr haben und es wird um 
Moliere und Marivaur fliehen, wie es jeßt um Gorneille und 
Voltaire fteht. Was die dramatifhen Meifterwerfe am Leben 
erbält, das find die Schaufpieler, die fie geben. Geben Sie mir 
Talma zurid, fo follen Sie Britannicus haben. Mittelmäßige 
Werke hingegen leben nur einen Tag und fterben mit der Laune 
des Schaufpielers, der ihnen Leben einhauchte. Mit Talma wir: 
den Racine und Gorneille wieder auferfiehen; allein weder 
Talma noch irgend Jemand wuͤrde Sylla und Carl VII. wieder 
beleben können, bie nichts meiter ald eine tour de force von 
Talma waren. 

Alfo auf Mile. Mars und nur auf diefer allein ruht die 
alte franzöfifhe Kömödie, diefer Ruhm ohne Furcht und ohne 
Tadel. Sie allein belebt heut zu Tage noch Marivaur, den lie: 
benswürbdigen, geiftreichen Mann, der diefer großen Stüße bedarf; 
fie allein bat auf dem Theater die feinen Manieren des 17. Jahr: 
hunderts bewahrt, dieſe ſchmuckloſe Grayie, dieſe AZurdheltunn, 
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diefen Anftand, deren Geheimniß unfere Mütter mit fich genom⸗ 
men haben. Nur Moliere allein, unfer große Moliere, Tann 
fehr gut der Unterfiägung der Mile. Mars entbehren, wie jeber 
andern Unterftüßung auch. Er ift glüdlicher ald der große Cop 
neille, glüdliher als Marine und Voltaire, weil er allein and 
größer ift als fie alle drei. Sn ihm ift der ganze Geilt Frank 
reich gebannt; er ift die Gefchichte unferer Sitten, die Zuͤchti⸗ 
gung unferer Lächerlichkeiten ; er ift unfere populärfte Lehre, unſer 
geliebtefter Dichter, unfer unantaftbarfter Stolz. Deßhalb au 
fann ex großer Schaufpieler entbehren, um verfianden zu werden; 
er allein genießt diefes großen Privilegiums. Ich fab einft Mo- 
liere in den elemdeften Dörfern fpielen, in einer Scheune bei vier 
gemeinen Talglichtern, und von welchen Komödisnten, gerechter 
Himmel! — Nun wohl! diefe Komödie wurde dargeftellt, ange 
hört und applaudirt mit ber größten Theilnahme. Molieres 
Stüde find in der That für die Diimmften wie für die Weife 
ften gefchrieben, fie gehören allen Zeiten, allen Arten, jedem Alter 
an, fie find die Freude, das Slüd und der Ruhm der armen 
berumziehenden Komddianten, die von den Brofamen, die Me 
liers Genie wegwirft, leben; deßhalb wird auch die Komödie Molieres 
ewig das unerfchöpfliche Kapital des Theätre frangais bleiben, 
ein immermwährender und unverwuͤſtlicher Reichthum. Wenn dad 
Theätre frangais eine Zufunft bat, fo ift dieß bloß, weil es bie 
Komödie Molieres befigt, die weder großer Schaufpigler, ned 
reicher Coſtuͤme und Decorationen nöthig bat! 

Ber diefer Gelegenheit — nicht bei Gelegenheit Molieres, 
dies wäre ein großer Frevel, — fondern bei Gelegenheit der Se 
mödie überhaupt — und auch dabei ift es fchon eine große Sünde 
— muß ich Ihnen doh auch ein Wort über unfern großen Ko 
mödienmacer, Heren Scribe, fagen, diefen Scribe, die Freude 
der Spießbürgerwelt, den Vater fo vieler alter uud junger Ober: 
ften und fo vieler Eleiner Mädchen, die zu diefer Friſt ſchon 
wieder Töchter zu verheiratben haben müffen. Ach, mein Herr, 
was fol ih Ihnen fagen? Here Scrike bat das Theätre de 
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Madame, feine blumige Wiege, mo er in Roſen vergraben Ing, 
verlaffen, um fi zur großen und Fomifchen Oper zu menden; 
hierauf verließ er die Oper, um fih zur Akademie zu menden, 
wo wir ihn eintreten fahen und fich ernft auf einen Lehnſtuhl 
nieberlaffen, um eine lange Rede zu halten, welche die Prätenfion 
hatte Iiterarifch zu fepn, aber nur parador war. Dermite Scribe, 
der ganz Paris amüfirte, ſo wie die Provinz und fremde Länder, 
dee Autor jener charmanten Lafter, melde junge Frauen und 
Heine Mädchen fo glüdlich machten, hat feine literarifche Pfeife 
weggeworfen. Er ift nicht mehr der Heine Moliere der Salons, 
der eine Komödie aus all den Eleinen Sitten und Manieren zu: 
fammenzufeßen verftand, die er bei den Frauen der Wechfelagenten 
vorfand, die er fir Damen des Faubourg St. Germain hielt. 
Herr Scribe zog ſich in feine bramatifche Mufchel zuruͤck, wie die 
Aufter, nachdem fie fih im Sonnenfhein geöffnet. Er ift todt 
für dad Gymnase, das ihn bedauert, ohne ihn zu bemweinen; 
er ift todt für das Theätre francais das ſich feines Bertrand et 
Raton mit großer Freude erinnert. Zu biefer Friſt fteht Herr 
Sceribe im Solde von Meyerbeerr. Gr arbeitet für die Mufiter 
und überläßt feinen Collegen die Crploitation des Vaudeville; der 
Undanfbare! Dad Baudeville aber, das bei ung unfterblich ift, wie 
die Maifäfer, nämlich wie die Maitäfer der vier Jahreszeiten, ver: 
folgt tagtäglich feine glänzende Garriere. Sie werden mir jedoch 
nicht zumuthen wollen, daß ich Ihnen die Gefchichte diefer Art litera⸗ 
rifcher Producte entwerfe, die gleich den Champignong hervorfproffen 
und eben fo fchwer, felbft manchmal gefährlich zu verbauen find. Sch 
denfe mir, daß fich dergleichen in jeder Literatur vorfindet, und daß 
auf allen Theatern der Welt eine gewiffe einheimifche Fabrikation ihr 
Weſen treibt zum Verbrauche eines jeden Tages, von der jedoch 
die Kritik es unter ihrer Würde halt zu fprehen. Daher über: 
gehe ich mit Stillfchiveigen alle jene Eleinen Akte, die man jeden 
Taginden Wind wirft und die ber Wind fortträgt wie eitel Staub. 

Die Oper nimmt ung jet in Anſpruch. Dieſes ift ein wei: 
tes und edles Theater, welches unferer ganzen AvwerwWk&x 
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wördig ift. Hier vereinigen fih alle Intelligenzen und alle 
Ariftofratien der Parifer Welt. Wenn jedoch die Oper von Frank 
reich durch die Nevolution von 1850 nicht zerſtoͤrt worden if, 
wenn fie im Gegentheil ald Siegerin hervorging aus einer Zeit, 
wo allem Schönen und Großen der Untergang brohte, fo gebüßet 
diefe Ehre einem Deutfhen; ein Deuticher war ed, ber unfere 
Dper rettete: Meperbeer war es, Mobert der Teufel war ed; es 
war ber Komponift ber Hugenotten! Nach 200 Vorftellungen 
zweihundert Mal 10,000 Fr. Einnahme; - rechnen Sie bie Summe 
zufammen; Robert der Teufel ift noch immer in der vollften 
Lebendigkeit feines erften Eindrucks. Die Menge drängt ſich noch 
hinzu, wie in den erften Tagen, ein bis jest beifpiellofer Erfolg, 
wenn auch nicht ein Erfolg ohne Gleihen; denn jetzt find bie 
Hugenotten erfchienen. 

Mein Herr, die Hugenotten von Meyerbeer find in der That 
die große Iyrifhe Angelegenheit diefes Jahres, fo wie der Don 
man von Alerander Dumas ber größte bramatifche Fehltritt 
diefes Jahres zu nennen if. Daher will ich Ihnen von beiden 
Werten Lob und Tadel gleih umftändlich bier mittheilen. 

Der Dichter Heinrichs II. und des Thurms von Nesle Bat 
nach meiner Meinung ald Mann von Talent die größte Unklug 
heit begangen, indem er die unbegreifliche Komödie Don Inan 
de Marana in die Welt fehte und dies verdient ernft genom⸗ 
men zu werden. Er hat mit fih und ben Andern gefpielt, wäh: 
vend der. ganzen Dauer des längften Melodramas, bag wohl 
jemals aus einem menfchlihen Hirn entfprang. Während fieben 
Stunden hat er Neugierigen und Bewunderern, Enthuſiaſten 
und Zweiflern eine Nafe gedreht; er hat mit kaltem Blute Aller 
gefpottet; er verfündigte mit Trompetenfchall ein Niefenwerf, 
und ald man Fam, es zu fehen, gab er nur einen Traum. Man 
erwartete etwas Shakespeareſches und man befam nur eine 
Poſſe ohne Maß. Noch in diefem Augenblide fragen fich die 
erften Zeugen diefer dDramatifchen Tollheit: ob fie wirklich gewacht 
baben, ob fie wirklich felbft die Zuſchauer des Theaterſtuͤks von 





Herrn Dumas waren und ob denn endlich Herr Alerander Du: 
mas wirklich Herr Alerander Dumas fen? 

Nah meiner Meinung beging er einen ungebenren Fehler. 
Dad größte Unglüd, dad einem Manne mie Dumas begegnen 
faun, ift, in einem Tage, mit einem Male und vielleiht un- 
wieberbringlich das Vertrauen und die Achtung feines Parterres 
einzubüßen. Noch geftern warft du für die Deinen ein literarifches 
Yanier, du gabit die Parole einem Heer von Schülern, die Kritik 
ſprach von dir mit allen Müdfichten, die fie dem Talente ſchul⸗ 
dig iſt; die Menge ftrömte vertrauenvol bir zu; denn fie wußte 
welhen Werth du auf ihre Anhänglichkeit legeft; denn geſtern 
noch hatteft du dich nicht von den erften nnd heiligften Pflichten 
des dramatifchen Dichters losgeſagt, geftern noch ließeft du han: 
dein und fprechen Die edelften und fchredlichiten Yeidenfchaften 
des Menſchenherzens; geftern noch gabft du dir Mühe, dein 
Drama wit bewundernswertber Geduld anzulegen und augzu: 
. führen; geftern noch fuchtelt du felbft in deinen ftärkften Aus- 
bruͤchen nur Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit; geftern noch warft 
du der Vater von Antony, von Buridan und von Richard H’Ar- 
lington! Heute aber, welche Veraͤnderung! dein glorwuͤrdiger 
Name dient als Schild einer dramatiſchen Boutique, deine Lei— 
denfchaftlichkeit ift nur ein Vorwand um Decorationen verwan- 
dein zu laffen und dem Machiniften Arbeit zu geben, heute kommſt 
dn erft, Alexkander Dumas, nach einem Devoir, Porchet, Ciceri und 
andern Tapetentlexern, benn heute haft du auf den Bretern der Porte 
St. Martin deinen erften und ich will hoffen auch deinen lebten 
dramatifchen Scherz, Don Inan be Marana, aufführen laffen. 

Don Juan bat zum Vater den Vater aller dramati- 
[hen Helden: Moliere. Umſonſt wollen einige Genealogen, 
bie gewiflenhafter find, als man follte, behaupten, daB Mo: 
liere feinen Don Juan Spanien entlehnt habe; Moliere hat 
Spanien feinen Don Juan entlehnt, wie der große Corneille 
Spanien feinen Cid entiehnte, aus einem Embryo hat er 
einen großen Mann gemacht. Der Don Juan Molieres it der 
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wahre Don Juan geblieben, der liederliche Cavalier, ber feinen 
andern Glauben hat, als die Luft; der ftärmifche Juͤngling, den 
feine Sinne hinreißen und ber ihnen ald Sklave gehorcht; ber 
elegante Libertin, der nie eine Widerftrebende gefunden und dem 
alle Frauen gleich find, fie feyen nur jung und huͤbſch; der Kalt 
blütige Duellant , der die Gefeke verachtet und ber aus Mangel 
an Gewiſſen nur feinen Degen ald Richter erkennt. Molieres 
Don Juan ift vielleicht feine größte Anticipation für kommende 
Jahrhunderte. Es ift noch nicht gefagt worden, daß alle Typen 
eines iungen Menfchen ohne Glauben, alle Helden verberbter 
Gefellfchaften, alle Paradoren des Geiftes auf der hoͤchſten Stufe 
der Unabhängigkeit, aller Stanz des Laſters. das ſich hinter StiE 
fereien und Wappen verbirgt, das ganze achtzehnte Jahrhundert, 
verborben und verderbend, fich vereinigt und zu gleicher Zeit im 
Molieres Don Juan wiederfindet. Don Juan ift Molieres 
Prophezeihung; zum erften Male gab es bier Moliere auf, ber 
große Maler feines Jahrhunderts zu fepn, um der Gefchicht: 
fehreiber zukünftiger Jahrhunderte zu werden. Unter Lubimig 
XIV. und Mad. de Lavalliere ahnete Moliere Ludwig XV. und 
Mad. de Pompadour; unter Bofluet und Pascal ahnete Moliere 
Diderot und Voltaire. If Don Juan denn etwas anders ale 
der elegantefte None unter der Regentſchaft? If Don Juan 
etwas anders als die ungezuͤgelte, geſetzloſe Liebe der Boudoirs 
einer Gräfin Dubarıy? In Frankreich ift Don Juan der Held 
der Liaisons dangereuses; in England ift Don Juan der fürd- 
terliche Lovelace, der nad allen Seiten feine fchredlihen Ver 
wuͤſtungen fchleudert; Don Inan ift die Verderbtheit des Geiſtes 
wie des Herzens, aber es find gepußte, gefirnißte, uͤbergoldete 
Verderbtheiten, voll Jugend und Kraft und Leben. Einen Don 
Yuan inmitten des achtzehten Sahrhunderts zu finden, das würde 
die Komödie des achtzehnten Jahrhunderts gefunden zu haben 
heißen. Moliere hat diefe Komödie errathen ; er fand fie, wie 
alle feine übrigen Meifterwerke. Er bat aus dieſem fchredlichen 
Don Juan, aus diefem ſchrecklichen Steinbilde, aus diefem ewigen 
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Kampfe der Sinne gegen die Gefeße, der Vernunft gegen das 
Herz, des Lafterd gegen die Tugend, der Erbe gegen den Sim: 
mel eine Komödie wol Heiterkeit gemacht, wo die Moral fi 
unter das Lachen verbirgt, Furz er machte eine Molierefhe Ko: 
modie ans demfelben Don Juan, den man und nın fo trübfelig, 
ſo ſchwerfaͤllig, fo Fränfelnd gezeigt hat. 

Beim Himmel! man kaun Moliere nur begreifen, wenn man 
ihn mit denen vergleicht, die nach ihm gefommen find und ge: 
glaubt haben, daß man ihm feine Helden nehmen könne, wenn 
er einmal zu den Helden gefägt hatte: Du gehörft mir: 
Der erfte, der nach Moliere kam, um ihm feinen Don Juan zu 
nehmen, war Thomas Gorneille. Diefer gute Thomas (fein 
Bender möge ihn beſchuͤtzen!) hatte fich eingebildet, er koͤnne die 
Proſa Molieres in Verſe umgeftalten. Molieres Profa in 
Berfen! Er hatte Wort für Wort, Scene für Scene, Molieres 
Stuͤc genommen und es mit jener bewundernswerthen und be: 
klagenswerthen Leichtigkeit, die man an ihm kennt, in Meime 
gebracht. Aber was noch feltfamer ift: nachdem Molieres Städ 
von Thomas Corneille gereimt worden war, befaßten fi Die 
Schauſpieler wie das Publitum viel lieber mit dem Don Juan 
von Thomas Corneille ald mit dem Don Juan von Moliere: 
Die armen Leute muͤſſen jedoch entfchuldigt werden; deun Nie 
wand hatte in jener Zeit Moliered Scharfblid. Sie lebten in 
einem correcten und rangirten Jahrhundert, das von allen Er. 
ceffen der Gedanken, fo wie der Künfte weit entfernt war. Su 
jener Zeit endete jede profane Liebe im Kloſter, jede zügellofe 
Freude erlofh unter Thraͤnen. Mad. de Lavalliere und ber Abbe 
de Dance hatten der chriftlihen Buße einen breiten Weg eröffnet. 
Die Statue des Sommandanten, welche plößlih Don Juan er- 
ſcheint war dem fiebzehnten Jahrhundert eine vergnuͤgliche Zabel. 
Moltere allein wußte, daß diefes Geſchichte fev. Daher hatte er 
biefe Gefchichte in der erniten Größe feines Styls gefchrieben, 
wie man Sefchichte fchreiben muß. Thomas Corneille mit feinen 
Meimen machte aus Don Juan ein Altesweibermähtiken, kb 
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darum lief man zu dem Don Juan von Thomas Corneille; 
darum aber auch machte das Mährchen. der Geſchichte, der Vers 
der Profa, der joviale Thomas Eorneille Moliere, der fingende 
Don Juan dem fprechenden Plaß, je mehr und mehr die Zeit heram: 
richte, die Ahnung Molieres in allen Cheilen zu verwirklichen 
Suchen Sie doch einmal einen anticipirten dramatiſchen Helden, 
wie Molieres Don Juan, der vor feinem Jahrhundert auf bie 
Welt Fam, mit ihm heranwuchs, mit ihm Hand in Hand ging, 
von demſelben Jahrhundert, deffen Großvater er fepn konnte 
endlich adoptirt und als fein Kind anerfannt wurde! Diefes iſt 
ein Phänomen, das fih zu feiner Zeit, in feiner Literatur dar 
fteßt, Wir fahen, es fit wahr, ewige Jugend: der Uchilled des 
Homer ift noch jung, wie am erſten Zage; wir hben auch ewi⸗ 
ges Alter: die Hekuba des Sophofles ift noch die alte Hekuba; 
aber ein um ein Jahrhundert zu alter Held, der mit ben Jah 
ren immer jünger wird, bie er zur Würde der Gefchichte heram- 
reift, nachdem er lange Zeit nur ein Maährchen zum Vergnügen 
geweien, dies ift ein Held, den Moliere nur allein hat finden 
können, und dies ift der wahre und einzige Don Juan. 

Nachdem nun das achtzehnte Jahrhundert durch alle Exceſſe, 
Thorheiten, Kafter, Zweifel und Extreme hindurd war, und end 
li die ganze Bedeutung von Moliered Don Juan verfianden 
hatte, nachdem es eingefehen, dab Molieres Don Juan eigentlich 
nur dem Herrn von Lauzun ähnlich fah und nachdem der Parc 
aux cerfs ihm jene durch den Hauch diefes Wolluͤſtlings verübte 
falte Hinopferung fo vieler jungen verlorenen und in gewiſſen⸗ 
lofer Luft gefchändeten Weiber erklärt hatte, findet fih von Neuem 
ein Mann, um noch einmal Don Juan Molieren zu rauben, 
wie es einft Thomas Gorneille gethan. Diefer Mann war werth 
ih mit Moliere zu meflen, Genie gegen Genie: es war Mozart! 
Jetzt aber beobachten Sie, was in bdiefer zweiten Umwandlung 
Mozarts gefchieht. Als Thomas Corneille fih Don Juans be 
mächtigte, bemühte er fich, ihn Iuftiger, jovialer, lächelnder. jünger 
30 machen; er fchaffte ein Mährchen aus ber Gefchichte: fo wollte 
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ed das fiebzehnte Jahrhundert. Mozart aber findet Don Juan, 
um ein Jahrhundert zu alt; dad Jahrhundert glaubt an 
Den Yuan; daher erfcheint ihm diefer nur wie eine trübe Ma: 
lerei der Sitten und Zweifel jener Zeit. Nun thut Mozart im 
umgelehrten Siune, was Thomas Eorneille mit dem Don Juan 
vorgenommen. Er machte ihn Alter mit feiner ganzen Kraft. Cr 
verduntelt fein Geficht, er entreißt ihm feine tollen Witze und 
feinen Sammetmantel; man hört in feinem Drama den taufend- 
fachen Ruf der Rache und des Schredend. Er macht aus Mo. 
lieres Gefhichte, woraus Thomas Eorneille eine Fabel machte 
ein Gedicht. Nun fehen Sie, fehen Sie, wie Don Yuan groß 
wird! nun fehen Sie, wie fein Spott fo graufam wird, fein 
Zweifel fo feierlich, feine Liebeshändel fo durchkreuzt werden! 
fo daß die Zufchauer endlih Zeit gehabt haben, dieſen tra: 
gifhen und verhbängnißvollen Don Juan auch ernft zu nehmen 
Und in der That, das Drama wird rührend, die Leidenſchaft 
fenfzt, die Stimmen ſchluchzen, Donna Anna erfcheint wie der 
Gewiſſensbiß, felbft der Commandant erhebt feine Stimme and 
dem Schooße der Erde, verftärkt mit der ganzen Macht des Mo: 
zartſchen Orcheſters! Welche Umwandlung! melde Veränderungen! 
Aber weiche Revolution fand auch in den Sitten und dem Glau—⸗ 
ben ftatt, von Bofluet bis Voltaire, von Moliere bis Mozart. 
So geben Sie nun neben einander, der Don Juan Molieres 
und der Don Juan Mozarts: der eine heiterer, der andere ernfter ; 
dieſer der die göttliche Gerechtigkeit erwartet, ohne daran zu glauben, 
jener, der wider Willen, ohne es zu willen daran glaubt; der eine 
durch die SHeftigleit feines Naturells zur Liebe getrieben, ber 
andere durch die Stärke feines Ungluͤckks; jeder von ihnen bat 
- Sganarell und Leporello bei fi, d. h. jeder von beiden ift von 
einem Fragmente feines Gewiſſens ftetd gefolgt; aber Sganarell 
ift Inftiger ald Leporello, weil er fich weniger nah der Kataftrophe 
fuͤhlt. So unerbittlich auch die beiden Statuen find, fo muß man 
doch erkennen, daß der Commandant Molieres weniger entfeßlich 
ald der Sommandant Mozarts if. Aber diefen fahen wie auch 
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von Don Inans Hand fallen, wir hörten bie Verwuͤnſchungen 
feiner lebten Augenblicke, wir könnten nöthigenfalls das Zeugulß 
feines Todes ablegen, und die Hand erheben, um feinen Mit: 
der zu bezeichnen. . | 
Die Jahre geben indeß voriber; eine andere Revol 
findet ftatt, mit einem andern Jahrhundert erwacht eine anbere 
Kraft, ein anderes Wollen. Das vergangene Jahrhundert, das 
ſo ſtolz, ſo unruhig und ſo ungluͤcklich war, nichts zu glauben, 
hatte ſich vor Don Juan gefürchtet, gleichwie das ſiebzehnte 
Jahrhundert uͤber ihn gelacht hatte. Was wird nun aber unſer 
Jahrhundert aus diefem großen Typus machen? Wo find in wit 
fern Tagen die Wtheiften aus Syſtem? Wo ift der Menfh, det 
laut fagt: „Ich glaube nicht!“ Aber man könnte auch fragen, 
wo verbergen fih in unfern Tagen die jungen Leute, die ihre 
Zukunft ihrer Liebe opfern? Leider floh die Leidenfchaft aus im: 
feren Herzen, wie ber Unglaube aus unſeren Köpfen. Was ſollen 
wir denn heut zu Tage mit der Leidenfchaft und dem Unglauben 
Don Juans anfangen? Wie follen wir und fir den jungen Man 
intereffiren, der in einem fort Liebeserklärungen auf der Erbe 
und Kriegserflärungen gegen den Himmel maht? Don Inan 
muß mithin noch einmal die Umwandlung des Jahrhunderts 
mitmachen. Er war im fiebzehnten Jahrhundert Atheift gewe⸗ 
fen, hierauf wurde er beauftragt, das folgende Jahrhundert zu ent- 
ſchuldigen; Moliere hatte ihn dem Gelächter, Mozart dem Hauſſe 
überlaffen. Welcher neue Poet wird ſich jetzt Don Juans be: 
mächtigen, nachdem Moliere feine ganze Luftigkeit, Mozart allen 
feinen Schreden erfhöpft hatte? Wir wollen es Byron überlaffen. 
Aus einem Atheiften wird Byron einen Zweifler machen und nichtig 
als einen Zweifler. Ob es einen Gott gabe, ob es feinen Gott 
gäbe, was liegt daran dem Don Juan Byrens? Er wuͤrde nicht 
Das darum geben, es zu wiſſen. Auch diefes Mal ift die Um: 
geftaltung volllommen. Seine Leidenfchaft verwandelt fich, mie 
fein Geift. Der Don Juan Byrons wird fi) wohl huͤten, Alles 
feinen ungeheuren Wuͤnſchen zu opfern; er wird nicht mehr ben 


Commanbanten in ben Armen feiner Tochter tödten; er. wird 
nicht die erfte befte auf dem Huſch heirathen, ex wird nicht kleine 
uuſchuldige Mädchen verführen. Der Don Juan Bprons kennt 
bie Geſetze beſſer als irgend Einer: eben fo wohl, daß die Ge⸗ 
ſeze Bigamie mit der Galeere betrafen, daß die Wäter heut zu 
Tage fich nicht gleich um's Leben bringen laſſen, und baß bie 
Heinen Mädchen Brüder haben, welche gefchiet den Degen führen 
tinnen, als auch daß die Befellfchaft eine heimliche Verbindung 
nicht mehr laut belaht, und daß, wenn man heut zu Tage 
eine Grau entführt, man fie auch fir fein ganzes Xeben 
behalten muͤſſe. Byrons Don Juan weiß dies Alles und han- 
delt auch darnach; er ift klug, zurädhaltend, befcheiden, ſelbſt ver: 
liebt zu gewiffen Stunden. Sucht er junge fchöne Weiber auf, 
fo gefchieht es nur, um dag Vergnügen zu haben, mit ihnen zu 
slandern, um fich allerliehften Klatſchereien und unfhuldigen 
Derläumdungen hinzugeben; Bprons Don Juan hat Voltaire 
gelefen und beſitzt faum die Hälfte der Zweifel Voltaires, fo fehr 
fürchtete er fih müde zu werden, fie ganz zu tragen. Byron's 
Don Juan bat oftmals Molieres Don Juan gefehen und findet, 
daß Letzterer ſehr Unrecht Hatte, fich für Weiber zu ruiniren und 
zu feinem Vater zu fagen: „Wollte Gott, Ihr wäret ge: 
korben! Auch Mozarts Don Inan würde der Don Yuan 
Bprons zurechtweilen; er findet, daß jener fehr Unrecht hat, fei- 
sen Diener zu den Füßen feiner Geliebten zu laflen; denn das 
heißt fie in eine Umerbittliche ummandeln. In der Liebe ift By: 
tous Don Juan gefchidter als die beiden Andern; denn er läßt 
ch nur mit guten und fanften Frauen ein, die wenig Spani- 
ſches an ſich haben, wenig rachfüchtig, wenig gefährlich find, leicht 
zu lieben, aber auch leicht zu tröften. Er hat Spanien mit dem 
Drient vertaufeht, die großen Damen mit den Houris, regelmd- 
fige und policirte Städte mit dem Serail. Mit einem Wort, 
Lord Vprons Don Juan ift wie die ganze Jugend dieſes Jahr: 
bunderts, ein Don Juan, welcher ausruht von allen Gefahren, von 
allen Zatiguen, von allen Nebenbuhlerfchaften, von allen Dee 
uud Nolchſtichen feiner Vorgänger. 


Diefe Frage hätte fih Herr Alexander Dumas ftellen follen, 
als er ſich binfeste, um fein Melodrama zu fchreiben. Wie fteht 
es in diefer Zeit mit Don Juan? Hierauf hätte Herr Dumas 
antworten können: „Der lebte Don Juan ift nun von feinen 
Reifen zuruͤckgekehrt, er ift vierzig Jahre alt, bat feine fchönen 
Haare verloren und etwas Bauch gewonnen; er fucht eine Fran 
mit einer guten Mitgift und fpielt indefien an der Börfe. Dem 
Yuan trägt das Kreuz der Ehrenlegion, ift Kapitain der Nationek 
garde, dinirt im Cafe anglais und bat fo eben auf die Ausgabe 
von Shateaubriand mit Prämien unterfchrieben, um nämlich die 
Prämie zu gewinnen.“ Und nun machen Sie mir einmal ein 
Drama mit einem folden Don Juan! 

Unglüdliher Weife hat fich Here Alerander Dumas, bevor 
er fih an's Werk ſetzte, keine diefer Fragen geftellt, ohne die 
jedoch kein dauerhaftes Werk erfchaffen werben kann. Unter allen. 
jemals noch möglichen Don Juans hat Herr Dumas nicht ges 
wählt, fondern er las vor ungefähr ſechs Monaten in irgenb 
einer Revue eine Chronik von Herrn Merimee, über einen fabek 
haften, phantaftifhen Don Juan, deffen Gefchichte Herr Merimée 
in jenem fchergenden Tone und mit jener verzweifelnden Ironie 
erzählte, die ihn fo beliebt gemacht haben. Sogleih nimmt Herr 
Alerander Dumas die Sache ernft, verſammelt um fich von allen 
Seiten in Bezug auf diefe Chronik alle feine Erinnerungen, eng: 
liſche, deutiche, ruſſiſche, franzöfifche Erinnerungen, an alte und 
nene Poefie, an Corneille und Goͤthe, mifcht dieß Alles unter 
einander ohne Wahl und Geſchmack und in der gräßlichiten Ver⸗ 
wirrung; er vermifcht ohne Erbarmen das Heilige mit dem Pre 
fanen, den Vers mit der Profa, das Lachen mit dem Weinen, 
den Teufel mit den Engeln, den Himmel mit der Hölle, das 
Groteste mit dem Erhabenen; dieß Alles wirft er hierauf in 
einen großen Mörfer mit Namen Shakespeare, und quetfcht es 
dann mit einem Schlegel, Jodelle genannt, und nachdem Alles 
diefes zum Feuer geftellt, gehörig gemifcht, eingefocht und ges 
fohmort ift, wird es halb heiß halb Kalt aufgetragen: „Nehmt 

und effet! Dies iſt der Körper Shateöyearrs, Soraeiüed, 
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Goͤthes, Fontans, Lewis, Molieres, Hofnaund, Muͤllners, 
Seribes und Walter Scotts, ber Körper bed Herrn Melesville 
und Mogarts.“ 

ber nun, wer Ihr auch feyn möget, nehmt allen Euren 
Muth zufemmen, umguͤrtet Cure Hüften und kommet nnd in 
Kiefer Finſterniß zu Hilfe. Zwei Geifter ftreiten fih um ben 
Bein Don Inuans von Marana; der Engel und der Teufel die: 
fer Familie find nämlich auf der Lauer feit der Ermordung bed 
Commandanten; der Teufel liegt auf dem Rüden, der Engel ſteht. 
Der Teufel muß fo lang liegen bleiben, bie Don Juan ein Ver 
brechen begangen bat. Der Teufel wird micht lange warten 
duͤrfen. In der That fängt die Unfchuld an, Don Juan zur 
Laft zu fallen. - Er überläßt fi allen Ausfchmweifungen; ex hat 
in dem Palafte feines fterbenden Waters feine Freunde mit ihren 
Geliebtinnen eingeladen. Diefe Herren, die nicht willen wie 
fie ſich unterhalten follen, vertaufchen ihre Weiber. Ich verfichere 
Ste, daß man die Wahl unter diefen Weibern für eine Steck 
nabel Hingeben wiirde. Während der Drgie benachrichtigt ein 
Bebienter Don Juan, daß fein alter Vater fterbe. Die Orgie 
begiebt fih hinweg und macht dem Tode Platz. Inzwiſchen er- 
fheint ein guter Moͤnch, um dem Greife die Augen zu ſchließen 
and ihn bie Alte unterzeichnen zu laffen, worin er feinen Ba: 
ftard, Don Joſes, anertennt. Don Juan tödtet den Mönch und 
entreißt ihm die Akte, che der Greis fie unterzeichnet hat. Im 
demſelben Augenblick fteht der Teufel auf, der bis dahin am 
Boden lag und ift nun frei. Jetzt beginnt der Kampf zwifchen 
dem Engel und dem Teufel, dem guten und böfen Princip, und 
diefes fcheint und, fo weit es in dieſem Falle möglich ift, das 
eigentlihe Sujet des Dramas Don Juan de Marana, zu 
fepn. 

Uebrigens ift diefe dramatifche Entdeckung des Herrn Aleran- 
der Dumas ſchon fehr alt. Sie fteigt hinauf big zu den Zeiten 
der’ Mpfterien, als der einfältiglihe Dichter dem Erdenfloße, 
bem Blute Abel, ber Habgier, dem Geige Nolen erteilte, 
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Zu jener Zeit war die Kunſt in der Kindheit, und der Dichter 
hatte noch nicht begriffen, wie die menfchlide Seele fih im Drama 
enthuͤllt und welche große Rolle darin dag Gewiſſen fpielen fol. Das 
Gewiſſen, jene innere Stimme, bie fich troß dem Verbrecher von 
ihrem Sitze erhebt, um ihn anzuflagen und zu verderben. Je groͤ⸗ 
fer das Verbrechen, je lauter fpriht das Gewiſſen. Sie haben 
oftmals gehört, wie dad Gewiſſen Macbeths fpriht: Macbeth 
bat den füßen Schlaf getödtet! Sie hörten das Gewiſſen 
Athalia's und willen, mas fie erzählt. Wollen Sie die inner: 
lichen Kämpfe bes Lafters und der Tugend malen, fo liefern Ihnen 
die großen Dichter taufend Beifpiele dazu. Burrhus und Nareiß 
im Britannicus find nichts anders ald das gute nnd böfe Prin- 
cip des jungen Kaifers, und der Monolog Auguſts in Einne, was 
wäre er wohl anders als der doppelte Nechtsftreit der entgegen 
gefeuten Neigungen im Menfhen? Was follen wir nun mit 
dem Gngel mit den weißen Fluͤgeln und mit dem Teufel 
mit dem Pferbfuße machen? Und mie Fönnen Sie, ein Did: 
ter, fich diefes Findifchen Mittels bedienen, wenn Sie Menfchen 
von Fleifh und Bein, mit Keidenfchaften, Tugenden, Laftern und 
unfterblihen Seelen zu ihrem Bebarfe haben? Laſſen Ste den 
Teufel wo er ift, laffen Sie bie Engelin Ruhe, und Sie werden 
ein dramatifcher Dichter ſeyn; bleiben Sie huͤbſch auf der Erde, der 
Himmel ift zu hoch und die Hölle zu tief für Sie. Weber die tolle 
Idee, mit Hulfe von Engeln nnd Damonen, die man gar nicht 
kennt, daflelbe auszuführen, was Menfchen, die man unter ber 
Hand hat, fehr gut zu Stande bringen fönnen! Was wuͤrden Sie 
wohl dazu fagen, wenn Moliere, ftatt ben abfcheulichen Tartäffe 
zu den Füßen Elviras fißen zu laſſen, ex ihr dafiir ein roſenrothes 
Teufelden in den Schooß geworfen hätte? 

Diefer Teufel und diefer Engel, diefe beiden Wagfchalen in 
deren Mitte Don Juan fchwebt, haben noch den Nachtheil, daß fie 
der dramatifchen Perfon allen Werth und Intereffe rauben. Wenn 
der Engel fpricht, muß Don Juan fchweigen, wenn ber Teufel 
danbelt, halt Don Inuan inne, Dieſes Schweigen unb hiele 


Unbeweslichleit ſind deſto peinlicher zu hören und zu fehen, da gerade 
in dem Momente, wo der Engel fpricht und der Teufel banbelt, 
Don Iuan beliebter und thätiger ſeyn follte. Kann man fi wohl 
etwas Ginfältigered deuten, als einen Mann, ber plößlich inmit⸗ 
ten feiner ftärtften Heftigkeiten erftarrt, um eine Leibenichaft 
fpreben zu laſſen, bie fi ander feiner Leidenſchaft befin 
det? Man "glaubt manchmal die hölzernen Akteurs eines Kin- 
bertbeaterd zn fehen; die Akteurs bewegen Arme und Köpfe 
von Holz, während eine menſchliche Stimme für fie aus der Cou⸗ 
ie ſpricht; die Stimme ift auf der einen Seite, die Handlung 
auf ber andern; bier ift die Bewegung, dort das Geräufh. Der 
Ungluͤckliche theilt, was Gott, der große Künftler, vereinigt hat: 
Gedanken und Wort, Bewegung und Handlung, Seele und 
Stimme, Wille und Körper. Ihr trennt eure dramatifchen 
Selden und macht die eine Hälfte zum Affen und die andere 
zum Papagep. Bizarre Jbeel- lächerlihe Erfindung! elender 
Verſuch! und damit das Ding noch greller hervortrete, ſpricht 
dad Gewiſſen Don Juans de Marana in Verfen, während er 
ſelbſt im Proſa fpriht. Endlich noch ein Cinwurf: wenn dad 
Gewiſſen Don Juans, das gute oder das böfe, an feiner Stelle 
fpricht, fo erzeugen Sie mir die Ehre zu fagen: wer eigentlich 
fpriht, wenn Don Juan in Profa fpriht, nachdem fein Ge⸗ 
wigen in Verſen gefprochen? Dies ift eine Schwierigkeit, aus 
welcher ich mich nicht zu finden weiß. 

Kehren wir zu unferm Mann zurid und laffen wir feine 
beiben Gewiſſen, weiche fehr den Lafayen de Bourgeois gentil- 
homme ähnlich fehen („Hela, mes deux laquais, suivez moi de 
prös, afn qu’on voie que vous @les à moi.“) Kaum ift fein 
Vater tobt, fo begibt fih Don Juan auf die Reife und nimmt 
fein böfes Gewiſſen hinter fih aufs Pferd. Er gelangt in den 
Palaſt der Marana’s, den die Braut des Don Joſes bewohnt, 
des natürlichen Bruders Don Juans; Don Jofes nämlich, der fich 
von dem Greiſe anerkannt wähnt, hat feine Braut Terefa hier: 
ber gebradt. Sie lieben fich beide und aus dielem Swunte with 
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Don Yuan nah Terefa lüftern. Er kommt an; und da fein Kam 

merbiener nicht vergeffen hat, Gold in feine Tafchen zu ſtecken, fo 

giebt er der Gamerifta Gold. „Hier ift eine Börfe, bier eine Kette, 

bier Ringe, willft Du? Hier!« Die Samerifta will und verräth ihre Ge⸗ 

. bieterin. Don Juan bleibt fih immer in Großmuth gleich und ſchickt 
Terefa einen großen Koffer mit Ringen, Diamanten und Perlen: 
‘de quoi rendre une infante jalouse! 

Terefa, gleih der Margarethe im Fauſt — (gleih ber 
Margaretha im Kauft! —) ſchmuͤckt fi mit diefem Halsgefchmeide, 
mit diefen Perlen. Nun tritt Don Juan ein. Don Juan fchrei: 
tet ſchnell vorwärts in der Liebe. Er umſchlingt Tereſa; er 
fpricht mit ihre voll leidenfchaftlihen Feuers; ihr Verlobter 
kommt hinzu. Don Sofes, beim Anblicke feines Bruders — 
denn er nennt Don Juan fo — verlangt mit ziemlicher Ruhe 
feine Braut. — „Du, mein Bruder!« fpriht Don Juan, „DR 
bift ein Dieb, Du bift ein Baſtard, Dun bift ein Leibeigener! 
Man gebe ihm die Peitihe!s Hierauf ergreift man Don Joſe 
und fchlägt ihn mit Nuthen, während Don Juan Tereſa ent 
führt. (Diefe Scene gehört einem deutſchen Drama: die Leib 
eigenen, woraus Herr Scribe ein Vandeville und die Herren 
vom Ambigu ein Melodrama gemacht haben). Wer wirb nun 
withend ?— Don Joſes. — Er hatte einen Bruder, diefer Bruber 
nennt ihn Baltard; er hatte einen Vater, diefer Vater ift ge 
fiorben, ohne ihn anzuerkennen; ex hatte Leibeigene, und biefe 
gaben ihm die Peitfche; endlich beſaß er eine Geliebte, und dieſe 
entflieht mit feinem eigenen Bruder, ehe noch Don Joſes fein 
Samifol wieder anziehen konnte. — Hölle und Verdammniß! 
Don Joſes verzweifelt, ruft den Teufel zu Huͤlfe. Der Teufer 
fommt. Diefer Teufel ift derfelbe, der Don Juan begleitete, 
Nun fragt man fih: was macht wohl Don Juan, wenn fein 
Teufel bei Don Joſes ift? Und im Gegenfaß: was macht Don 
Sofes, wenn fein Teufel bei Don Juan ift? Die Frage ift wieder 
eine von den fchwer zu löfenden. Mir fcheint es daß, nachdem 
‚Herr Dumas Alles gethan hat, im feinem Stud einen Teufel . 
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euzubringen, fo hätte er auch wohl zwei daraus machen koͤnnen, 
einen für Don Joſes und einen für Don Juan; denn alle beide 
baben ihren verteufelt nöthig. 

un bemerken Sie im Vorübergehen die Weberlegenheit des 
Moliereſchen Don Juan gegen feinen weit entlegenen und fehr 
entarteten Enkel, Don Juan de Marana. Der Don Juan von 
Moliere hat alle Weiber für fih, die ihm Vergnügen maden, 
and dennoch bat er keinen Maravedis in der Börfe und it Gott 
und dem Teufel ſchuldig; aber er ift fo fhön, hat fo viel An: 
muth und Geiſt! Don Juan de Marana fchleppt ganz im Ge: 
genfahe große Summen Geldes und Perlen und Diamanten mit 
ih, kurz den ganzen Apparat der Greife, die eine ſchon ganz 
fertige Liebe Faufen wollen. Pfui über diefen Don Guan! welche 
fhöne Phantafie! man. verfpricht mir einen Don Juan, und 
zeigt mir Herrn von Rothſchild! 

Lafien wir Don Juan, und Terefa laufen! der Himmel 
erwartet ung, wir wollen in den Himmel fteigen. Diefe junge 
Frau mit dem angenehmen Embonpoint, mit Flügeln an den 
Schultern, ift der Engel! Diefe die, raube und alternde Stimme 
die man aus den Gouliffen vernimmt, fol die Stimme der 
Jungfrau vorftelen! Hier bat Herr Alerander Dumas einem we: 
nig gefannten Dichter Etwas entlehnt: dem ewigen Juden 
von Edgar Quinet. In dem Gedichte des Heren Quinet erhält 
Rachel von Gott die Erlaubniß, eine fterblihe Hülle anzunehmen, 
um zu der Erlöfung bed ewigen Juden beizutragen; mit dem 
Engel des Herrn Dumas ift ed ungefähr daffelbe. Er erhält von 
der Jungfrau die Erlaubniß in einen Körper zu fahren und auf 
ber Erde an dem Heil diefes verdammten Don Juan zu arbeiten. 
Man fieht die Flügel des Engels herabfallen, ehe der Vorhang 
finft. Diefer ganze Akt ift in Doppelreimen gefchrieben, deren 
zu häufige Wiederfehr dag Ohr ermuͤdet. Das ift ganz und gar 
eine Sprache der Götter! — 

Wir Echren auf die Erde zuruͤck; wir verlaffen die Engel um 
Don Ivan, ben Himmel um eine Schente. Here Bleranlıt 
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Dumas hatte fchon eine Scene, die erfte, Koßebue entnommen, 
eine andere Goethen, eine dritte Raupach, eine vierte Quinet, 
und die dee feines Dramas Herrn Merimee;, jebt nimmt er 
zu diefem wieder feine Zufluht. Herr Merimee erzählt naͤm⸗ 
lich, daf fein Held mit dem Degen in der Hand die Bekannt. 
fhaft Don Sandovale mahte. Herr Dumas nimmt dies Wort 
für Wort und verfhönert es nur cin wenig. Bei ihm fpielen 
Don Sandoval und Don Juan mit einander und fchlagen fi 
darauf. Don Inan gewinnt von Sandoval deſſen Boͤrſe, deſſen 
goldene Schnalle, deſſen Schloß und deffen Geliebte. Kaum ik 
diefe, Ines genannt, gewonnen, fo läuft fie in eine Schenke. 
Zuerft fagt fie zu Don Juan: „Ich liebe Dich!“ dann ver 
langt fie von ihm, daß er ihren früheren Geliebten Sandoval tödte- 
Wie geſagt, fo gethan! Sandoval wird getödtet, Don Yuan 
kehrt zuruͤck und die Schöne bitter ihn, ein Glas Wein auf ihre 
Sefundheit zu trinken. Don Juan, der Rodogune geſehen, 
antwortet der Dame: „Nah Ihnen, Madame!« Die Dame 
trinkt, und reiht den eher Don Juan bin; aber Don Jam 
iſt nicht fol ein Narr, nach der Dame zu trinken, und verlangt 
ein anderes Glas und andern Wein. Während die Dame nım 
ftirht, fragt ex fie: Haben Sie etwas in diefer Welt zu beftellen, 
Madame ?« Sie, die ihn doc kennen follte, fchidt ihn in das 
Klofier zu ihrer Schweſter und ftirbt. „Gut,“ fagt Don Juan, 
„das ift ein guter Vorwand in das Klofter zu kommen !« 

Sp ftirbt Donna Ines, fo ftirbt Don Sandoval; rechnet 
man biesu Don Juand Vater und den ermordeten Moͤnch, fo 
find das ſchon vier Todte! Aber Sie fragen, was aus Therefa, 
der Braut des Don Joſes geworden? Wahrhaftig, das weiß 
ih nicht; wir hörten nur, daß die arme Kleine fih aus 
dem Fenfter in den Manzanares geftürzt habe. Dei Gott! bei 
folhen Heinen Dingen halt man ſich nicht auf. 

Aber warum dies Alles? Wozu alle diefe Mordfcenen 
Wohin wollen wir? Sagen Sie mir, was der Autor beweifen 
win! Wecthes Biel er ſich geſetzt? ent And Ion wel Eramen 
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geftorben; weßhalb und wie? Diefe wirft fih in's Waſſer, jene 
vergiftet fih. Warum ſtuͤrtzt ſich Thereſa in's Waſſer? Warım 
giebt es Don Juan zu, daß ſich Ines vergiftet? Was hat ihm 
die arme Ines gethan? Sie war nicht einmal ſeine Geliebte! 
Dieſer Don Inan iſt ein ſchaͤndlicher Elender aus der Schule des 
Marquis von Sade; er toͤdtet, ſchaͤndet, erwuͤrgt, ohne Mitleid 
wie ohne Luſt. In den Thaten eines ſolchen Ungeheuers liegt 
nichts Dramatiſches; da iſt Feine gute Bewegung, fein guter Ge— 
danfe, da iſt Fein Menſch. Mindeſtens it der Don Juan von 
Moliere doch ſtets verliebt, menn er liebt: er hat doch ſtets die 
Leidenfchaft zur Entfhuldigung, zwar nur die heftige Leidenfchaft 
des Moments, aber doc, eine Leidenfchaft. Diefer Marana liebt 
nichts. Er entführt Therefa, weil fie feinem Bruder angehört, 
und leidet, daB Ines fid) vor feinen Augen vergiftet, ohne zu 
Gedenken, daß er nicht einmal in Ines Armen gelegen. Dies 
it ein Böfewicht ohne Herz, ohne Mitleid, ohne Luft, ein Kalter 
Böfewicht, der nicht einmal weiß, was er von einer Frau will. 
Sie können nicht glauben, wie traurig und elend dies Alles er: 
ſcheint, weil ein wenig Leidenfchaft, Sehnſucht und Liebe fehlt. 
Iſt es Ihnen jetzt gefällig, daß mir wieder umkehren? Vom 
Himmel find wir in die Schenke gerathen, von der Schenfe wol: 
ien wir jeßt in die Eingemweide der Erde hinabfteigen. Im zwei: 
ten Akt ſahen wir Don Joſes mit dem Teufel fih in einen 
Schlund Hinabftärzen. Diefer Schlund führt zu einer Silber: 
mine, diefe zu einer Goldmine, diefe wieder zu einer Diamanten: 
mine und biefe endlich führt uns geradeswegs zum Grabe des 
alten Herzogs de Maranı. „Wollt Ihr den kuͤrzeſten Weg neb: 
men? fragte der Teufel Joſes. Don Joſes antwortete darauf 
mit Ja. Died nennt alio der Zeufel den Eiirzeften Weg. 
Endlich befindet fih Don Jofes in dem Grabe feines Vaters. 
Joſes Hält die Anerfennungsafte in der Hand, welche Don Juan 
in ber erften Scene dem Mönde entwendet hat. Anſtatt die: 
fed Papier zu vernichten, warf ed Don Juan feinem Bruder in’s 
Geſicht, und da nım nichts als die Unterichrift des Vertivthenen 
ao * 
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fehlt, fo bittet Joſes den väterlichen Leichnam, fich wieder zu 
beleben, die Feder zu nehmen und feinen Namen unten hinzu: 
fegen. Wie wunderbar! der Cadaver belebt fih, nimmt bie 
Feder, unterzeichnet die Afte, wie ein wirdiger Schüler von 
Brard und Saint Dmer. Hierauf fehrt er wieder in fein Grab 
und zu feiner Ruhe zurüd. 

Don Joſes am Ziele feiner Wuͤnſche, entflieht mit der um: 
terfchriebenen Akte; er ift fo glüdlih, daß er feinen Teufel dar 
uber vergißt, der an dem Eingange der Gruft eingefchlafen ift. 
Aber der Teufel erwacht zur rechten Zeit, durchreunt mit einem 
Sage die drei Minen, der Diamanten, des Goldes und des Sil⸗ 
bers und ift bald wieder bei Don Joſes, um von ihm den Lohn 
für feine Commiſſion zu begehren. 

Ih darf Ihnen wohl nicht bemerken, daß man aus diefer 
dee fchon eine Eomifhe Oper gemacht hat, mo ein Todter ndme 
lich vergeffen hatte, feine Unterfchrift zu geben. Dies ift dem 
Roman Redgauntlet von Walter Scott entnommen. 

Allein was mehr verdient bemerkt zu werden, ift die falfche 
Anficht, die Herr Alerander Dumas von Goͤthe's Mephiftopheled 
hat. Was die Kraft, den Neiz, die Intelligenz des finfteren 
Gefellen Faufts bildet, ift, daß Mephiftopheles Fein Teufel, ſondern 
ein Menſch ift; er befißt Leidenfchaft, Ironie, Vorſicht, Geift, 
Sarkasmen, Kaltblütigkeit, Muth, alle guten und böfen Eigen 
ſchaften, die den ausgezeichneten Menfchen machen. Je mehr er 
fih der Menfchheit nähert, deſto Dramatifcher wird Mephiſtopheles. 
Glauben Sie denn nun, daß wenn der große Dichter fich begnuͤgt 
haben würde, feinem Teufel eine rothe Mähne, einen langen 
Schweif und zwei Eleine Hörner zu geben, man ſich für diefen 
zum Teufel gemachten Menfchen interefiiren könnte? Kaum würde 
er einigen Eleinen Kindern und einigen guten Frauen Furcht 
eingeiagt haben, obfchon diefe fih bald an ihm gewöhnt hätten. 
Der Teufel aber, wie ihn Göthe genommen, der zum Menfchen 
gemachte Teufel, flößt ung Furcht ein; man fürchtet ihn wie 
feines Gleichen, man zittert vor feinen Sarkasmen, ald wären 
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fie töbtlih. Tanzt er mit einem jungen Mädchen, fo fühlt es 
fih fauft erglühen, weil es mit einem glühenden jungen Men, 
fhen tanzt; duellirt er ſich, kreuzt fein Stahl den eines Andern, 
fo fticht fein Feind tapferer drauf los, weil cr eigentlich nur einen 
gewandtern Raufdegen vor fih hat. Alſo ift Mephiftopheles 
defto fchredlicher, je beffer-ihn fein Schöpfer mit fleifhiger Hülle 
umgeben. Statt diefes Mannes, der uber Alles lacht, alle Welt 
verfpottet, mit flammenden Augen die Stadt durchzicht, cin Laͤ⸗ 
heln auf den Lippen, die Hand ftets offen, den Flammberg ge: 
zogen, ben Hut auf dem Ohre, zeigen fie uns einen Teufel aus 
ber Hölle, der nah Schwefel riecht, und fie werden nur ein fehr 
großer Melodtamenfabricant genannt werden fönnen. Der größte 
Dichter wiirde fih in etwas Pirerecourt Achnlihem verwandeln 
und feine lebendigfte Schöpfung, fein größter Ruhmestitel, wirde 
faum ein elender Abklatfch ſeyn ohne Geift und Kraft und Farbe. 
Darum hätte man nicht an dem Mephiftopheled von Göthe ruͤh— 
ren follen, weil dies ein vollfommener Held war; oder wenn man 
es dennoch mit frevelnder Hand gewagt, fo hätte man ihn genng 
ehren muͤſſen, um ihm nicht mit Hörnern und Flügeln von Pap- 
pendedel zu vermummen und mit allen jenen grotesken Attri- 
buten des alten Teufels ans der Hölle, wie man ihn auf den 
colorirten Bilderrahmen der Jahrmaͤrkte ſieht. Vor allen Dingen 
achte man die Meifterwerke, entftelle nicht die Tppen, entwuͤrdige 
nicht fchöne Charaktere. Man nehme nicht Eorneille den fchönen 
fünften Aft der Rodogune, um eine Melodramenfcene daraus 
zu mahen; man plündere nicht Goͤthe's Mephiftopheles, um 
einen Komödienvertrauten darand zuzuftußen. Achtung den gro: 
fen Männern und den großen Dingen, wenn Ihr wollt, daß 
man Euch wieder ſchone! | 

Mir haben ſchon bemerkt, daß der größte Feind des Stuͤckes 
von Alexander Dumas hauptfächlich in der rapiden und plum: 
pen Erfcheinung der Helden befteht, die einander unbekannt, und 
der Scenen, die unter fich fo verfhieden find. Bald mit den 
Engeln, bald mit den Dämonen; heute mit Terefa, morgen mit 
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‘nes; im Himmel und in der Hölle; im der Schenfe und in 
der Kirche; auf dem Kirchhof und in der Goldmine; bald gang 
in Profa, bald ganz in Verſen; unter Lafterungen und Litaneien; 
was foll da ein armer Zufchauer anfangen, fo hin und her ge 
worfen, bald oben bald unten, vom Xaiter zur Tugend, von der 
Hoffnung zur Verzweiflung! Kaunı befinnt man fich noch, wer ber 
eigentliche Held diefer neuen Komödie ſey. Bald eriheinen Don 
Span, Don Joſes, Don Sandoval, Tereia, Ines, der Engel, ber 
Teufel, ein jeder von ihnen zieht die Aufmertſamkeit des Par: 
terres ganz auf ſich; Feiner davon beicheider fich, den zweiten 
Plag einzunehmen; man könnte ſie mit Rennpferden vergleichen, 
die um die Wette laufen, ohne zu willen wohin. Kaum def 
Don Joſes ſeine Anerfennung von feinen verfiorbenen Water 
unterfchreiben laſſen, ald dad Stud von Neuem beginnt. Diefes 
Mal feben wir uns in einem Nonnenkloſter. Der liegende En. 
gel, der im dritten Akte mit der heiligen Jungfrau gefprochen 
hatte, ift jeßt eine fanfte Fleine Nonne, welche einſt die Schwefter 
der Donna Ines war. Wie ift dad zugigangen? Wie hat die 
Seele die Schwefter der Donna Ines verlaffen, um der Seele 
des Engels Piatz zu machen? ‚Herr Dumas vergift uns das zu 
fagen. Vald fehen wir Don Juan de Marana im Namen ber 
Verftorbenen im Kloſter erfcheinen. Erinnern Sie fih, daß Don 
Zuan diefes Dial unter dem Schleier feiner Seele einer GSterk 
lichen, fondern einen Engel in Verfon -in einer ſterblichen Huͤlle 
begegnen wird. Es iſt alſo wohl anzunehmen, dab er dieſes Mal 
etwas mehr Widerjtand finden dürfte, als bei Terefa zum Bei- 
fpiel und allen den Andern. Schon zur Ehre ded Himmels 
follte dieſer Engel fih beſſer gegen den Merführer verthei⸗ 
digen als die irdifhen Weiber. Eo wollte es die Wahrfcheins 
lichfeit; und nicht einmal’ die hiftorifche, fondern die phantaftifche 
MWahrfcheinlichfeit, welche die gemeinfte von allen Wahrſcheinlich⸗ 
feiten ift; fo wollte es felbit das Interefle des Drama, welches 
Herr Dumas aus fo vielen NRüderinnerungen aufbaute. Im 
Gegenwart ded Engels follte Don Juan fhon bei dem erften 
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Ingeiff mit Berinft zurüdgefchlagen werden; aber nein, der an: 
eegriffene Engel vertheidigt ſich nicht beifer, mie cin fimpler 
Menſch. Don Juan redet den Engel in der Kirche an mit der- 
klben Sicherheit, demſelben Duͤnkel und derfelben infolenten 
Fadheit, womit er Donna Tereſa anredete. Veni vidi vici! iſt 
die Deviſe Don Juans. Der Engel, welcher doch wiſſen muß, 
daß Don Juan nichts als ein Libertin iſt, weicht nach dem erſten 
Verſuche. Bei dem erſten Worte, welches Don Juan fügt, ant- 
wortet der Engel: „Ich liebe din!“ Don Juan ſchlaͤgt ihm vor, 
ihn zu entführen und der Engel antwortet: „Entführe mich!“ 
Es ift diefelbe Gefchichte wie mit Tereſa. Don Juan entführt 
den Engel mit denfelben wohltoͤnenden Worten und auf demielben 
vferd. 

So ſtehen die Sachen, als ploͤtzlich Herrn Alexander Dumas 
dad Masfenterzett aus Mozarts Don Juan einfällt. Sie in 
Deutichlaud kennen wohl gar gut diefes majeltätifhe Auftreten 
der Rache in drei Perfonen, welche das Felt Don Juans zu flö: 
ven kommen. Kaum daß die drei Masken einige Schritte in den 
Saal gethan haben, ald man von einem unerflärlihen Schauer 
ergriffen wird. Der Bau beginnt. Man tanzt die Menuet bei 
den raufchenden Tönen von drei Orcheſtern. Don Juan, ganz 
von feiner Leidenſchaft umſtrickt, zieht fein Schlachtopfer in feine 
Gemäcer, als mit einem Mal ber Yarm losbricht, anfchwillt, 
feinen Gipfel erreiht; mau kommt, man ftößt die Thür ein, 
man zerträmmert fie; Don Juan zittert hier zum erften Mal. 

Diefe Scene iſt ein Meifterftid und Herr Alerander Dumas 
entlehnt fie von Mozart! Seine Racheſcene wird von Todten 
gefpielt. In dem Augenblick, wo Don Juan de Marana im Klo: 
fter auf den Engel wartet, um ihn auf feinen: Pferde zu entfüh: 
ren, wird er von einer fteinernen Bildfäule bei den Haaren er: 
griffen, die zu gleicher Zeit den Gommandanten und die Braut 
Zampa’s vorftellt.e In demfelben Augenblick kommen aus der 
Erbe alle Schlahtopfer Don Juans hervor. Diefe fagt ihm: 
„Ich bin Tereſa!“ jene: „Ich bin Ines!“ diefer hier: „ich Don 
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Sandoval!« und jener andere; „ich bin der Moͤnch, den du ge 
getödtet!« So ift. ungefähr die letzte Scene des erften Altes in 
Lucrece Borgia, eine Scene, die von Herrn Hugo für Lebende 
gefchrieben wurde und auf dem ‘Theater des Herrn Dumas von 
Todten gefpielt wird. Welch ein Unglüd für einen geiftreichen 
Mann, in einem und demfelben Augenbli, vielleicht felbft 
ohne es zu willen und gewiß ohne es zu wollen, Merimee, Me- 
zart, Victor Hugo nachzuahmen! 

Bei dem Anblick diefer Gefpenfter fühlt fih Don Juan be 
Marana, der weniger Fühn ift als fein Großvater gegen die ſtei⸗ 
nerne Statue war, von Schreden und Neue durchdrungen. Er 
wirft fi auf die Knie und fleht um Gnade. Er fhwört Buße 
zu thun. Eine Stimme, die Stimme nämlid der Jungfrau, 
bewilligt ihm eine Stunde. Hierauf kommt der.Engel, um fi 
von Don Juan entführen zu laffen; aber dieſer antwortet «als 
ächter Trappift: „Il faut mourir!« Bei diefen Worten geräth 
der Engel außer fih und wird ohnmächtig aus Verzweiflung. 

Wenn wir nicht befürchten müßten, dieſe ganze‘ Phantasme- 
gorie gar zu ernft zu nehmen, fo wuͤrden wir fragen, warum ber 
Engel fo außer ſich geräth bei dieſem plößlichen Entfchluffe Don 
Juans! Ald Don Juan Luft befommt, die Lifte feiner Geliebten 
zu complettiren und einen Engel fogar entführen will, kann fid 
diefer vor Freude nicht laffen, und fagt zu feinem Verführer: „Ih _ 
bin’s zufrieden!« Wie Don Juan nun aber bereut und biefe 
legte Entführung aufgibt, die eine Entheiligung ift, fo verzwei⸗ 
felt und Eagt der Engel, wie die Tochter Jephtas auf dem Berge 
ungefähr aus derfelben Urſache. Sie werden mir zugeftehen, daß 
diefes ein ſehr feltfamer Engel ift! Er hat den Himmel verlaffen, 
um Don Juan zu retten. Diefes zu erfüllen, it er ein Weib 
geworden, von einem unfterblihen Wefen ein fterbliches, das die 
Wonnen des Paradiefes mit dem Elend der Erde vertaufchte. 
Und diefer nämliche Engel, ftatt Don Juan zu retten, gibt ihm 
die fchönfte Gelegenheit zu feinen vielen Verbrechen noch einen 
folden Zrevel hinzuzufügen. Der Engel ſolte ch ia freuen, 
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Mi Don Juan durch feine Neue auf befiern Weg geräth, ftatt 
zu Iamentiren wie eine junge Penfionairin, die ihren Confin ver- 
gebens erwartet. — Mein Gott! wer wäre im Stande, folche 
been zu erklären? Und eine Logif von Gondillac Eoftet doch nur 
zwoͤlf Sous! — \ 

Letzter Akt. Endlich erbliden Sie ein Karthäuferflefter. 
Don Juan de Marana im härenen Gewand, bereut troß feines 
guten Engels; er gräbt fein Grab. Ein Geruch von Heiligkeit 
verbreitet fih ringsum. Umpfonft erwachen alle alten Paflionen 
Don Juans, eine nah der andern; er widerfteht ihnen, er be: 
kaͤmpft fie. _ Umſonſt fucht die vorgeblihe Schwelter Ines, ber 
gefallene Engel, Don Juan im Klofter auf; Don Juan wider: 
ftebt felbft dem Engel. Und darf man es denn glauben? Der 
Engel, der expreß vom Himmel herniederftiieg, um Don Juan 
zu retten, ärgert fi fo darüber, ihn als Trappift zu finden, 
daß er mwahnfinnig wird. Sein Wahnfinn ift wie der, der 
Ophelia im Shakespeare. Hr. Dumas konnte feinen dramatifche: 
ren und poetifcheren Wahnfınn auftreiben und hat fich diefen 
daher ohne Umftände angeeignet. Indeſſen aber Shafespeare’s 
Dphelia Sie zu Thränen rührt mit ihrem fiißen Liebe, daß fie 
wegen Hamlet fingt, dem erhabenen Narren, macht die Wahn: 
finnige Don Juans Feine Wirkung auf Sie, indem fie eine 
ziemlich ſchlechte Somplainte fingt, wie Bänkelfänger fie von 
Mordthaten haben und die nad einer beftimmten Melodie vor: 
getragen werden. Welche ungeſchickte und gefährliche Nachahmung! 
Don Yuan bleibt unuͤberwindlich felbft bei dem weinenden Engel, 
- der fih freuen follte. Nun kommt mit einmal Don Jofes, Don 
Juans Bruder, dazu, derfelbe Don Joſes, dem Don Juan feine 
Anerfennungsatte und feine Scliebte geraubt, den er mit Ru: 
then fchlagen laſſen, der durch fo viele Gold: und Diamanten: 
Minen ging, um fih in einem Grabmal die Unterſchrift feines 
todten Vaters zu holen, der endlich den Teufel in feinem Gefolge 
hatte und von dem wir nun ſchon lange nichts vernommen ha— 
ben. Nun gut! Da ift er, die Unterihrift feines Woaterd in 
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der Taſche, fieht er vor Don Juan, dem SKarthäufer und 
fordert ihn zum Zweikampf. Zuerft mäßigt fich der Pönitent. Er 
bittet feinen Bender um Verzeihung und tritt ihm Namen, Erbe, 
Schiöffer ab. Was kümmert dag aber Don Hofes? Don Joſes 
will fih mit Don Juan fchlagen und bat zu diefem Behuf zwei 
Degen mitgebracht. — En garde, Don Juan! Don Juan bleibt 
ruhig. Nun reißt ihn Don Joſes die Kaputze vom Kopf nad 
fchlägt ihm in's Geſicht. So gibt er ihm Beleidigung für Belek 
digung zurüc, Ohrfeige um Ohrfeige! Don Juan hält fi nun 
nicht mehr. Er wirft die Kutte ab, nimmt einen Degen, fchlägt 
fih mit feinem Bruder und tödtet ihn. Jetzt iſt er aus chriſt⸗ 
licher Buße Brudermörder geworden. Somit fängt das Drama 
noch einmal von Neuem an. Dieſe bewundernswerthe Scene 
bat Here Alexander Dumas erfunden, ich fage erfunden, denn 
er bat fie ziemlich confus und fchlecht verdaut in dem Nomen 
des Herrn Merimée gefunden, der ibm daher die Ehre dauer 
willig überlaffen muß. 

Die Scene verwandelt fih und wir find in dem Spital des 
Klofters; im Nonnengewand auf dem Bette liegt der Engel Don 
Inans fterbend. Das arme Kind ift nicht mehr wahnfinnig, 
aber noch immer verliebt. Sterben, ohne Don Juan gefehen zu 
haben ! Vergebens Öffnet ein Engel die Vorhänge und fpricht 
vom Himmel; die Sterbende will nichts vom Himmel ſondern 
nur von Don Juan wiffen. Da ericheint der Teufel. Er warunter 
dem Bett verborgen an einer Stelle, wo man gewöhnlich etwas An- 
deres als Teufel zu verbergen pflegt. — „Wenu du Don Juan 
nach feinem Tode fehen willſt,“ fpricht dieſer Teufel zu dem fterbenben 
Engel, „fo gib mir taufend Jahre deiner Ewigkeit.“ Der Engel, 
der um jeden Preis Don Juan fehen will, gibt den Teufel diefe 
taufend Jahr von feiner Ewigkeit. Der trinmphirende Teufel 
zieht ein vothes Pergament und eine Feder aus feiner Tafche, 
rist den Engel am linfen Arm und diefer unterzeichnet mit ſei⸗ 
nem eigenen Blut feine, fo zu fagen, ewige Verdammniß. Alles 
kann fchreiben in dieſem Städ, der Engel und die Teufel umb 
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bie Todten im Srab; man müßte einen cigenen Notarius beftellen, 
um alle diefe gerichtlichen und außergerichtlichen Akte aufzubewah⸗ 
ren. Sobald er gezeichnet, flirbt der @ugel. Der Teufel, feiner 
Berpflihtung getreu, gibt ihm zuerit auf eine Stunde feine Seele 
und dann feinen Geliebten zurid. Wirklich fonımt Den Juan, 
ſeiner Neue entledigt, mit Huͤlfe feiner Trappiftentutte in das 
Kloſter. Was er eigentlich in dieſem Kloſter will, weiß er felbft 
nit. Unfer Held ift im diefem Augenbli@ übel dran; denn, 
wie er felbit fehr richtig bemerkt, hat vr den Himmel durch feine 
Verbrechen und die Hölle durch feine Neue erzuͤrnt. Er gehört 
weber Gott noch dem Teufel au. Erſt bein Anblick, der in ihrem 
Betr liegenden Nonne, die bleich wie der Tod ift, ergreift Don 
Yuan feine alte Zlanıme wieder. Er ruft den Xeichnam, der ihm 
antwortet; er fagt ihm, was er ihm ſchon früher fagte: „Wir 
wollen fort,“ und der Leichnam autwortet ihm: „Mir wollen 
fort!“ Don Juan, der immer ein gefattelteo Pferd bei der Hand 
bat, fteigt mit der Todten auf's Pferd. Jetzt kommt ein wenig von 
der berühmten Ballade von Bürger — „Die Todten reiten 
ſchneli!“ Nur daB in der Ballade der Todte die Lebende er- 
greift, während es hier der Yebendige ift, der mit dem Todten 
davon reitet. Man muß von Zeit zu Zeit feine Wnleihen ein 
wenig veriteden. 

So fommen fie, ich weiß nicht, im welchem Palaft an, der 
von Todten bewohnt wird, cin Kammerdiener erſcheint und bringt 
Don Yuan ein goldenes Kleid. Diefer Kammerdiener ift der Do: 
meſtik der Todten. Bald erhellen fih die Gewölbe des Palaſtes, 
und nun. fängt ein Ball an, nämlich ein Todtenball und alle diefe 
Todten find maskirt. Don Ivan miſcht fih in eine hölliiche 
Quadrille und als er bieranf feine kalten Liebesphrafen wieder: 
holt, fallen die Masken und Don Juan erkennt noch einmal 
Thereſa, Ines, Karolina, Don Sandoval, Don Joſes und alle 
bie Andern. Dieſe fhöne Scene gehört Richard III. von Shateg- 
peare, der Todtenball aber Hrn. Fontan im Mönch. Immer zwei 
Nachahmungen für eine! Nachdem nun jeder Todte feine Maske 
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der Taſche, ſteht er vor Don Juan, dem Karthaͤuſer und 
fordert ihn zum Zweikampf. Zuerſt maͤßigt ſich der Ponitent. Er 
bittet ſeinen Bruder um Verzeihung und tritt ihm Namen, Erbe, 
Schloͤſſer ab. Was kuͤmmert das aber Don Joſes? Don Joſes 
will ſich mit Don Juan ſchlagen und hat zu dieſem Behuf zwei 
Degen mitgebracht. — En garde, Don Juan! Don Juan bleibt 
ruhig. Nun reißt ihm Don Joſes die Kaputze vom Kopf und 
ſchlaͤgt ihm in's Geſicht. So gibt er ihm Veleidigung fuͤr Belei⸗ 
digung zuruͤchk, Ohrfeige um Ohrfeige! Don Juan hält ſich nun 
nicht mehr. Er wirft die Kutte ab, nimmt einen Degen, fchlägt 
fid mit feinem Bruder und tödtet ihn. Jetzt it er aus chrifts 
Liher Buße Brudermörder geworden. Somit fängt dad Drama 
noch einmal von Neuem an. Dieſe bewundernswerthe Scene 
bat. Herr Alerander Dumas erfunden, ich fage erfunden, denn 
er bat fie ziemlich confus und fchlecht verdaut in dem Nomen 
des Heren Merimee gefunden , der ihm daher die Ehre dayen 
willig überlaffen muß. | 

Die Scene verwandelt fi und wir find in dem Spital des 
Klofters;, im Nonnengewand auf dem Bette liegt der Engel Don 
Inans fterbend. Das arme Kind ift nicht mehr wahnfinnig, 
aber noch immer verliebt. Sterben, ohne Don Juan gefehen zw 
haben! Vergebens Öffnet ein Engel die Vorhänge und fpricht 
vom Himmel; die Sterbende will nichts vom Himmel fondern 
nur von Don Juan willen. Da ericheint der Teufel. Er warunter 
dem Bett verborgen an einer Stelle, wo man gewöhnlich etwas An- 
deres als Teufel zu verbergen pflegt. — „Wenu du Don Juan 
nach feinem Tode fehen willſt,“ fpricht dieſer Teufel zu dem fierbenden 
Engel, » fo gib mir taufend Jahre deiner Ewigkeit.“ Der Engel, 
der um jeden Preis Don Juan ſehen will, gibt den Teufel dieſe 
taufend Jahr von feiner Ewigkeit. Der triumphirende Teufel 
zieht ein vothes Pergament und eine Feder aus feiner Tafche, 
rist den Engel am linken Arm und diefer unterzeichnet mit ſei⸗ 
nem eigenen Blut feine, fo zu fagen, ewige Verdammniß. Alles 
fan fchreiben in diefem Stuͤct, der Enacl und die Teufel und 
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die Todten im Srab; man mußte einen eigenen Notarius beftellen, 
um alle diefe gerichtlichen und außergerichtlihen Akte aufzubewah⸗ 
rn. Sobald er gezeichnet, flirbt der @ugel. Der Teufel, feiner 
Berpflihtung getreu, gibt ihm zuerft auf eine Stunde feine Seele 
und dann feinen Geliebten zurid. Wirklich fonımt Den Juan, 
feiner Neue entiedigt, mit Hülfe feiner Trappiftentutte in das 
Kloſter. Was er eigentlich in dieſem Kloſter will, weiß er felbft 
nit. Unfer Held iſt in diefem Augenbli@ übel dran; denn, 
wie er felbit ſehr richtig bemerkt, hat er den Simmel durch feine 
Verbrechen und die Hölle durch feine Reue erzient. Cr gehört 
weder Gott noch dem Teufel au. Erſt beim Anblick, der in ihrem 
Bett liegenden Nonne, die bleich wie der Tod iſt, ergreift Don 
Yuan feine alte Flamme wieder. Er ruft den Yeichnam, der ihm 
antwortet; er fagt ihm, was er ihm fchon früher fagte: „Wir 
wollen fort,“ und der Leichnam autwortet ihm: „Mir wollen 
fort!“ Don Juan, der immer ein gefattelteo Pferd bei der Hand 
bat, fteigt mit der Todten auf's Pferd. Jetzt kommt ein wenig von 
der berühmten Ballade von Bürger — „Die Todten reiten 
fhnelll« Nur daß in der Ballade der Todte die Lebende er: 
greift, während es bier der Yebendige ift, der mit dem Todten 
davon reitet. Man muß von Zeit zu Zeit feine Anleihen ein 
wenig veriteden. 

So kommen fir, ich weiß nicht, in welchem Palaſt an, der 
von Todten bewohnt wird, cin Kammerdiener erfheint und bringt 
Don Yuan ein goldenes Kleid. Diefer Kammerdiener ift der Do: 
meftif der Todten. Bald erhellen fih die Gewölbe des Palafteg, 
und nun fängt ein Ball an, nämlich ein Todtenball und alle diefe 
Todten find maskirt. Don Iuan mifcht fih in eine bölliiche 
Quedrille und als er bierauf feine Falten Liebesphrafen wieder: 
bolt, fallen die Wiasfen und Don Juan erkennt noch einmal 
cherefa, Ines, Karolina, Don Sandoval, Don Joſes und alle 
die Andern. Diefe fhöne Scene gehört Richard IL. von Shates- 
peare, der Todtenball aber Hrn. Fontan im Mönch. Immer zwei 
Nachahmungen für eine! Nahdem num jeder Todte feine Mate 
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der Taſche, ſteht er vor Don Juan, dem Karthaͤuſer und 
fordert ihn zum Zweikampf. Zuerſt maͤßigt fi der Ponitent. Ex 
bittet feinen Bruder um Verzeihung und tritt ihm Namen, Erbe, 
Schlöfer ab. Was kuͤmmert das aber Don Joſes? Don Jeſes 
will fih mit Don Juan fchlagen und hat zu diefem Behuf zwei 
Degen mitgebracht. — En garde, Don Juan! Don Juan bleibt 
ruhig. Nun reißt ihm Don Joſes die Kaputze vom Kopf und 
ſchlaͤgt ihm in's Geſicht. So gibt er ihm Veleidigung fuͤr Belei⸗ 
digung zuruͤck, Ohrfeige um Ohrfeige! Don Juan hält ſich nun 
nicht mehr. Er wirft die Kutte ab, nimmt einen Degen, ſchlaͤgt 
ſich mit feinem Bruder und toͤdtet ihn. Jetzt iſt er aus chriſt— 
licher Buße Brudermörder geworden. Somit fängt dad Drama 
noch einmal von Neuem an. Diefe bewundernswerthe Scene 
bat. Herr Alerander Dumas erfunden, ich fage erfunden, denn 
er bat fie ziemlich confus und schlecht verdant in dem Roman 
des Herrn Merimee gefunden, der ihm daher die Ehre daunon 
willig überlaffen muß. 

Die Scene verwandelt ſich und wir find in dem Spital bes 
Klofters;, im Nonnengewand auf dem Bette liegt der Engel Don 
ans fterbend. Das arme Kind ift nicht mehr wahnfinnig, 
aber noch immer verliebt. Sterben, ohne Don Juan gefehen zu 
haben! Wergebens öffnet ein Engel die Vorhänge und ſpricht 
vom Himmel; die Sterbende will nichts vom Himmel ſondern 
nur von Don Juan wiffen. Da ericheint der Teufel. Er warunter 
dem Bett verborgen an einer Stelle, wo man gewöhnlich etwas An: 
deres als Teufel zu verbergen pflegt. — „Wenu du Don Juan 
nach feinem Tode fehen willft,“ fpricht dieſer Teufel zu dem ſterbenden 
Engel, „ſo gib mir taufend Jahre deiner Ewigkeit.“ Der Engel, 
der um jeden Preis Don Juan fehen will, gibt den Teufel diefe 
taufend Jahr von feiner Gwigfeit. Der trinmpbirende Teufel 
zieht ein vothes Pergament und eine Feder aus feiner Tafche, 
rist den Engel am linten Arm und bdiefer unterzeichnet mit fei: 
nem eigenen Blut feine, fo zu fagen, ewige Verdammniß. Alles 
fan fchreiben in diefem Städ, der Engel und die Teufel und 
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die Todten im Grab; man muͤßte einen eigenen Notarius beſtellen, 
um alle dieſe gerichtlichen und außergerichtlichen Alte aufzubewah⸗ 
ren. Sobald er gezeichnet, flirbt der Engel. Der Teufel, feiner 
Berpflihtung getreu, gibt ihm zuerfi auf eine Stunde feine Seele 
und dann feinen Geliebten zurid. Wirklich fonımt Don Juan, 
feiner Reue entledigt, mit Huͤlfe feiner Trappiftenfutte in das 
Kloſter. Was er eigentlich in dieſem Klofter will, weiß er felbft 
nicht. Unfer Held iſt in dieſem Augenblid übel dran; denn, 
wie er felbft fehr richtig bemerkt, hat er den Simmel durch feine 
Verbrechen und die Hölle durch feine Reue erziient. Er gehört 
weder Gott noch dein Teufel au. Erſt beim Anblick, der in ihrem 
Betr liegenden Nonne, die bleich wie der Tod ift, ergreift Don 
Suan feine alte Flamme wieder. Er ruft den Leichnam, der ihm 
antwortet; er fagt ihm, was er ihm fchon früher fagte: „Wir 
wollen fort,“ und der Leichnam autworter ihm: „Mir wollen 
fort!“ Don Juan, der immer ein gefatteltes Pferd bei der Hand 
hat, ſteigt mit der Todten auf’s Pferd. Jetzt kommt ein wenig von 
der berühmten Ballade von Bürger — „Die Todten reiten 
ſchnell!“ Nur daß in der Ballade der Todte die Lebende er: 
greift, während es bier der Yebendige ift, der mit dem Todten 
davon reitet. Man muß von Zeit zu Zeit feine Anleihen ein 
wenig verfteden. | 

Sp fommen fie, ich weiß nicht, in welchem Palaft an, der 
von Todten bewohnt wird, cin Kammerdiener erfheint und bringt 
Don Juan ein goldenes Kleid. Diefer Kammerdiener ift der Do: 
meftit der Todten. Bald erhellen fih die Gewölbe des Palafteg, 
und nun. fängt ein Ball an, nämlich ein Todtenball und alle diefe 
Todten find maskirt. Don Juan mifcht fih in eine höllische 
Quadrille und ald er bierauf feine Falten Liebesphrafen wieder: 
bolt, fallen die Masken und Don Juan erkennt noch einmal 
Therefa, Ines, Karolina, Don Sandoval, Don Joſes und alle 
die Andern. Diefe fhöne Scene gehört Richard HL. von Shafes- 
peare, der Todtenball aber Hrn. Fontan im Mönch. Immer zwei 
Nachahmungen für eine! Nachdem num jeder Todte (etar "Matte 
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weggemworfen bat, fieht fih Don Juan der Nonne gegenüber, 
welche er entführte. Die Nonne, oder vielmehr der Engel, der 
bis zum Wahnfinn untröftlih war, über die Buße Don Juans, 
fpricht jest zu ihm, nachdem er die Kutte weggeworfen: „Chu 
Buße! thu' Buße!“ (Man weiß niemals recht, was dieſe Nonne 
eigentlich will.) Don Juan aber, der im vierten Akt fo gefchwind 
Buße that, will jeßt nichts mehr davon wiſſen. Wir muüffen 
geftehen, daß er wohl der Frauen, der Zweifämpfe, der Orgien, 
der Läfterungen, der Tänze und der Thränen überdriüffig ſeyn 
fann. Und er könnte fih ein für allemal befehren, wär’ es auch 
nur um auszuruhen. Uber nein! Diesmal ift Don Juan fo 
eigenfinnig, wie fein Großvater bei der Statue. Er fagt: Nein! 
wie der Don Juan von Mozart. Als lebte Verfuchung fchließt 
fih die Nonne mit ihm in ein Marmorgrab ein, aber Don Juan 
widerfteht immer. Sein Bruder Don Joſes, der Todte, der 
fih durchaus mit Don Juan buelliren will, kommt in dag Grab 
mit einem flammenden Schwerte; Don Juan nimmt das Duell 
mit fo ungleihen Waffen an und wird auf den Tod verwundet. 
Er ftirbt, ohne Buße gethan zu haben, und der Dichter, um mit 
einem einzigen Theater: Coup den Schluß dieſes Drama's herbei: 
zuführen, ſchreibt mit großen Buchftaben auf ein Transparent: 
Erbarmen! und auf der andern Ceite: Nahe! Bei biefen 
Worten fchwebt ein Engel von Pappendedel mit einem Schwert 
von Pappendedel herbei, gleichfam um die Verwirrung durchzu⸗ 
hauen und fchreibt: Gerechtigkeit! Der Vorhang fällt. 

Hier ruht Don Juan de Marana, der lebte ber Don Juans. 

Verweilen wir hier. Dergleihen Erzählungen beduͤrfen Feines 
Sommentarg ; dergleihen Verfuche entfchlüpfen jeder Kritif. Die 
einzige Gerechtigkeit, die man biefen namenlofen Werfen angedeihen 
laffen kann, ift die Analyfe, die ſtrenge, unbeugfame Analpfe. 
Doch kann ich diefen Artikel nicht beendigen, ohne laut zu Klagen, 
wie ein edler Geift fich zu folhen unnuͤtzen und elenden Weber: 
treibungen verleiten laffen Eonnte, ein Geift, dem der Hochmuth 
verberblich ward, und der bei angeitrengter Arbeit, bei ſtarkem 
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Studium und ein wenig Beſcheidenheit berufen zu ſeyn fchien, 
einen fhönen und ehrenvollen Platz unter ben kuͤhnſten, leiben: 
ſchaftlichſten und auf die natuͤrlichſte Weife infpirirteften dramati- 
fhen Dichtern einzunehmen, die, wenn nicht der Stolz, doch 
mindeftend der Schreden und das Intereſſe unferes Theaters 
waren, feit Veaumarchais, biefen mitinbegriffen. 

Und Herr Alerander Dumas hatte vor den Augen das edelſte 
Beifpiel der Achtung, welche ein großer Künftler immer dem 
Yublitum , feinem hoͤchſten Richter, ſchuldig if. Das Beifpiel 
Seren Meperbeers, des großen Schöpfers der Hugenotten, ber 
unter und eine neue Popularität errang durh Mühe, Fleiß, 
Eifer, Bewußtfepn, Genie; denn von dieſem Allem, mein Herr, 
finden Sie Beitandtheile in der neuen per von Meyerbeer. 

* Der Kritiker, der Nechenfhaft von einem Bilde des Mu: 
ſeums geben will, der vor einem Rembrand oder Rubens fiehen 
bleibt, ift nicht verpflichtet, zu unterfuchen, un es Ihnen fagen 
zu Fönnen, auf welches Stücken Leinwand, Kupfer oder Holz 
biefe großen Meifter ihre Zarben geworfen haben. Er darf Ihnen 
nur von dem Genie fprechen, welches Leben, Bewegung, Gedan- 
fen, dem ſchlechten Stüde Leinwand gibt, das fi) abnuͤtzen kann, 
und das man morgen mit einem andern Stüde erfeßt bat. Wer 
war ber Leineweber, ber dieſe Leinwand dem großen Maler ge: 
woben? wer war der Schmidt, der mit lauten Hammerfchlägen 
biefes Stuͤck Kupfer behnte? wer der Tiſchler, der dieſes Eichen: 
brett hobelte? men fümmert das? Bewundern Sie, ohne fi 
ftören zu laffen, diefen Nembrand oder diefen Rubens. 

Wir hingegen find nicht fo glüdlich, als jener Kritiker, wir 
follen Alles erfhauen in dem Werke eines Mannes von Genie, 


* Diefer Bericht Über die Hugenotten ift von dem Verfaſſer dem 
Feuilleton des Journal des Debats zum Abdruck übergeben wor⸗ 
den, weil nach feiner eigenen Ausfage: „es ihm nicht möglich 
war, einen Artikel, den er einmal gewiflenhaft und mit Fleiß 
niedergefchrieben über denfelben Gegenftand noch einmal mit 
andern Worten zu geben.“ a 
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was oben und was unten, Farbe und Leinewand, Hammerſchlag 
und Pinſelſtrich, die Arbeit des Handwerkers und das Werk des 
Mannes von Talent; wir muͤſſen Ihnen mit einem Worte ſagen, 
was an dem Gedicht, mad an der Muſik der neuen Oper fep; 
ja noch mehr, mir muͤſſen mit Ihnen von Heren Scribe fprechen, 
bevor wir Herrn Meperbeers erwähnen. 

Dies ift unfer harter Vorwurf; je nun, fangen wir einmal an: 

Im erften Akt vereinigt der Graf von Nevers in feinem 
Schloſſe mehre junge Herren vom Hofe: Cole, Rhors, Tavan⸗ 
nes, junge Katholifen. Diefe Herren überlaffen fih ihren Spielen 
und fingen Liebe und Thorheit. Der Herr des Schloffes 
meldet ihnen einen netten Kameraden, Raoul de Nangis. Diefer 
ift ein Hugenott, übrigens ein hübfcher innger Menſch. Er bat 
zum Freunde, Stallmeifter, Vertrauten und fpäter foger zum 
Beichtvater einen alten Diener, Namens Marcel. Diefer Marcel 
iſt, wie Sie fehen, ein Factotum. Sobald der Frembling fich zu 
Tische gefeht hat, fingen die Gäfte eines jener famöfen Lieder, 
von denen Herr Scribe neulih vor dem verfammelten Inſtitut 
gefagt hat: „Nehmen Sie an, baf die Komödie und bie 
Geſchichte verloren gingen, fo wird mein Lied alle 
dDiefe Dinge erfeßen.“ Diefes Lied ift übrigens nicht fo außer: 
ordentlich, und ber lebte Saft des Caveaux, d. h. der nuͤchternſte, 
fönnte ein eben fo vortrefflihes machen : 


A table, amis, a table! 
Bonheur delectable, 
Bonheur veritable, 
Plaisir seul durable 
Qui ne trompe pas! 


Nehmen wir an, daß alle Lieder von Defaugiers verloren 
gingen, fo würde diefes fie nicht erfegen! Nachdem jeder Gaſt 
fein Lied gefungen, beginnt der gute Raoul feine Romanze. Er 
erzählt, daß er in dem Lande von Tours ein junges Mädchen 
gefehen babe, deffen Namen er nicht weiß; aber fie war fo fchön! 
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Es Liegt fo viel Zärtlichkeit in der Etimme und dem Gefange 
Raoule, bdaß Marcel, fein alter Diener, barüber unrubig wirb. 
Jeht fängt der firenge Hngenott vorn auf der Scene einen 
Intherifchen Choral zu fingen an, ber fcharf die weltliche Luft 
Wurchfchneidet; aber bie jungen Katholiten achten nichts, weder 
bie Liebe , noch ben Diener, noch den jungen Raoul. Seht meldet 
ein Page des Herrn von Nevers, daß eine junge Schönheit 
feinen Seren zu ſprechen wünfcht. Zuerſt zaubert Nevers; als 
aber der Page ihm fagt, dab es weder Mab. de Raincy, noch 
de Marquiſe d'Entragues, noch die junge Gräfin fen, fo seht 
ee zu der Dame, während feine Freunde ganz leife fingen: 
L’svantüre est singuliere 1 Mir fcheint aber, daß big jebt bie 
Avanture nicht im Geringften feltfam ſey; aber nur Geduld, 
die nengierigen Herrchen ftedten die Nafe zum Fenfter hinaus und 
feben bie Dame. Aber wer ift fie? Als die Reihe an Naomi 
kommt, ftedt auch biefer die Nafe zum Fenfter hinaus und 
ſchreit: Ah grands Dieux! Es tft die fchöne Unbefannte von 
Raoul. Und nun fingen gleich bie jungen Serren: I.’avanture 
est plus piquante. In demfelben Augenbli fragt ein anderer 
Yage in glänzender königlicher Livree nah Raoul de Nangie. 
Man zeigt ihm benfelben, und der Page übergibt Maoul ein 
ſchoͤnes Rendezvons anonymer Liebe. Nicht fo anonym jedoch, 
daß nicht ein Jeber gleich das Siegel kennt, Wappen und Devife 
der Königin Marguerite. Raoul laͤßt Alles mit fih machen; 
man verbindet ihm die Augen, und er geht fort, von dem 
ſchoͤnen Pagen geführt, ohne auf die Crmahnungen feines Die: 
nerd Marcel zu hören. 

Der zweite Akt begibt fi in den Gärten von Chenonceanz, 
dem fchönen Ort der Luft und der Liebe, dem blühenden Seiten: 
fit des Schloſſes Anet und des Pavillons von Lucienned. Die 
. Königin Marguerite von ihren Chrendamen und Pagen umgeben, 
überläßt ſich allen Freuden ihrer zwanzig Jahre. Sie fingt, fie 
lacht, fie intriguirt, fie bereitet fih vor ein Bad zu nehmen; 
Ke hat einen huͤbſchen Pagen, der fie anzieht; endlich erwartet 
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fie auch den fhönen Raoul, nicht für ihre Rechnung, fie ift noch 
nicht mit dem König von Navarra verheirathet, fondern für 
Rechnung ihres Chrenfräuleing, Valentine de St. Bris, Valentine, 
die Unbekannte Raouls. Als man Raoul ohne Binde vor bie 
Königin führt und er die Königin fieht, verliebt ex fich fogleich 
in fie. Die Königin fagt zu ihm: „Nicht mich muß man lieben, 
fondern die Mile, de St. Bris.“ Maoul erwidert : „Ich werde 
gehorchen!“ Er liebt, was man will. Nun fieht man über eine 
große Treppe alle Edelleute, die wir ſchon kennen gelernt haben, 
in den Garten berunterfteigen, Mr. de St. Bris an ihrer Spike. 
Er empfängt Raoul freundfchaftlid und bewilligt ihm feine 
Tochter. Alles fcheint damit zufrieden zu feyn, mit Ausnahme 
Marcelö, des fanatifhen Dienerd. Als hierauf die Königin 
Margarethe Raoul feine Verlobte, Valentine, vorftellt, diefelbe 
Balentine, die er liebt, diefelbe Walentine, die am vergangenen 
Morgen das heitere Trinkgelag ded Grafen von Nevers ftörte, 
da wird fie von Raoul verfhmäht. Er will fie niht! Er ruft 
ed vor aller Welt aus. Allgemeines Erftaunen. Große Wuth des 
Herrn von St. Brise. Die arme Valentine fällt in Ohnmacht ; 
Marcel, der Diener, triumphirt. Aber werden Sie nicht fagen, 
warum ift das Fräulein von St. Brise audh allein zum Herrn 
von Nevers gegangen, als noch dazu das Haus dieſes Herm 
von Neverd vol von jungen indiscreten Mimnern war? Und 
was hatte fie bei Herren von Nevers zu thun? Mein Gott, nichts 
Natürlicheres auf der Welt: Fräulein von St. Brig, die Braut 
des Heren von Nevers, ging zu ihrem zukünftigen Gemahl, um 
ihn zu bitten, ihrer Hand zu entfagen. Herr Seribe erzählt es 
ung je felbit: 
A la fille d’honneur , la Reine Marguerite 
A conseille cette etrange visite, 

Und da Herr Scribe in Perfon die Vifite für eirange er- 
Härt, fo haben wir nichts einzuwenden. 

Im dritten Akte find wir in Parid, und zwar auf dem 
ſchlechteſten Platze dafelbit, dem Pr& aux cleros, angefüllt mit 
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Wirthshaͤuſern, Studenten, Grifetten, Soldaten, Zigeunern und 
Freudenmaͤdchen. Dies Alles aber verhindert die vornehmiten 
Lente nicht, fich während biefed Altes an biefem Plabe zu treffen. 
Hier trinft Alles und liebelt, wie es Gebrauh und Sitte in 
feiner Verfaſſung mit fih bringt. Den Katholiken finden wir 
bier galant und zärtlih, den Hugenotten fpöttifh und haͤndel⸗ 
füchtig. Hieher kommt Valentine von St. Brise, um fih mit 
Herren von Nevers zu verheirathen. Warum nimmt Herr von Ne: 
verd Valentine fo ſchnell nad) jener Eetrange visite? Der Dichter 
nimmt fich nicht die Muͤhe, es ung zu jagen. Nach der Ver: 
mäblung verlangt Valentine, fih im nahe gelegenen Klofter zu 
fammeln. Ihr Vater willigt ein. Kaum ift dies gefchehen, fo 
empfängt derfelbe ein Gartel von dem jungen Raoul. Mit welchem 
Rechte fchickt diefer dem Herrn von St. Brise ein Gartel, der 
nichts gethan hat, als ihm fehr Höflich feine Tochter anzubieten? 
Auch tft der gute Mann fehr unangenehm überrafcht.. Sein ho: 
netter und loyaler Freund, Maurevert, gibt ihm zu verftchen, 
daß er fein Leben in einem Zweikampf nicht ausfegen fol. „Es 
gibt andere Mittel, die der Himmel heiligt.« Als 
ein Edelmann, der einem andern Edelmann Rathſchlaͤge ertheilt, 
bedient fih dieſer Maurevert einer feltfamen Sprache. Und 
warum dieſes unnuͤtze Verbrechen 2 Werden die Katholiken nicht 
bald darauf in dem gehäßigiten Lichte gezeigt? Was fir Noth— 
wendigfeit war, fie noch mit diefem Blutfleck zu bezeichnen? 
Und wozu biefe Feine Infamie einer Meuchelei in dem Augen: 
Hide, wo die große Schändlichkeit der Bartholomaͤusnacht fich 
vorbereitet? Here Scribe wollte einmal Katholiten verfpeifen 
und erlabt fich Daran nach Herzensluft; kurz es Eomnit der edle 
Sraf von St. Bris mit dem edeln Grafen von Maurevert mit 
andern edeln Grafen, Vicontes, Vicedoms, Marquis und Ba- 
onen überein, daß fie fih mit Raoul de Nangis nicht fehlagen 
wollen, daß fie ihm aber nebft feinem Bedienten in einer Stunde 
in morden gedenfen. 
Theater s Revue, 2r Jahrg. 47 
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Gluͤcklicher Weife hört Valentine die Vorfchlage ihres Va⸗ 
ters. Hinter einem Pfeiler, wo fie verborgen war, flieht fie 
Marcel, ruft ihm und erzählt ihm das Vorhaben, das feinen 
Heren bedroßt: 


Fais en bien ton profit, 
Adieu: cela suffit. 


Der geruͤhrte Marcel ergreift ohne Umftände die Hand diefer 
fhönen Herzogin von Nevers. und fagt zu ihr: „Weine nicht, 
meine Tochter !« Diefer Marcel ift ein dreifter Hugenot. Im 
erften Akte hat er mit Herrn von Nevers getrunken; im zweiten 
Akte Fam er, ohne eingeladen zu feyn, zur Königin Marguerite; 
im dritten Akte duzt er und nennt feine Tochter die Frau Her: 
zogin von Nevers! Kaum ift Valentine wieder hinter ihrem 
Pfeiler verftedt, fo kehrt ihr Vater mit feinen vier Zeugen 
zurüd. Man mißt die Schritte und die Waffen, und dies ift 
der Augenblid, wo der Graf Maurevert mit feinen Meuchel⸗ 
mördern hinter einem Baume hervortritt. Die Mörder ſtuͤrzen 
fih auf Raoul und Marcel. Diefer ruft zu Hilfe. Ploͤtzlich 
ftrömen aus den, benadhbarten Scenfen Haufen hugenottifcher 
Soldaten und Freudenmädchen herbei, und zu gleicher Zeit eilen 
von der Seite der Kirche Fatholifche Soldaten mit ihren refpec 
tiven Geliebten herzu; ftatt eines Kampfes von Männern mit 
blanten Waffen haben wir es mit einem Kampf von Grifetten 
beider Bekenntniffe zu thun. Der Akt fchließt mit der Dazwi⸗ 
fhentunft des Herren von St. Bris und der Königin Marguerite. 
Aber mein Gott! wie kommt denn zu diefer Stunde die Königin 
Marguerite auf den Pre aux clercs? 

Vierter Alt. Wie Sie bie jetzt gefehen haben, hat der 
Herr Dichter fih wegen der Bartholomäusnaht nicht im 
Geringften incommodirt. Es hat gar nicht den Anfchein, ale 
wenn er daran dachte. Wir frühftidten mit ihm bei Herrn 
von Nevers; dann hat er ung in den Gärten von Chenonceaur 
fpazieren geführt und gab uns ein Souper in ſchlechter Sefellfchaft, 
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in ben großen Kneipen des Pre aux clercs. Aber dad war 
Alles. Jetzt führt er und auf eine Soiree bei dem Grafen 
von Never. Raoul wollte Valentine wicderfehen und tritt zu 
ihr Durch die Thür ein. Die beiden Liebenden haben kaum 
Zeit, fih ein paar Worte zu fagen, ald der Herr von St. Brig 
mit dem Herrn von Chavannes und andern Katholilen erfcheint. 
Raoul verbirgt ſich auch hier hinter einen Pfeiler, der fih in 
diefem großen Saale befindet. Der Graf von St. Vris erzählt 
feinem Schwiegerfohn und feiner Tochter, daB die Hugenotten 
noch dieſen Abend um Mitternacht getödtet werden follen. Bei 
diefer. Nenigfeit fchreien alle Katholiken: 

Pour cette cause sainle 

J’obeirai sans crainte, 

L’orsque de l’Auxerrois 

La cloche aura sonne pour la seconde fois. 

Allein unter allen diefen Wüthenden zerbricht Herr von Ne: 
vers feinen Degen. Es ift der einzige Katholik in diefem Drama, 
der noch ein wenig bonett iſt. Kerr von Gt. Vris laßt feinen 
Schwiegerfohn durch feine Leute verhaften. Jetzt ziehen die Ka: 
tholiten ihre Dolhe, welche von drei Mönchen geweiht werden. 
Man zerftrent fih. Raonl Fommt hinter feinem Pfeiler hervor; 
‚Xiebesfcene zwifhen Raoul und PBalentine; Liebe und Pflicht 
zerren an dem jungen Menfchen nach einander. Die Pflicht fiegt. 
Er fpringt aus dem Senfter bei dem Läuten der Sturmglode, 
um feine Brüder aufzufuchen und mit ihnen zu fterben. 

Nun aber befonders im fünften Akt hat Herr Scribe mit vol: 
len Händen die Macht feiner Imagination, den Neichthum feines 
Styls, die Stärke: feiner Gedanken und befonders die gewiſſen⸗ 
haftefte hiſtoriſche Treue ausgefchüttet, die aus ihm einen drama- 
tifchen Dichter ohne leihen machen. Zuerft erbliden Sie im 
fünften Alte einen Ball. Es ift die Königin Marguerite, die 
mit ihrem Gemahl, SHeinrih von Navarra, tanzt. Raoul 
erſcheint plöglich auf dem Fefte und der Chor ruft aus: 

\ O forfait inoui! 
47 * 
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Nah dem Ball fieht man ein proteftanfifches Klofter. Hier 
fommen die KHugenotten, die das Blutbad noch verfhont hat, 
ganz außer fih an. Danı kommt Marcel verwundet; dann 
Raoul; endlich Frau von Nevere. Sie ift Wittwe, ihr Mann 
ift ermordet worden; er war den Katholifen nicht Fatholifch 
genug. Valentine will zuerft Raoul retten, indem fie ihm ihren 
Glauben und ihre Hand reicht. Naoul nimmt aber nür die Hand 
DValentinens an. Mithin mus Valentine den Glauben ihres 
neuen Gemahls annehmen. Sie bekehrt fih zur Neformation 
und ſchwoͤrt den Katholizismus in die Hand des Bedienten ihres 
Mannes ab. Marcel vermaplt hierauf die beiden Gatten... Nun 
fommen die Würger, Marcel wird auf dem Fleck getödtet, Raoul 
wird verwundet; Fran von Nangis zieht ihren Gatten fort. 
Jetzt ficht man einen weiten Platz und auf dieſem Platz Raoul 
und Valentine, Eine Patrouille zieht vorüber. Qui vive! ruft 
der Hauptmann. Trotz Valentinen fehreit Raoul: Hugenot! — 
Seuer! fchreit Herr von St. Bris und ſo toͤdtet er feine Tochter 
und feinen zweiten Echwiegerfohn. 

Sn demfelben Augenblik wird die Königin Marguerite in 
einer Sänfte vorüber getragen und dieſes Mal erfcheint fie noch 
unpaflender als auf dem Pre aux clercs. R 

Dies ift das fchlecht gewobene Kinnen, welches Herr Scribe 
gewagt hat, einem Mevyerbeer zu liefern, um das Drama hin: 
einzuftiden, welches er im Kopf und Herzen trug. Aber beim 
Himmel! Sie werden bald fehen, wie wenig fich der große Kuͤnſtler 
aus der Leinwand machte und daß er feinem Kandlanger zum 
Trotz fie mit fo vieler Grazie, Geift, Kühnheit, Feuer und 
Genie zuzubereiten wußte, daß der Zufchauer fehr bald den 
unförmlichen Canevas darüber vergaß, deflen der Gomponift 
fih zu bedienen gezwungen war. Wie- gerne würde ich daher 
von der Leinwand zum Gemälde, vom Handlanger zum großen 
Meifter, von dem Werte des Herrn GScribe zum Werfe dee 
Herrn Meperbeer nbergehen, wenn die Beurtheilung diefes mu: 
fitalifhen Meifterwerfes ale folhes nicht zu fehr außer dem 
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Bereiche läge, das ich mir bei biefem Schreiben vorgefegt. Auch 
babe ich erfahren, daß die Schönheiten der Gompofition bereite 
in Deutfchland durch griindliche Kritifen gemürdigt und durch die 
neuerliche Herausgabe des Klavierauszugs befannt gemorden find. 

Mas hat hier der große Meifter geleiftet! Gleich bie erfte 
Romanze Raoul, wie ift fie doch der aͤtheriſche Ausdruck einer 
. jungfräulich verfhämten Liebe! Die ruͤckſichtsvolle Begleitung 
der Viole vollendet den Gontraft diefer keuſchen Melodie mit den 
ausgelaffenen Sefängen der jungen Sofleute. Cine fefte Burg 
ift unfee Gott! das ftetd mit neuem majeftätifhem und gran: 
diofem WUccompagnement von Marcel intonirt wird, iſt ber 
Talisman, wodurch es Meperbeer gelungen, aus dem fchlichten 
Diener einen dramatifchen Helden zu bilden, und welchen Helden 
aus dem hugenottifchen Figaro, wie ihn Herr Seribe erfand. 

Ebenſo mußte Miperbeer die fchlechten Verſe, die ihm ge- 
boten worden waren, in eine muſikaliſche Stellung bringen. 

Im vierten Alte wird Alles aufgeboten, was Liebe, Mit: 
lid, Schreden und Rührung vermögen. Diefer Akt beginnt mit 
einem jener gemeflenen Dialoge, die Herr Seribe eine Ecene 
benennt und der dazu dient, dag Gemetzel der Bartholomand: 
nacht zu verabreden. Cine Menge fchöner Sachen, die eben fo 
fhneN liegen bleiben, als fie aufgehoben wurden, find in dieſem 
Dialog zerftreut. Uber die wahre Muſik bemächtigt fich erft der 
Scene bei dem Eintritt der Mönche. Durch die einfachiten Mittel 
wird hier der größte Effekt hervorgebracht. 

Robert war der Himmel und die Hölle; die Hugenotten 
bannen und in einen Eleinen blutigen Winkel der Erde mit 
einem fchr niedrigen und eingefchränkten Horizont. Und dennoch 
bat Meyerbeer in diefem Horizont den gigantifhen vierten Akt 
gefchrieben, dem nichts in feinen früheren Werfen an die Ceite 
geftellt werden kann. So hat er feinem Mitarbeiter zum Trotze, 
ber mehr nod) fchlief als gewöhnlich, ſich felbft Helden und Ge: 
dicht erfchaffen. Herr Ecribe hat ihm Leichname überliefert, die 
Meyerbeer mit feinem Hauche belebte. Herr Scribe übergab ihm 
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einen iungen Abenteurer mit gelben Stiefeln, ein junges Frau: 
lein Valentine im weißen Kleide, eine leichtfertige Prinzeffin, 
Namend Marguerite, einen guten, feinem Herrn fehr ergebenen 
Diener, Namens Marcel, dies Alles von dritter Qualität und 
gut genug, eine Eomifche Oper daraus zu machen; aber was hat 
Meperbeer Alles aus diefen Todten gemacht! Welche Leidenſchaft 
lößte er dem jungen Menfchen ein! mit welchem Schmerz durd- 
ftrömte er die Seele Valentinens! mit welcher pifanten Anmuth 
umgab er diefe junge Königin, und welchen tiefen und originellen 
Sinn verlieh er diefen fchlecht gereimten Gemeinpläßen! Befon- 
ders aber, wie fchuf er Marcel um, diefen Bedienten des Herm 
Scribe mit der Treue eines Pudels und voll entlehntem Purita⸗ 
nismus. Der Mufifer gab Marcel die rohe Größe, die Unbeug- 
fenfeit einer naiven Weberzeugung und eines edlen Charakters, 
ein Vaterherz für den Sohn feines Herrn und die Erhabenpeit 
der religiöfen Begeifterung. | 
Die Ausführung diefes ungeheuern Werks uͤberſteigt manch: 
mal das Kraftvollfte, das wir gehört haben, und Frankreich kann 
mit gutem Rechte ftolz ſeyn auf die unmwiderlegbare Superiorität 


feiner Künftler. Das Orcheſter des Herrn Habeneck überwindet - 


eine unglaublihe Menge unerhörter Schwierigkeiten und die 
Shöre machen Rouladen und foudroyante Läufe, wie fie nur 
meifterhaft gefpielte Inſtrumente hervorzubringen im Stande find. 
Ein ungeheurer Kortfchritt in diefem Theile der Kunft. Daffelbe 
läßt fi noch in höherem Grade auf die Solofänger anwenden. 

Wenn Sie mich aber jeßt nach diefer höchften Anftrengung 
eines Mannes von Genie, der das lebte Wort in feiner Kunft 
haben wollte, befragen: wie wird es mit der Muſik in der Zufunft 
werden? fo muß ich Ihnen antworten, daß diefes mir das Ende 
aller Muſik zu feyn fcheint, und daß nach diefer Anwendung aller 
Kräfte, aller Intelligenzen, aller Inftrumente und aller Stimmen 
bei der Ausführung diefes Werkes leine menfchliche Imagination 
im Stande ift,- vorauszufehen, was jet noch kommen Tann, 
wenn überhaupt noch etwas kommen (of. 


Was aber liegt daran? Die Zukunft gehört Gott, ber 
Meifterwerke erſchafft. Wir wollen ung alfo mit vollfommener 
Ruhe dem Eindrude der Gegenwart überlaffen. 

„Komm mit mir“, fprach Caͤſar zu feinem Freunde Quintng, 
nich bereite dir diefen Abend ein fchönes Felt auf dem aventini- 
fhen Berge. Komm, wir wollen die Verſe Homers fingen bei 
dem Brande der Stadt des Romulus!“ — 

Dies ift, mein Herr, bie lange unparteiifhe Gefchichte 
unferes Theaters. Hätte ich mehr Zeit gehabt, fo würde fie 
nicht fo lang geworden feyn; ein anderes Mal will ich meine 
beften Kräfte daran ſetzen — Entfhuldigen Sie die Fehler 
bee Autors, 

Jules Ianin. 





Künstler-Porträts, 
ſtizzirt von 


Auguſt Lewald. 





vorhalle. 


N} mache mich zum Gicerone einer Bilderreihe, die ich biemit 
in diefem Werke eröffne und fortzufehen gedenfe. Alles was 
die freundlichen Befchauer bier finden, ift von mir genau gefannt 
und beobachtet worden; Alles was ich zur Erflärung des Bildes 
hinzufüge, ift aus der Grinnerung flüchtig zufammengetragen, 
und weder find hiebei die Originale, noch todte Quellen um 
Rath gefragt worden. Die Porträts find daher nur in Teich 
ter Weife ffizzirt, und das Andre macht feinen Anfpruh auf 
biographifche Treue und Ausführlichkeit. Ob augsgeführtere Ge: 
mälde umd weitfchweifigere Nachrichten über Lebensverhältniffe 
intereffanter gewefen wären, wage ich hier nicht zu beftimmen, 
zu meinem 3mede hätte ich fie nicht brauchen koͤnnen. 

Diefe Skizzen follen dazu dienen, Das was in diefer troftlog 
dahinfchwindenden Kunft für immer verloren ift, mindeſtens in 
leihten, doch treuen Zügen feftzuhalten, Fremdes dem Vater⸗ 
lande näher zu bringen, und auf den Reichthum aufmerkfam zu 
machen, den unfre Bühne befist, wenn fie ſich gleich bei ihrer 
unſeligen Serfplitterung deſſelben nicht erfreuen Tann. 

gest, wo das Luftfpiel und Trauerfpiel, die Poſſe und dag 
Singſpiel an den meiften Bühnen von denfelben Künftlern gefpielt 
werden muͤſſen, werden felbft ‘eminente Talente dazu geswun- 
gen, ihre ſchwachen Seiten zu zeigen; welh ein Theater hätten 
wir aber, wenn alle Trefflihen an demfelben Orte vereinigt 
wären, und jedem zur Entfaltung feiner fchönften Kraft der 
wärbigfte und entfprechendfte Raum anheimgeſtelt würke. 
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Dann aber müßten jedoch auch unfere Theater eine andre 
Verfaffung erhalten, damit fih die großen Genien nicht anein- 
ander die Spitzen der Schwingen abftoßen, die Liebenswuͤrdigen 
fih nicht den brillanten Schmetterling : Staub derfelben abftrei- 
fen; an die Fabel von den im engen Raum eingefperrten Spin: 
nen dürfte dann ohnedies nicht gedacht werden. 

%* 

Vor dem Eintritte noch diefe Entfchuldigung: der Mittel: 
mäßigfeit ward diefe Gallerie verfchloffen, und anerkannte Künft- 
ler, die ih nur nicht genugfam Fannte, dürfen nicht zurnen, 
wenn ich es vorzog ihre Bilder wegzulaſſen, als eine Charge 
ftatt eines Porträts von ihnen zu liefern. Ich gebe jedoch hiemit 
das Verſprechen, fie ebeftend kennen zu lernen, um diefer meiner 
Liebhaberei, die wie ich glaube mir keine Tadler zuziehen Kann, 
eine größere und gedeihlichere Ausdehnung zu verleihen. 


Caroline Findner. 


Eines der groͤßten Talente, das jemals der Buͤhne angehoͤrte. 
Ein Auge voll Seele, ein Organ ſo einſchmeichelnd und gewinnend, 
eine Haltung ſo anmuthig und frei, eine ſo raſch bewegliche Phan⸗ 
taſie endlich, Alles dies zuſammen, wie ſollte es nicht im Stande 
ſeyn, auf dem Theater zu glaͤnzen? Dem. Lindner beſitzt aber 
bei dieſen Vorzuͤgen noch die Gabe zu geſtalten, wie fie bei Kuͤnſt⸗ 
lerinnen faft nie, bei Künftlern in folhem Grade nur höchft felten 
angetroffen wird. | 

Lehrerin und Vorbild war ihr Mad. Nenner, und ihr ver 
dankt fie zunaͤchſt die Ausbildung ihrer fchönen Fähigkeit, wo- 
durch fie im heitern Genre excellirt. Das Heine Stuͤck: die 
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„Proberollen“ möge einen Beweis hiezu ablegen. Hier treibt 
fie die Kunſt fi zu metamorphofiren fo weit ald ed nur angeht, 
und fie wird ſtkts in der neuen Maske von einem unvorbereiteten 
Zuſchauer nur ſchwer wieder erkannt werden können. Hiezu find 
ihr aber nicht nur die außern Totlettenkünfte behilflich, fondern 
e8 zeigt fih in der Auffaflung und Ausmalung diefer Kleinen 
Scenen eine an's Wunderbare ftreifende Beobachtung, die felbft 
die Eleinften, verborgenften Züge des Individuums abzulaufchen 
und auf Einftlerifche Weife zur Anſchauung zu bringen verſteht. 

Ihr Elärhen im Egmont, Kaͤthchen von Heilbronn, Gretchen 
im Sauft, find ihrem deutfchen Grundelemente nach ganz für die 
Kraft unferer Künftlerin gefhaffen. Margarethe in den Hageſtolzen 
und dad ganze Heer Ferniger Naivetäten, bis zu den widerlich 
fentimentalen herab, gehören ihr von Talentes Gnaden. Ueberall 
wird ihre fhöne Natürlichkeit, ihr fanfter Ton, ihre Herzlich: 
feit, felbft den verzerrteften Gebilden diefer Art den Hauch 
der Poeſie beigefellen. So war das wmeinerlihe Suschen von 
Merico lange Zeit hindurch eine Lieblingsrolle der Künftlerin. 

Im feinern Sonverfationgftüde, ald Dame von Welt, ift 
Garoline Lindner ebenfalls eine willfommene Erſcheinung. Die 
Kofetterie, welche fie dann entfaltet, borgt fo viel von der na- 
tärlichen Srazie, die mit ihrem ganzen Wefen innig verfchmolzen 
it, daß man darüber den Luͤſtre des Salons gern vergißt, ber 
ihr vielleicht noch mangeln follte. 

Dem. Lindner ift feit ihrer früheften Zeit bei dem Frank: 
furter Theater angeftellt gewefen. Ihre eriten Engagements 
waren in Mainz und Würzburg. Diefes lange Verweilen an 
einem und demfelben Orte bat denn auch die daraus gewöhnlich 
entfpringenden Vortheile und Nachtheile für die Kuünftlerin ge: 
habt. Sie haben es oft ſchon mit ihr in Franffurt wie in Paris 
mit der Mamfell Mars gemacht. Es war die Rede davon, daß 
fie ſich zuruͤckziehen wurde, aber immer ijt fie wieder aufs Nene 
gewonnen worden. Dem. Lindner hätte fchon längft recht daran 
sethan, das Frankfurter Theater aufzugeben, und an ven erten 
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Bühnen Saftrollen zu geben, wo fie überall mit Beifall begrüßt 
worden wäre. Sie hat ihre Erfparniffe zu Rathe gehalten, und 
befindet fih in dem für deutfche Künftler fo feltenen Falle, ein 
unabhängiges Leben ſchon jest führen zu koͤnnen, wo fie noch in 
ihrer fchönften Kraft fi ihrem Berufe zu widmen vermag. 


Eharlotte von Hagn. 


Nah zehniähriger Abweſenheit war ich nad Münden ges 
fommen und batte am erften Abend das dortige Theater befucht. 
Wie das nun manchmal fo geht! Mein Unftern wollte daß ein 
alter Luͤckenbuͤßer mit alten Schaufpielern befegt, die ich alle aus 
früherer Zeit kannte, gerade. gegeben wurde. Eine troftlofe Lange 
weile folterte mich! Die Leute waren alle- in ihren Sehlern 
ergraut, fie hatten fchlecht memorirt, ihre Stimmen, ihre för 
perlichen Vorzüge hatten abgenommen, fie Frächzten und fchnarrten 
und fpielten „unanſehnlich,“ um mic) des glimpflichften Ausdrucks 
zu bedienen. Schon wollte ich unmuthig das Haus verlaffen, ale 
ih auf einen Freund ftieß, mit dem ic) ein intereffantes Gefpräch 
anfnüpfte, welches einen ewig langen Zwifchenaft waͤhrte. Es 
war jebt wieder aufgezogen worden, und mein Bli fiel unwill: 
tührlih auf die Bühne. Ein junges Mädchen fpielte fo eben 
eine lange Eingangsſcene in fo widerlicher, unnatürlicher Weife, 
jo geziert, näfelnd, winfelnd, daß ich nach meinem Hute griff, 
meinem Sreund die Hand drüdte und forteilte. -„Wo willft du 
bin ?« rannte mir diefer leife zu, » willft du denn unfere Hagn 
nicht fehn?“« — 

— Ah, mit emerer Hagn! rief ih unwillig aus. Ich habe 
genug an all dem Zeuge. Iſt das ein Sprechen! Iſt das ein 
Agiren! — 


271 


— Dies ift ja aber nicht die Hagn, dies ift ja nur die 
Senger — fo warte doch ! 

Und in demfelben Augenbli ward ich durch eine Erfcheinung 
auf der Bühne wie an meinem Plage gefeſſelt — ich dachte nicht 
mehr an’s Fortgehen; denn hereinfchwebte ein fchönes, grazien- 
haftes Mädchen, fo fhelmifch, fchalkhaft und liebenswuͤrdig, wie 
ich mich nicht erinnern Fonnte, es je auf dem deutfchen Theater 
gefehen zu haben, und wie ich ed am wenigften hier erwartete. 

Sn der That, es mußte diefer Erſcheinung ein mächtiger 
Zauber inwohnen, mic auf einmal aus der Stimmung, worin 
ih war, in biefes wirkliche Entzüden zu verfeßen. Mit immer 
gleicher Aufmerkſamkeit verfolgte ich dieſes Spiel bis zum Schluffe, 
und als der Vorhang gefallen war, hatte ich nur die Bemerkung 
zu machen, daß eine etwas übertriebene Haͤufung von an fich 
allerliebften Männerchen und Kofetterien mir einzig und allein 
den Genuß geftört hatte. 

Der naͤchſte Zettel, der mir wieder die Kuͤnſtlerin verhieß, 
lockte mich auch wieder in’s Theater. Sie war diefelbe — nur 
liebenswüärdiger noch. Es war ein Talent für das Heitere, Lu: 
ftige, Sröbliche, wie es mir noch nie vorgefommen war. Dabei 
reine Natur, von Fünftlerifchem Studium wenig bemerkbar, doc) 
eben fo wenig von Verfünftelung. Ein richtiger Takt leitete dus 
junge Mädchen, fie that nichts was zu gewagt, zu auffallend 
geweien wäre, und doch war manches Fed und genial. Das 
aͤchte Zeichen des angeborenen Talente. 

. Die Mündener freueten fich diefer befondern Gunft des 
Himmels nicht aus vollem Herzen. Charlotte von Hagn war, 
was dort fehr in Anfchlag kommt, „im Thal geboren,“ 
naͤmlich in der Hauptftadt Baierns felbit, wo befanntlich eine 
Straße fo heißt, und doch fahen Viele fcheel auf ihre Triumphe, 
und wußten manches Nachtheilige über fie zu verbreiten. 

Dies ward der jungen Künftlerin Glüd; fie überließ das 
kleinliche Feld ihrer erften Verfuche ihren Neidern, und magte 
einen weitern Flug. Daß fie es dabei mit Contrakt, Dankbarkeit 


272 


gegen König und Vaterland, und wie die fhönen Dinge alle 
heißen mögen, nicht ganz genau nahm, Tann ich ihr nicht fehr 
zum Vorwurfe anrechnen. Sie ging befanntlih nach Berlin, 
und wirkt jeßt in dem dortigen glänzenden Kunftkreife, während 
fie Münden einer neidifchen Nebenbuhlerin überließ, die jedoch 
feine Srüchte daraus zog, fondern bald felbft genöthigt war, ihr 
dortiges Engagement aufzugeben und bei Kleinen Theatern ein 
herumirrendes Leben zu führen. 

Charlotte von Hagn verbindet mit einer zarten Geftalt ein 
ausdrudsvolles Gefiht und ein herrliches Organ. Ihr Minen 
fpiel iſt bewundernswerth. In früherer Zeit, als ich fie ſah, war 
ihre Toilette hin und wieder etwas überladen, dieſer Webelftand 
wird jeßt wohl verfhmwunden ſeyn. Näcft Caroline Müller in 
Wien, die ich leider nie gefehen, mag fie wohl dag erfte Talent 
für muntere und kokette Parthien im Luftfpiel fen. Mabame 
Haizinger, die beiden an Jugend und Frifhe nachſteht, liebt es 
mehr fih in einer bemeffenern Grazie zu bewegen, und die un 
erreichbare Lindner fteht ganz feitwärts von dem Genannten,. 
wenn gleich auf einer eben folhen Höhe. -. > 


Cherefe Peche. 


— — 5 


Man kennt A. W. von Schlegel's Brief, der die junge 
Thereſe in die eigentliche Kunſtwelt der Vuͤhne einfuͤhrte. Ob 
ſie ohne dieſe Protektion ihren jetzigen Standpunkt erreicht haben 
wuͤrde; ich wag' es nicht zu beſtimmen. 

Man halte ed nicht für übertrieben: wer aber das erſte 
Auftreten von Julia Capulet durch Therefe Peche darftellen fab, 
verfpürte etwas von Verzauberung an ſich. Diefer poetifche Moment 
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des großen Dramas kann nicht poetifcher wiedergegeben wer: 
ben. Zum Ruhme der jungen Künftlerin ſey es gefagt, daß 
gerade biefe zart poetifchen Scenen ihr am beften gelingen. Rollen 
im modernen Luftfpiele, namentlich in franzäfifchen, find ihr bei 
Weitem nicht fo wohl anſtehend; aber eben fo wenig ſolche von 
tiefer tragifcher Wirkung und großem Ernite, wo auch ihre php: 
fiihe Kraft nicht auslangt. 

Bei Therefe Peche liegt die Poeſie auch in der Außerlichen 
Erſcheinung. Man fehe darüber nicht geringfchägend weg. Es 
ift eine herrliche Gabe des Himmels, poetifch-fchön auszuſehen, 
und für eine Schaufpielerin ift ed überwiegend. Was ihr abgeht 
an geläutertem Urtheil, an fihern Blick, an fcharfem Verſtand, 
dad macht die Erfheinung gut. 

Wie ſchoͤn war Therefe Peche als Preciofa ; wie gab. fie diefes 
Waldmaͤdchen! da war nichts gefchnigeltes, nichts balletmäßiges, 
es war die himmliſche Zigeunerin ganz und gar, und die kalten, 
fteifen Worte ‚einer fi für den Beifall bedanfenden Schaufpie: 
lerin, das fade Sonnett: 

„Gedenkt ihr mein, bin ih am fhönen Ziele !« 
wurden bei ihr zur rührenden Elegie! — 

In Hamburg, wo man immer nur mäfelte, nachdem der 
erfte Rauſch verflogen war, wollte es der Strebenden nicht länger 
gefallen. Man muß geftehen, daß es wohl verzeihlich ift, wenn 
eine junge Künftlerin von andern Triumphen träumt, ald von 
einer Einladung zum Balle bei irgend einem Senator oder von 
einem Lob in den Driginalien oder im Freiſchuͤtzen. Dem. Therefe 
Peche verlieh Hamburg und ging nah Wien. Welcher Unpar: 
theiiſche wollte ihr das verdenten? Die Hamburger allein konn: 
ten es nicht begreifen, da doch die Auftern nirgend in Deutfchland 
fo frifch find wie dort, die Hamburger Drittel aus dem feiniten 
Silber beftehen und Dem. Peche noch überdies die ausgezeichnete 
Ehre genoffen hatte, mit einem der reichiten Kaufmannsföhne 
auf dem Ball im Stadthaufe zu tanzen, anderer Vorzuͤge nicht 
su gedenken. 

Tpeater : Menue, 2x Jahrg. 18 
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Seit jener Zeit lebt Dem. Peche in Wien, in einem Verein 
von fo bedeutenden und glänzenden Talenten, daß ihr das Alleine 
glänzen wohl fehr erfchwert,. wobl auch unmöglich gemacht iſt. 
Sie nimmt indeß, fo viel man dies aus der Ferne beurtheilen 
kann, noch immer einen der ehrenvollften Plaͤtze in der Reihe der 
dortigen Künftlerinnen ein. 


Amalie Stubenrand. 


— —— 


Ich ſah vor etwas mehr als zehn Jahren einige junge 
Mädchen, an einem fhönen Sonntage, im Heinen Hoftheater 
neben.der Reſi fidenz in Min München, ihre theatralifhen Probefchritte 
machen. Für alle Drei — fo Viele glaube ih waren es — war 
gefälliger Beifall von Verwandten und Freunden vorhanden, eine 
aber nur ift Künftlerin geworden. Die Namen der Andern find 
verfchollen.. 

Diefe Anfangerin, die damals ald Amalie im „CTaſchenbuch 
"von Kotzebue“ fo viel verfprach, was fie reblich gehalten hat, iſt 
Dem. Stubenrauh, die nunmehr bei dem Stuttgarter Theater 
dad Fach der erften tragifchen und fentimentalen Rollen mit 
Ruhm bekleidet, und fih als eine höchft feelenvolle und geiftreiche 
" Darftellerin auszeichnet. 

Dem. Stubenraud ift von ſchoͤnem, hohem Wuchfe, den fie 
durch die gefchmadvollfte, oft durch eine wahrhaft malerifche, 
Toilette zu beben weiß. Ihre Züge find angenehm und aud: 
drucksvoll; ihr Organ iſt wohlklingend, ihre Ausſprache weich. Ei⸗ 
genfchaften, die fie zu liebenden Mädchen wie zu jungen Heldinnen, 
gleich fehr befähigen. 

Was ih an den Darftellungen diefer Künftlerin beſonders 
zu ſchaͤtzen weiß, iſt das ſchoͤne Maaß, das ſie in allem richtig 
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m halten weiß. Diefes ift mehr ald dad, was man im gewoͤhn⸗ 
lichen Leben Takt zu nennen pflegt, und es geht von einem 
tiefen kuͤnſtleriſchen Bewußtſeyn aus. Die Harmonie, bie da: 
durch in den einzelnen Theilen der Leiftung herrſcht, macht ben 
wohlthaͤtigſten Eindrud und erweckt Befriedigung. Ein ſolches 
Maaß halten iſt jedoch von dem ſteten Bemeſſen und Ruͤckſicht⸗ 
nehmen ſehr verſchieden; dies wirkt erkaͤltend, die Darſtellerin 
aber, die Maaß vorwalten laͤßt, kann eine ſchoͤne Waͤrme, ja 
ſelbſt gluͤhendes Gefühl zur Anſchauung bringen, wie dies eben 
bei Dem. Stubenrauch der Fall tft. 

Iphigenie, Vortia, Julia, Raphaele, Yady Rutland, Thekla, 
Maria Stuart, dies ſind die Rollen, worin mich noch in neueſter 
Zeit die Kuͤnſtlerin im hohen Grade befriedigte. Ich war bei 
Wiederholungen einiger dieſer Rollen zugegen, 3. B. der Portia, 
und da ich ein aufmerkfamer Zufchauer war, fo Eonnte ich mit 
Vergnügen wahrnehmen, wel ein Streben nah Vollendung die 
Künftlerin befeligt, und daß fih zu der feltenen Gabe der Selbit: 
kritik auch noch das Talent gefellt, auf wohlmeinende Stimmen 
Anderer zu hören, um unabläßig an dem Gebilde zu fördern 
und zu beffern. Ich nenne dies ein Talent, und es ift eines 
wie jedes Andre, womit uns die gütige Natur befchenfte. Dem. 
Stubenraud wird zwar nie die Gewalt einer Schröder erreichen, 
womit diefe die Gemüther an fih zu reißen vermag, und fie 
firebt wohl auch nicht darnach, aber fie wird ung fanft bewegen 
und erheben, zur Ruͤhrung wie zur Freude flimmen fönnen; 
dieſen Sieg wird ihr Niemand ftreitig machen. 


a8 * 
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Doris Devrient. 


Vor zehn Jahren machte das damals neuerbaute Theater in 
Leipzig Epoche in der Kunftwelt. Cin Mann mit Gefhmad und 
mit den erforderlihen Mitteln dazu verfehen, hatte es mit gro 
fen Opfern aus dem Nichts.erfchaffen. Unter den jungen Te 
Ienten, die er damals um fich zu verfammeln wußte, befanden 
fi zwei weibliche: die Schweitern Böhler. Die juͤngere, Dorid, 
glaͤnzte befonders in Rollen der heitern Gattung und da fie zu 
gleich eine angemeflene Stinnme und ein feines Ohr befaß, fo 
war fie auch in der Dper und dem Singfpiel mit VBortheil zu 
befhäftigen und im Zauberglödchen von. Herold und aͤhnlichen 
Partien ſchwang fie fih bald zum Liebling der Leipziger empor. 

Nachdem fi) das Theater in Leipzig unter der Direction 
des Herrn Hofrath Küftner aufgelöst hatte, folgte Doris Böhler 
ihrem Gatten Emil Devrient nah Hamburg. Inzwiſchen hatten - 
fie einen vorübergehenden Aufenthalt an dem Magdeburger Theater 
genommen. Yon Hamburg ging diefes talentvolle Künftlerpaar 
nad Dresden. 

Madame Doris Devrient tft von Fleinem Wuchfe; aus ihrem 
Auge blickt Schalkhaftigkeit und feiner Muthwille, eine Mifchung - 
weldhe die Franzofen fehr uneigentlich mit malignite benennen. 
Unfere Künftlerin ift im wahren Sinne des Wortes eine komifche 
Schaufpielerin zu nennen, eine Gattung die in diefer Meinheit 
ſehr felten in Deutfchland anzutreffen if. In Paris findet fie 
in der allerliebften Dejazet wohl ein ebenbürtiges Seitenftäd; _ 
doch befigt unfere Deutfche, bei allem Muthwillen mehr Zartheit 
und Empfindung und den feinen Ausdrud der Sitte. Es fft 
Schade, daß wir fo wenig Stüde befißen, in welchen für dieſes 
eigenthiämliche Talent fich entfprechende Vorwürfe finden. Würde 
Mad. Devrient in einer bedeutenden Stadt leben, oder hatten 
wir überhaupt dramatifche Schriftfteller, welche mit den Bühnen 
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Hand in Hand gehen, und jedes ausgezeichnete Talent mit gleicher 
Liebe zu berüdfichtigen ftrebten, fo würde durch fie ein wahrhaft 
bedeutender Gewinn bem Theater erwachſen. Ich bin überzeugt, 
daß diefe begabte Frau, mit ihrem heitern Gemüthe felbft anregte 
und förderte, und unter gewiffen Umftänden für die Belebung 
des Repertoirs Eräftig mitwirkte. 


MAademoiſelle Mars. 


Die dramatifche Kunft hat wie die Politik ihre Revolutionen, 
Meactionen und Meftaurstionen. Die Romantifer hatten die 
Slaffiter faft in ihrem eigenen Tempel, dem Theätre frangais, 
zum Schweigen gebraht. Da geht nun mit einem Male ber 
längft verfiorbene Moliere einen Kampf mit dem Romantismus 
ein, und ſcheint mit Huͤlfe feiner berrlihen Anglegerin, der 
Mars, einen ernften Sieg davon tragen zu wollen. 

Mile. Mars bat wie ein zweiter Coriolan in beiden Lagern 
gefochten; für die Roͤmer und für die Volsker; die Römer ba- 
ben fie endlich wieder gewonnen, und num glänzt fie mehr ale je 
in der graziöfen Züchtigfeit einer Elmire, in der feinen Empfind- 
famteit einer Araminthe, in der fchillernden Koketterie einer Celi⸗ 
mene. Damit ift jedoch nicht gemeint, als habe fie jeder neuen 
Schöpfung entfagt; wie viele Rollen des jüngften Repertoires 
zeugen nicht für die unverfiegbare Kraft dieſer Kuͤnſtlerin. 
Sleich jener Eelimene, die wir eben anführten, diein ihrer uner- 
fättlichen Kofetterie neben Alcefte auch noch den Marquis, den 
Chevalier und andere ald Anbeter fih erhalten will, hat Mile, 
Mars mit mehr Eifer ald Gluͤck die junge Kiteratur auf allen 
ihren Abwegen verfolgt, endlich verweilte fie bei der Juſte⸗Milieu⸗ 
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Kunft Delavigned und trat zulekt wieder zu der glänzenden, 
freien, wahren, fchönen, und jede Beimifchung verfchmähenden 
alten Komödie des großen Zeitalters über. 

Wie jener Landmann, der alten Zeit der den Ariſtides proferi: 
birte, aus Weberdruß ihn immer nur den Gerechten nennen zu 
hören, fo treibt ed auch mich manchmals, wenn ich uber das 
Theater fchreibe, mich gegen die feftitehenden Titel der Mile. 
Mars „der vollfommenen Schaufpielerin, des Juwels der Comedie 
francaise,“ aufzulehnen; aber was hilft es mir? fah ich fie wie: 
der, fo war es mir unmöglih, mein Spftem durchzuführen 
MWelhe Eleganz der Bewegung! welch' fanftes Organ! welche 
reine Diction! Alles nöthigte niir, wie jedem Andern den Aus: 
fpruch ab, daß die Künftlerin ohne Gleichen fey, und daB fie auf 
dem Theätre francais fowohl dur ihr Talent, als durch die 
eigenthiämliche natürliche Grazie mit Recht herrfche. 

Sie ift die Tochter des Schaufpielers und Theaterdichters 
Monvel und debutirte ald Kind auf dem Theater des Palais 
.royal in der Farce „le desespoir de Jocrisse,“ * worin Bay 
tifte der Jüngere den komiſchen Helden gab. Sie machte einen 
Heinen Bruder defielben. Einige Zeit darauf, im Jahre 1795, 
erfchien fie auf dem Theätre frangais., Sie war damals fünfzehn 
Fahre alt; man bemerkte bei ihrem erften Auftreten, daß fie ein 
fhönes Geſicht und ein bezaubernded Organ befike, aber ihre 
außerordentlihe Schächternheit und ihre Kälte ftellten fie für 
lange Seit in den Hintergrund; fie mußte die fogenannten 
Doubies fpielen. 

Mile. Mars ift nicht mehr Societaire des Theaters; fie er: 
- hält 300 $r. fo oft fie ſpielt. Diefes ift nicht viel. Die diſtin⸗ 
guirten Sitten und Manieren der Künftlerin machten immer ihren 
Salon zu einem Steldihein der Gelehrten und Kuünitler. In 
der Geſellſchaft entzuct fie mehr durch Grazie und Abandon ber 
Manieren, als durch ihren Geiſt. Ihr Abtreten von dem Theater 


“Ca der dentſchen Bearbeitung „bad Hausgeſinde.“ 
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kann, das ſieht man voraus, nicht lange mehr hinausgefchoben 
. werben; ed wird ein Tag der Trauer für alle wahren Freunde 
der Kunft fepn. 


Madame Akan - Porval. 





Die Anweſenheit diefer Künftlerin auf dem geweihten Boden 
des Theätre francais fcheint gewiſſen ftationären und retrofpec: 
tiven Seiftern eine Unzuläßigkeit zu feyn. Nach ihrer Meinung 
ift die Kunft, Theaterſtuͤcke zu verfertigen, mit Corneille, Mo: 
liere und Nacine verloren gegangen, fo wie die Clairon, Lekain, 
Mole, Fleury und Talma das Geheimniß, die Komödie oder 
Tragödie darzuftellen, mit fi in die Grube genommen haben. 
Allein diefe Kuͤnſtler find eben fo gut wie der Cid und bie 
Frauenſchule von der Kritik getadelt worden. Jetzt werden jene 
Stuͤcke und Schauſpieler mit einer erblichen Glorie von Bewun- 
derung umgeben und den jetzt lebenden wie eine entmuthigende 
Vollendung entgegen gehalten, die Niemand mehr zu erreichen 
im Stande iſt. Wil man aber das Schöne und Wahre auf an: 
derem Weg zu erreichen fuchen, fo wird man gleich der Weber: 
- treibung und Anmaßung befhuldigt. 

Man tadelt an Mad. Dorval, daß fie eine ſchlechte Haltung 
beſitze, daß fie fchnarre und ihr Drgan ohne Meiz fey, aber den: 
noch Haben die neueren Dichter in ihr die große Schaufpielerin der 
Epoche erkannt und für fie die Elena in Marino Faliero, die 
Marion de Lorme und die Adele Hervey in Antony gefchrieben. 
Als Jeanne Vaubernier zeigte fie auch, daß fie die Komödie auf 
feine, geiftreihe Weife darzuftellen wife. 

Man möge der Elaffieität noch fo zugethan ſeyn, fo follte 
man doch eine Schaufpielerin in ihrer vollften Kraft und Unab- 
haͤngigkeit voll edler Infpiration ihren Weg für fi machen laffen, 
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die auf diefe Weife die Frau ded Spielers, die Thekla in ber 
„Familie zu den Zeiten Luthers und auf's Neue nach der Mare 
die Lady Grey in den Kindern Eduards und die Herzogin von 
Guiſe in Heinrich IN: gefchaffen hat; ferner bie Tieblihe ganz 
raphaelifche Geftalt der Ketty Bell in Vigny's Chatterton, ein 
Bild, wie man es zuvor nie auf dem franzöfifchen Theater ge- 
ſehen. Diefe Ketty, die ung das Herz rührt durch ihre mpfte: 
riöfe Liebe und endlich aus Mitleid, Enthuſiasmus und Liche 
ftirbt, und alle diefe Gefühle fo fein nüaneirt, wie es feiner 
Künftlerin vor ihr gelungen. 

Bewundernswerth ift die Dorval noch in der Thisbe im 
CTrauerſpiel Angelo von Victor Hugo. Wie malt fie ung dieſes 
Weib, welchem Alles fehlt zum Weibe; ein Weib voll Kraft, 
Spott, Herrfchaft, heftiger Geberde, ganz wie ein Mann und das 
dennoch liebt, unterwürfig, dankbar, demüthig, flehend wie ein 
Kind. Man frage einmal den Zufchauer, der nicht das Ungläd 
bat, an das Drgan und die Ausfprache der Künftlerin zu denen, 
wenn fie ihn hinreißt und in Erftaunen -feht durch Worte welche 
die Seele erſchuͤttern, und durch eine Pantomime die eben fo 
beredt find als Worte. Wer liebte nicht mehr die ungezwungene 
Haltung eines durch leidenfchaftlihe Stürme bewegten ‚Körpers, 
als den fteifen Falten Gorfetzwang, das barbarifche Product un: 
ferer Civiliſation. 

Sollte einft ein Kammerbeihluß dad Geſetz geben, daß nur 
die klaſſiſchen Meifterwerke des fiebzehnten und achtzehnten Jahr: 
hunderts das Parifer Publicum erfreuen follen, fo mag Mad. 
Dorval fih vom Theater zurüdziehen. Allein wenn in den Ver 
fuchen zur Bildung eines modernen romantifchen Drama’s in 
Frankreich fortgefchritten wird‘, fo würde auch diefer Künftlerin 
‚geftattet werden muͤſſen ihre glänzende Bahn zu vollenden. Sie 
wird darin glänzen, fo lange Seele, Leidenfchaft, wahre Begeifte: 
rung und eim unverkünftelter Vortrag für Etwas in der Kunft- 
des Schaufpielers gelten werden. 


— — 
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MAademoiſelle Pleſy. 





Wird die Kunſt des Schauſpielers angeboren oder erlernt ? 
Diefe Frage ift ſchon laͤngſt aufgeworfen worden, ohne gehörig 
erledigt zu werben. Sie wird jest wieder intereffanter, da man 
von vielen Drten hört, daß unter der Leitung berühmter Künftler 
fogenannte Declamationd: und Bildungsfchulen errichtet mer: 
den. Wenn man die Thatſachen befragt, fo findet man, daß 
unfere erften Schaufpieler fich felbft gebildet haben. Die Zran- 
zofen nennen hier zuerft ihre Mars, Bouffe, Vernet und Andere, 
wir unfern Devrient, Sepdelmann, Anfhüß u. f. w. Wer hat 
fie gelehrt, das zu feyn, was fie wurden? — Auf der andern Seite 
aber haben wir nicht minder fchäßenswerthe Talente aufzumweifen, 
die durch Bildung erit ihre Höhe errangen. 

Bor Allen nenne ich hier die Lindner, eine Schuͤlerin ber 
Menner, und die zahllofen mehr oder minder glüdlichen Schuͤler 
JIfflands. So haben die Franzofen auch der Lehre ihres Samfon 
die liebenswuͤrdige Pleſſp zu verdanken. 

Spivanie Pleſſp wurde 1819 in Meb geboren. Ihr Vater 
fpielte die fogenannten Peres nobles und ift jung geftorben. 
Ihre Mutter reiste mit ihr nach Paris, um fie beim Conferve- 
torium unterzubringen; allein mit Cherubini, der niemals be- 
greifen wollte, wie fehr eine Declamirfchule bei feinem Inſtitute 
Noth thue und eine Sefangsihule für vollfommen hinreichend 
hält, um Schaufpielerinnen zu bilden, war nicht zu unterhandeln. 
Das iunge fhöne Mädchen, vom innern Gening getrieben, bat 
daher ihre Mutter, fie zu Samfon zu führen, und diefer ſah fo: 
gleich die glänzende Zufunft vor Augen, die der liebenswirdigen 
Spinanie bevorfiehen wiirde, wenn er fie zu feiner Schülerin machte. 
Er öffnete und erleichterte ihr die theatralifhe Laufbahn. In 
dem Augenblid, als fie ein befcheidenes Engagement am Theätre 
frangais erhielt, wurden ihr von dem Director des Gpmnaſe die 
glänzendften Anerbietungen gemacht, die fie jedoch feſt ausfching, 
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ihr Augenmerk nach der hoͤchſten Stufe der Kunft richtend. Man 
bat kein Beifpiel in der Parifer Theater-Geſchichte von einem 
rapideren Gluͤck. Kaum erft fiebzehn Jahre alt, fpielt Mademoi⸗ 
felle Plefiy in der Komödie und im Drama die vorzüglichften Rol⸗ 
len und ift membre-societaire des eriten Theaters der Nation. 

Kann man es ber jungen Künftlerin verdenten, wenn ihr 
davon das Köpfchen ein wenig dreht und es oftmals Noth thut, 
ibe gleich Philipp von Macedonien zugurufen, daB fie ſterblich 
ſey? Die Parifer Krititer werfen ihr befonders ihre ſchlechte Hal: 
tung vor und geben ihr den Rath, sgumnaftifhe Uebungen 
vorzunehmen und Unterricht im Tanzen und Fechten fich ge 
ben zu laſſen. Ich für mein Theil muß befennen, daB ich 
ihre Haltung im Vergleih mit mehren unferer gepriefeniten 
Schaufpielerinnen trefflih fand. Der Hauptfehler der Pleſſy if 
in den Augen der Parifer Kritiker, daß fie nicht in Paris geboren 
iſt; „Sie rieht nah der Provinz,“ wie man dort au fagen 
pflegt. Sie werfen ihr ihre kurzen Taillen vor: ift das nicht 
kleinlich? — 

. Troß ihrer großen Jugend befißt die Pleſſp Geift und weiß 
aus ermunternden wie aus ftrengen Stimmen, die fi über fie 
vernehmen laſſen, Nußen zu ziehen. Sie dreht nicht mehr fo 
oft den Kopf; fie ftredt die Arme nicht mehr fo fteif aus; 
aber fie fingt immer noch ein wenig in pathetifhen Stellen, und 
dies ift ihr noch aus der Schule hängen geblieben. | 

Sie ift ein liebenswuͤrdiges naives Mädchen in der passion 
secrete; fie ift binreißend, Tofett in le mariage raisonnable und 
es bleibt ihr nun nichts übrig ale nach dem Abgange der Mars 
die Gelimene in Misanthrope zu geben. 

Da die Dorval und Volnys das Fach der premiers röles 
oder der grandes coquettes nie fpielen werden, fo bleibt es ber 
Pleſſy refervirt, die noch fo gluͤcklich ift, die große und einzige 
Repraͤſentantin diefed Faches in ihren Leiftungen zu ftudiren. - 


— > 


Jenny Eslon. 





Das Theater Feydeau war die dramatifche Wiege von Eleo— 
nore und Jenny Colon; die beiden Schweitern traten bort in 
den Heinen Savoparden auf. Cleonore war längere Seit bei der 
lomiſchen Oper und fchuf dort einige Rollen. Sie befißt eine 
leichte und glänzende Stimme und ift, wie wir glauben, in die: 


fem Uugenblide bei einem Provinztbeater in Franfreich als erfte _ 


Sängerin angeftellt. Ihre Schwefter verließ die komiſche Oper 
bald, um beim Vaubeville eine beliebte Primadonna zu werden. 
Ber erinnerte fih nicht des lieblichen Milchmaͤdchens von Mont: 
fermeil, welches das Yublitum in Schaaren zu dem Vaudeville⸗ 
Theater zog. Jenny Colon zählte man von diefem Augenblide 
an zu den beliebteften Künftlerinnen in Paris. Hierauf ging 
fie bald nach London und erntete hier gleichen Beifall. 

Stets blieb fie den Huldigungen wie den Verführungen der 
englifhen Ariſtokratie unzugänglih, und kehrte von dort unter 
dem ehrbaren Namen einer Madame Lafont zu ihren Landsleuten 
zuruͤck. Als fie aber fab, daß eine verheirathete Schaufpielerin 
den Nimbus der Poefie entbehre, fo ließ fie ihre Che aufloͤſen 
und wurde die reigende Jenny Colon, als wenn fie nie etwas 
Anderes geweſen wäre. 

Das Gymnase bewarb fihb um fie, und fie wurde fein; 
allein bald löste fie auch diefed Band und trat zu dem Varieté⸗ 
Theater über, dem fie der Natur ihres Talentes nach urfprünglich 
angehörte. Hier hat fie eine Menge von Nollen gefchaffen, worin 
fie Naivetät, Leichtigkeit und vor Allem eine liebensmwürbdige 
Natürlichkeit entfaltete. 

Stets war fie Dabei mit der Ausbildung ihres Gejanges 
befchäftigt und fie ftattete ihre Rollen fo lyriſch, als es nur mög: 
ih war, aus, und ale es das antimufilslifhe Publifum der 
Vaudeville⸗Theater geftattete, das eine nicht zu erweichende Ab: 
neigung gegen jedes Muſikſtuͤck hegt, welches mehr als zwanzig 
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Takte hat. Jenny träumte während ihrer glänzendften Erfolge 
von der Eomifchen Oper, und endlich: wurden diefe Träume er 
fuͤllt: fie ift jeßt ein Mitglied derfelben. Man fprach lange in 
Paris davon, daß fie Madame Pradher erſetzen folle; Dies ift aber 
nicht der Fall, denn Jenny wird ftetd das eigentlihe Spielfach 
der komifchen Oper ausfüllen. 

"Sie ift graziög, naiv und heiter, hat den richtigen Ausdruck 
und druͤckt allen ihren Rollen das Siegel der Wahrheit auf; fie 
ift mehr durch ihre Anlagen als durh Studium Schaufpielerin 
geworden. Sie ift feine plumpe Bäuerin, eben fo wenig ein fen- 
timentaled, nervenfhwaches Mädchen, fondern ftet3 ein heitereg, 
gutmüthiges, lachendes, fingendes, lebensluftiges Kind, das ſich 
ein wenig verliebt, aber über die Maßen lieben läßt, und dabei 
faſt gar nicht Eofett. Ich ſpreche hier nämlich nur von dem Cha⸗ 
rafter, den diefe Künftlerin ihren Rollen verleiht. 

In mufitalifher Hinfiht beſitzt fie gleichfalls Vorzüge. Ihre 
Stimme ift frifh, rein und gut gebt; fie gehört zu den Mezzo⸗ 
Sopranen. Der Umfang ift freilich nicht groß, aber ihre Töne 
find Elang- und ausdrucksvoll, dabei ift fie muſikaliſch und fpielt 
gut das Piano. 

Ihr Hang, den italienifhen Gefang nachzuahmen, Könnte 
fie auf Abwege führen! Zum Scherz mag dieſes hingehen. Ich 
hörte fie in dem Vaudeville „der Dep von Algier“ die Malibran 
ganz allerliebft copiren, aber immer auf felicita vocalifiren wol⸗ 
len, und mit einer Sonntag und Grifi wetteifern, müßte ihr 
nicht in den Sinn fommen. Sranzöfifhe Kunftrichter räumen 
ihr einftimmig im Gefang den Platz neben einer Ducreft und 
Safimir, im Spiel neben einer St. Aubin und Gavaudan ein, 
und wer dag franzöfifche Theater kennt, weiß, was dag fagen will. 


— 000 — 


Madame Allan -BDespreanr. 


Diefe junge bübfche Schaufpielerin, die jest die befte am 
Theater des Gymnaſe ift, fing ihre dramatifche Laufbahn unter 
den glüdlichiten Aufpicien beim Theätre francais an. Der junge 
König Joas in Athalia war ihre erfte Rolle und Talma hatte fie 
ihr einftudirt. Die junge Künftlerin hatte das zu diefem edlen 
und ruͤhrenden Charakter paſſende Alter und Ausfehen. Mile. 
Despreaur zog in diefer Rolle einen Wechfel auf ihre Zukunft, 
den das Publikum des Gymnaſe fpäter honorirt hat, da zu jener 
Zeit für die Debitanten des Theätre francais feine Ausſichten 
waren. Ungeachtet ihrer glänzenden Anlagen wurde fie doch nur 
mit Nebenrollen betheiligt. 

Firmin vollendete die dramatifche Erziehung der Mile. Dee: 
preaur, die Talma begonnen hatte. Nun übernahm fie das Fach 
ber amoureuses oder zweiten Liebhaberinnen, worin fie ſich bald 
audzeichnete. Die Feine Rolle des Pagen in Heinrich II., in 
der unferm Don Carlos nachgeahmten Scene gab ſie mit Gluͤck. 
Sie verband eine elegante und reine Diction mit tiefem und 
wahrem Gefuͤhl. 

Deleftre-Poirfon, der Director des Gymnaſe, machte ihr nun 
Anträge, die fie annahm. Ihr Debüt im Gymnaſe war glän- 
zend in der Rolle der Favorite, die fie bald zu einer Favorite 
des Publikums machte. Die Rollen der Camilla, in Bruder und 
Schweiter, Hortenfe in dem Mißgeſchick eines glücklichen Liebhabers, 
beſonders aber die Worleferin, verfchafften ihr Gelegenheit, ſich 


286 


als vortrefflihe Künftlerin zu zeigen. Ihre zu lebendige und 
wenn ich fo fagen darf, zu ausgibige Leidenfchaftlichkeit ift Schulb, 
daß ihr manchmal der rechte Nachdruck gebricht, da fie ihr Gefuͤhl 
nicht zu beherrſchen verfteht. Es wäre ihr, fo wie mancher 
deutfchen Künftlerin anzurathen, „le Paradoxe du comedien“ 
von Diderot zu lefen. Daraus würde fie erkennen, bie zu wel 
hem Grade ber dramatifche Kuͤnſtler felbit bewegt ſeyn barf, um 
feine Bewegung in die Seele des Sufchauers übergehen zu laffen. 
Die Gabe, fhön zu weinen, ift eine allerdings nicht zu tabelnbe 
Eigenſchaft einer jungen Künftlerin, allein fie darf nie gemiß⸗ 
braucht werden. Die Stimme der Mad. Allan: Despreaur iſt 
ſchwach, aber rein, und da fie mufitalifch ift, fo weiß fie fie mit 
Kunft und Geſchick zu gebrauchen; wenn gleich ihr Organ ber 
Kraft und des Nahdruds im Dialog entbehrt, fo deckt bie Grazie 
des Vortrags diefen Mangel zu. 

Uebrigens treibt es diefe Künftlerin, wie es heut zu Tage 
in Paris Eitte ift: fie vergißt ihre Kaffe nicht über bie Kunſt; 
fie fümmert fi wenig um das Feuer, welches ihre fchönen Augen 
überall entzünden, aber mehr um die Zeuer die fie und ihr Gatte 
jeden Abend erhalten; denn bekanntlich nennen franzöfifhe Schau: 
fpieler „Feuer“ (feux), was unfere Deutſchen Spielbonorar oder 
Spielgeld nennen. Außerdem benügt fie ihren doppelten Urlaub 
zu Gaftfpielen, die ihr ebenfalls fehr einträglich werben. Es IK 
biegegen im Ganzen nichts einzuwenden und im Gegentheil fehe 
ich ed lieber, wenn junge Künftler ſich auf diefe Weiſe bereichern, 
als wenn fie gleich Andern an ber Börfe mitfpielen, wie dies 
namentlich bei Me. Mars der Fall iſt. 
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Jacobi. 





Wenn ich Jacobi den naivften beutfchen, Künftler nenne, 
fo hoffe ich bei allen denen die ihn kannten, auf keinen Widerſpruch 
zu ftoßen. Was Tacobi auf ber Bühne fhuf, trug diefen Cha: 
rakter in den ftärkften Zügen an ſich. Deßhalb war er auch im 
hoͤchſten Grade liebenswuͤrdig. 

Jacobi kam jung nach Hamburg. Ohne groß gewachſen zu 
ſeyn, war er doch kraͤftig und maͤnnlich ſchoͤn; das blitzende Auge, 
die ſchwarzen Haare, eine ſtarke, ernſte Naſe, ein ſchoͤn geformter 
Mund, und ein Organ, das wahrhaft bezaubernd genannt zu 
werden verdiente. Nie Eonnte ein Organ diefe Macht ausüben; 
es erfchätterte bald, bald entlodte ed Thraͤnen. Die erfte Erfchei: 
nung bes jungen Menfhen auf der Hamburger Bühne erregte 
Anffehen und fhon im Jahre 1809 wurde von dem Jacobi in 
Hamburg, wie von etwas Bebeutendem gefprochen. 

Zu den Vorzuͤgen womit die Natur ihn fo reichlich ausge⸗ 
ftattet Hatte, gefellte fi das Gluͤck, daß Schröder, der auf feinem 
Landſitze als Dalai Lama der dramatifchen Kunft noch lebte, ſich 
feiner mit Liebe annahm. Cr gab fih dazu her, dem jungen 
Jacobi einige Rollen, wie den Don Carlos 5. B. einzuftudiren. 
Daß dies einen Einfluß auf ihn ausübte, kann mit Beftimmt- 
beit angenommen werben, wenn gleich die Begriffe ftetd etwas 
verworren In biefem Kopfe ruheten, und er zum klaren Bewußt⸗ 
ſeyn über einen barzuftellenden Charakter eigentlich nie gelangte. 
Dies geht aus der Unzahl von Anmerkungen her, womit er 
gewöhnlich feine darzuftellenden Rollen zu illuftriren pflegte, und 
die neben manchem Blitze des Genies, manche Trivialität enthal: 
ten, immer aber in die barofefte Form gekleidet find. 

Es ift nicht zu viel gefagt, wenn ich Jacobi die Zierde des 
Hamburger Theaters durch eine lange Meihe von Jahren nenne; 
er wäre fie eines jeden andern Theaters eben fo geweſen. In 
feiner Iugend wurden ihm vielfältig Anträge gemacht, die er aus 
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Anhänglichfeit für feinen Wohnort ausſchlug. Später hatte er 
Gelegenheit diefe Aufopferung zu bereuen; denn als ihm in 
Hamburg Schmälerungen am Gehalt und am Rollenfache ge 
macht wurden, verfuchte er es einen Ausflug zu machen, der ihm 
jedoch Feine Lorbeeren brachte. 

Die Zeit hatte manche Veränderung feitdem in der äußern 
Sorm der Darftellung, dem Vortrage uf. m. bedingt, und wenn 
die Wahrheit auch immer unverrüädt bleiben follte und für den 
Kenner auch immer das erfte Augenmerk ift, wohin er feine 
Blicke richtet, fo wird es oft mittelmäßigen Subiecten doch gar 
zu leicht, eben durch die Außenfeite den blöden Haufen zu beſte⸗ 
chen, und über das Beffere im unmodernen Kleide den Sieg davon 
zu tragen. 

Jacobi Fehrte, den Wurm im Herzen, nad Hamburg zuruͤck; 
die einzige Hoffnung die er genährt hatte, anderwärts die Aner 
fennung wiederzufinden, wie fie ihm bei früheren Reifen zu Theil 
geworden, und wie fie ihm die Heimath num verfagte, war mit 
einem Male von ihm gewichen; die Berichte über fein auswaͤr 
tiges Mißlingen verbreiteten fi in Hamburg und neue Einfchrän- 
kungen bedroheten ihn. Jacobi befaß eine zahlreiche Familie, 
für die er noch nicht geforgt hatte; fein Zuftand war mehr als 
gereizt, er nahm den Charakter der Graltation an. Einſt faßte 
er den Entſchluß, alle feine Kinder an die Hand zu nehmen und. 
mit ihnen vor den Vorhang zu treten, um fih und fein Hell 
dem Publicum zu übergeben. Er führte dies nicht aus, 

Mehre auf einander folgende Blutftürge hoben zwar  biefe 
gefpannte Aufregung, ftürzten ihn aber in den entgegengefegten 
Zuftand: eine, feine Tage ernfthaft bedrohende Schwähe. Eine 
langwierige Kränflichkeit folgte; das fchöne Organ war bis zu 
feinem Schattenbilde gefhwunden. Noch einmal war es ihm er: 
laubt die Biihne zu betreten, und zwar in jener Nolle, die Ran: 
pach für den kranken Wolf in Berlin gefchaffen hatte, der auch 
feines Organs beraubt, zur Freude des Publicums nur noch in 
einer ftummen Rolle fich fehen ließ. Es war der ftumme Mitter. 
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So nahm Jacobi Abfchied ; dann wurde er penfionirt. Er über- 
lebte diefen Wechfel nur wenige Monate und ftarb 1835, ehe er 
das fünfzigfte Jahr erreicht hatte. 

Jacobi war, wie man aus dem Vorhergehenden leicht ein: 
fehen wird, kein zuverläffiger Schaufpieler, deſſen Leitung voraud 
zu beftimmen war, der einmal feine Sache ſo wie dad Andere 
machte, auf den fih feine Mitfpieler fo wie das Publikum ver: 
laffen Tonnten. Man wurde heut von Jacobi hoch entzuͤckt, und 
ertannte morgen in ihm micht bdenfelben Schauipieler wieder. 
Ich ſah einſt den erften Akt in Koßebue’s Kind der Liche, wo 
Friß die am Wege fipende Mutter findet, fo berriih von ihm 
darftelen, als nie im Xeben, ſelbſt die trefflichſte Rolle im 
berrlichften Poem, jemals diefen Eindrud auf mich hervorbradti- 
Die einfältigen Worte durchliefen den ganzen Neichthum ſeiner 
melodiſchen Stimme, ed war ein Gefühl, eine Innigkeit, eine 
Seele darin, die fi nicht befchreiben laſſen. 

.. Einen feiner legten Triumphe feierte er in Hans Sachs von 
Deinhardftein; die biedere Naivetät und herzliche Geſinnung in 
diefer Rolle fasten ihm befonders zu. Es war bewundernswerth, 
wie der vierzigiährige Mann auf der Buͤhne ausſah: er befchämte 
Sünglinge, 

Im Leben benahm er fich drollig, unbefangen und unbekuͤm⸗ 
mert welchen Eindrud er hervorbringe. Es find eine Menge 
Anekdoten von ihm im Schwange. 

Als nah dem ‘Tode Schröder’s defien Wittwe ihm barüber 
Vorwürfe machte, daB er fi nicht bei ihr babe fehen laſſen, 
entſchuldigte er ſich in derben Ausdräden, und verſchwor ſich fo 
fehe, daß ed ein Gränel anzuhören war. 

„ber Jacobi,“ fagte die Dame fanft verweifend, »ift es 
denn artig, fo zu fprechen ?“ 

„Iſt es nicht 7“ fragte er verwundert, „fo bitte ich um Ver: 
zeihung. Aber wie follte ich wohl wiſſen was Artigfeit und 
Lebensart fordern; ich befuche fo ſchlechte Gefelfchaften und beim 
Theater lernt man das auch nicht!“ — 

Theater: Revue, 2r Jahrg. 49 
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Jacobi war von Allen die ihn kannten geliebt und fein” frik 
ber Tod wurde allgemein betrauert. 


Wilhelm Brban. 





Bon einer kaufmännifchen Schreibftube in Frankfurt kam 
Urban, noch fehr jung, nah Münden, und fuchte eine Anſtel 
lung bei dem dortigen Hoftheater zu erhalten. Nur nah lau: 
gem Sollicitiren gelang es dem fchönen, feingewachfenen Menſchen⸗ 
und ich fah noch die Stelle auf der Treppe des Sfarthortheatere, 
wo er Stunden lang in Verzweiflung auf den Intendanten mar 
tete, un aus feinem Munde die Entfcheidung über Leben and 
Tod zu vernehmen. 

Er blieb dem Theater in Munchen bis zu ſeinem Tode tren, 
der ihn bekanntlich in ſeiner beſten Kraft ereilte. 

Urban's Kopf war einer der ſchoͤnſten und ausdruckvollſten⸗ 
die ſich ein Theaterliebhaber nur wuͤnſchen mag; fein Wuchs war 
klein und maͤdchenhaft; ſein Organ kraͤftig und angenehm. Er 
verband mit einer ungeſtuͤmen Leidenſchaft einen ungemeſſenen 
Ehrgeiz, und dieſen beiden Eigenſchaften hatte er wohl zunaͤchſt 
die eminente Stellung zu verdanken, die er bei dem Münchener 
Theater einnahm. Ein ernftes Studium ift ihm jedoch auch 
nicht abzufprechen, und man muß es ihm nachfagen, daß er großen 
Aufgaben ſich mit wahrem Eifer und mit Aufbietung feiner beften 
Kräfte überließ. Sein Vortrag war in Profa natürlich, in Vers 
fen litt er zumeilen an gefangartiger Deelamation. Ausbruͤche 
des Gefuͤhls gelangen ihm vollkommen. 

Sein Don Carlos, Ferdinand von Walter, Don Ceſar, waren 
ſchoͤne Leiſtungen; auch Beaumarchais, eine Rolle die feiner Pers 
fönlichkeit auf den erften Bli nicht zusufagen ſchien, wußte er 
auf eine Weife aufzufaffen, die fie ſehr intereffant machte, und 
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wodurch fie unbebingt zu einer feiner beiten wurde. Im birger. 
lichen Drama feierte er feine ihönften Triumphe, und fein Eduard 
Ruhberg könnte jedem jungen Künitler ald Studium empfohlen 
werden, wenn es diefer ſchoͤnen Kunit gegeben wäre, den Gebilden 
eine längere Dauer ald ihren Schöpfern verleihen zu können. 

In einigen Rollen des Luftfpiels war Urban ebenfalls aud: 
gezeichnet, fo als Wieburg in „Stile Waſſer find rief« und in 
äbnlihen. In lebhaftern verleitete ihn fein Hang manchmal 
ju Nebertreibungen,, die ihm fein Publikum nicht übel zu nehmen 
pflegte, die aber fremden Zufchauern unangenehm auffallen mußten. 

Eine räthfelhafte Krankheit, die fcheinbar gefahrlos begann, 
machte dem Leben diefed ausgezeichneten Künftlers ein plößliches 
Ende. Er bat das vierzigfte Jahr nicht erreicht. Urban war 
einer von den MWenigen, bie tief im Herzen einen nagenden 
Sram über den Verfall des beutfchen Schaufpieled nährten und 
dies verdiente ſchon allein ihm die Sympathie aller edeln Then: 
terfreunbe unter ung zuzumenden. 


— ⏑ — 


Emil Bevrient. 





Dieſer Kuͤnſtler iſt jetzt vielleicht Einer der Vorzuͤglichſten 
in dem Fache der erſten Liebhaber auf dem deutſchen Theater. 
Schon ſeine Erſcheinung iſt durch und durch poetiſch. Mir iſt 
im weiten Reiche der Scene, ſo weit ich es durchzog und kennen 
lernte, keine Aehnliche vorgekommen. Kraͤftiger, jugendlicher, 
maͤnnlich⸗ſchoͤner ſah ich Manche, aber keinen Einzigen, der den 
Spanier Poſa, den Italiener Taſſo fo in's Deutfche zu überfeßen 
gewußt hätte ald Emil, ich meine damit, der im Stande gewefen 
wäre, Poſa und Taſſo der deutſchen Dichter fo zu repräfentiren, 
als es ihm möglih wurde. 

Diefe edle, lancirte Geftalt, in ber etwas gefrimmten, 
deutſch vernachläßigten Haltung, diefer anmuthige, tiefe Bruftton, 
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der feelenvolle Blick, nichts glänzt hier — Alles zieht an — 
es ift Fein mannhafter Held, aber ein poetifher Juͤngling, ein 
Bild unferer Phantafie: fo haben wir ung den Mar gedacht und 
Egmont und Taffo und alle Lieblingsgeftalten unferer Poeten; 
es wird ung ſchwer werden, hiezu eine Thekla, ein Claͤrchen zu 
finden. 

Emil Devrient, das möchte ich geradezu behaupten, wuͤrde 
weder dem Franzofen noch dem Engländer das gelten, was ung; 
er ift ein Typus für unfere Scene. 

Zuerft machte er feine Verſuche in Bremen als Sarraſtro. 
Seine fonore Baß: Stimme und der Ruhm feines großen On- 
kels erwecten in ihm die Luft, fih vom Handelsſtande, für dem 
er beftimmt war, auf das Theater zu Schwingen. Bald zeigte 
es fich jedoch, daß weder Stimme noch mufitalifche Bildung hin- 
reichend waren, um bem firebenden Juͤngling eine glänzende 
Laufbahn zu verfprehen, und er warf fih daher der Schaufpiel- 
funft in die Arme, die ihn als ihren gewonnenen Liebling nun 
nicht mehr losließ. 

Das bedeutende Darftellungstalent Emil’ gibt fich daraus 
fund, mit welchem Gluͤcke er jegt fchon ältere, ja Greifenrollen 
darſtellt. Ich fah ihn feine jugendlich:eble Seftalt, fein Fräftiges 
Organ fo berabfiimmen, daß er als Alpenkönig den Rappellkopf 
teefflich wiedergab, in einem Stüde: Avant, pendant et apres, 
einen fünfzigiährigen franzöfifhen General, und endlich fogar 
den hundertiährigen Greis in dem Vaudeville gleichen Namens. 

Emil’d Vortrag ift etwas fihleppend, er menagirt die Momente, 
wo er feurig, hinreißend werden foll; dieß thut er weniger um 
nach Effekten zu jagen, ald um feine Mittel zu fchonen, da feine 
Bruft zu heftiger, anhaltender Anftrengung unterliegen wuͤrde. 
Dieſes Auffparen der Effelte thut übrigens dem finnigen Zuhörer 
wohl, da es bei Emil nie auf Koften der Wahrheit gefchieht, 
und nur ein ganz rohes Publikum wird bei feinen Darftelungen 
Mangel an Kraft vermiffen. 


— ¶ — 


Heinrich Mlorits. 


— — 


Heinrich Moritz iſt ein Leipziger, und ging nad kurzen 
Studien zum Theater. Gin vortheilhaftes Aeußere fchien ihn 
in der erften Seit vor allem Andern dazu zu befähigen. 

Nachdem er feine erfte Waffenweihe unter Kuͤſtners Leitung 
in feinem Geburtsorte erhalten hatte, wandte er fih nad Deit: 
reich und Fam im Fruͤhjahre des Jahres 1821’ nach Brünn. Hier 
blieb er zwei Jahre, ging dang nach Minden, von hier nad 
Yrag, wo er mehre Jahre hindurch ber Liebling des Publikums 
war, und endlich nah Stuttgart, wo er nun fchon feit drei 
Jahren angeftellt ift und erft Fürzlich in einem lebenslänglichen 
Engagement ben fchmeichelhafteiten Beweis erhielt, welchen Werth 
diefe Bühne auf feinen Beliß legt. 

Moris ift von fehr gefälligem Aeußern, und feine edle Ge: 
ſichtsbildung hat fich eine fo feltene Friſche erhalten, daß er noch 
jetzt in den Dreißigen ganz jugendliche Rollen mit großem Glüde 
barftellen kann. Liebenswuͤrdige Jovialitaͤt, guter Ton, eine fich 
hingebende Gefeligfeit, die diefen Künftler im Leben auszeichnen, 
begleiten auch feine Leiftungen auf der Buͤhne und machen ihn 
befonders fiir die Darftellungen ber feinern Komödie fehr geeig: 
net. In einer gewiſſen Sphäre derſelben hat Morig, von allen 
mir befannten Kuͤnſtlern, die höchfte Stufe errungen. Erſt neuer- 
dinge machte er diefe Meitterfchaft in zwei, dem Franzoͤſiſchen 
nachgebildeten Stuͤcken „Ste iſt wahnſinnig⸗“ und „Schüchtern 
und Dreiſt“ in hohem Grade geltend. 

Sm hoͤhern Drama gelingen ihm befonders jene Rollen, die 
warme Liebesgiut, Sartheit der Empfindung und Schwärmerei 
ald Sauptelemente enthalten; es mag jedoch als einen Beweis 
feines bebeutendben Talentes und feines ernften Studiums 
bier noch angeführt werben, dab auch Rollen wie Percival in 
dee Griſeldis ihm ſehr wohl gelingen, die eine fo rauhe Kraft zu 
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ihrer Darftellung erfordern. Wenn er im Othello Vorzuͤgliches 
leiftete und große Anerkennung darin empfing und verdiente, fo 
war ed befonders die naive Seite des „dummen Mohren,“ und 
das Phantaftifche, das er ihm beizugefellen verftandb, was ihm 
jene verfchaffte. 

In der Komödie kann man fich feinen leichtern, natürlichern, 
fließendern Vortrag denken, ald der den Moritz befist; im Trauer 
fpiele in Verſen wirft eine manchmel zu oft wiederkehrende 
fragende Betonung, eine im zärtlich Tändelnden angenehm wir: 
tende Spielerei, wozu er wohl hauptfächlich durch fein ingendlich 
hohes Organ verleitet wird, monoton. Es war genügend, ihn 
auf diefe Angewöhnung aufmerkfam zu machen, und der raftlod 
nah Vervollkommnung Strebende ift eifrig bemüht, fie los gm 
werden. 

Unfere Liebhaber auf dem Theater find gewöhnlich zu fir: 
mifch oder zu Ealt; fie willen ferner zu felten dad, was feiner 
Ton in der Gefellfhaft, wie fie nun einmal ift, erfordert, mit 
dem Poetifchen der Rolle eng zu verbinden, fo daß diefe biepare- 
ten, oft fich widerfprechenden Parthien in eins verfchmelsen: biefe 
Vorzüge find es, die Mori auszeichnen; er zeigt esprit de 
salon, den er fih im Leben anzueignen mußte, neben bentfcer 
Bonhomie, die ihm angeboren iſt. 





Earl $ebrün. 


Lebruͤn bat feine frühere Zeit bei den Theatern von Mainz 
und Würzburg verlebt und gedenft immer noch der Rhein⸗ 
und Maingegenden mit innigem Entzuͤcken. Zuerſt gefiel er in 
den fogenannten Bonvivante , den franzöfifhen Kammerdienern 
n. f. mw. Er zeigte eine erſtaunliche Beweglichkeit, eine bedeutende 


Kolubilität der Zunge, und eine deutliche Ausſprache, die von 
einem kräftigen und angenehmen Organ getragen wurde. Vorzüge, 
bie ihn noch jetzt auszeichnen. Lebriin iſt von unterſetztem Wuchſe, 
trägt deu Kopf etwas vor, und an feinem intercflanten Gefichte 
ik es nur zu bedauern, daß darin die Nafe einen etwas zu gro: 
den Plah einnimmt. Diefer Umftand und ein Bart, der feine 
Hänliche Fläche bis unter die Augen erjtredt, laſſen fein Geſicht 
som Theater unfchön erfcheinen; in einigen Mollen, die in dad 
Liebhaberfach eingreifen, thut ihm dies einigen Schaden. 

Noch jung kam Lebrin nach Hamburg, wo ſich damals unter 
der Aegide des neuen Mpollotbeaters ein Verein jugendlicher 
Kräfte verfammelt hatte, die den alten Künftlern des Stadt: 
theater den Sieg in ber Meinung des Yublitums freitig 
machen wollten. Unferm Künftler gelang es bald, fih in bie 
vollfommenfte Gunſt bei demfelben zu fegen, und nachdem — 
wie die Sage geht — durch Beitehung und Felonie, bad Apollo: 
theater zu Grunde gerichtet wurde, war Lebruͤn einer von Denen, 
bie mit Vortheil zum Stadttheater gezogen werben Eonnten. 
Hier ſchwang fih Lebruͤn, nachdem Hersfeld geftorben war, bis 
zum Direftor, theils durch fein Zalent und feine Beliebtheit, 
theils durch reihe Verwandten dabei beguͤnſtigt. Seit dieſer Zeit 
wurde er fehr angefochten; man maß ihm den Verfall der An- 
ftalt zu, obgleih man ihm nur den Vorwurf machen konnte, daß 
er nicht thätig genug eingriff, um alte Uebelſtaͤnde abzufchaffen, 
und Eigenfinn und Laune zu brechen. Allerdings darf ein Vor: 
fand eines folchen Theaters nicht mit Yengftlichleit jedem kleinen 
Stranße aus dem Wege gehen, und um bes lieben Kriedens 
wegen zu allem Ja fagen. Um fo mehr, wenn feine beflere Ein: 
ſicht ihn dabei nicht verläßt, und er es daher nicht unterlaffen 
Inn, gegen Vertraute feine Unluft und feine Klagen — die zu 
Anklagen werden — laut zu äußern. Dies wirft einen Zwitter: 
fhein auf den Charakter bes Mannes, und ber MWerdruß, dem 
ee früher mit zu großer DBeforgniß ausweichen wollte, bricht 
beun um beito heller hervor. 
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Wenn Lebriin in diefer KHinficht nicht tadelfrei erfcheint, fo 
fann man feinem Sharalter von der andern Seite nur Lob und 
Ruhm nacfagen, und als ausubender Künftler war er ſtets von 
einer Gemwiffenhaftigfeit befeelt, die felten genannt werben kann, 
bis eine ungünftige Stimmung, vielleicht durch die aͤußeren Ume 
fände, die wir oben berührten, herbeigeführt, manches ftörte 
und hinderte. Wir wollen diefen Punft bier nur der Wahrheit 
gemäß berichten, ohne jedoch im nähere Details daruͤber ein- 
zugehen. 

Lebruͤn's Bonhomie, die ſich auch im Xeben in feiner ganzen 
Erſcheinung ausfpricht, ein leichter Anflug von burfchilofem We: 
fen, eine Natürlichkeit, die fih geben darf wie fie ift, weil fle 
zu den Angenehmften gehört, dies find die Vorzüge, die Lebruͤn's 
Theateripiel charakterifiren. Selbſt feine Franzofen, feine Geden 
erhalten fo viel davon, daß fie nie widerlich werden, wie bei fo 
vielen Andern, die uns Karrilaturen für treue Zeichnung geben. 
Dabei belebt ihn die gluͤcklichſte Laune, und die momentanen 
Eingebungen derfelben feiern ſtets den completteften Sieg. . Nie 
wird Lebrün den guten Geſchmack beleidigen, der Mann von 
Bildung zeigt fih ſtets; feine Komik ift durchaus gutmüthiger 
Art nnd deßhalb wird fie nie verlegen. 

In Rollen wie den Linden in den Qudigeiftern, den er ganz 
vortrefflich gibt, fchadet ihm der oben gerügte Fehler feines Ge 
fihts. Sole Perfonen bedingen eine gewiſſe Aeußerlichkeit, die 
ihm nun einmal dafür mangelt. Noch weniger fagen ihm Rollen 
wie Poſa zu, den er lange darſtellte. Dieſe Art von poetifcer 
Begeifterung mangelt ihm. Als Verin in der Donna Diana ift 
er hingegen an feinem Plake; den Mercutio gibt er fehr gut, 
und den Zettel im Sommernachtstraum, den er einft in einem 
von mir zum Kafching arrangirten Quodlibet gab, unübertreff: 
ih. Sein Schniffelinsfi im Kammerdiener ift ein töftliches 
Bild, eben fo der Kalinski in den humoriftifchen Studien ; diefe 
Mollen find es eben, die für den feinern Gefchmad mandes 
Anftößige zeigen, und unter den Händen ihrer gewöhnlichen 
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Darfteller leicht unleidlich werben, welche durch Lebruͤn's Außerliche 
WBuͤrde — ſo moͤchte ich es nenuen — durch ſeine Bonhomie, durch 
ſeinen Geiſt und ſeine Bildung, einen eigenthuͤmlichen Relief er⸗ 
halten, der aͤußerſt wohlthaͤtig wirkt. Hieher gehoͤrt auch der 
Habakuk in Raimund's Alpenkoͤnig und Menſchenfeind, ber 
ESchneider Franziscus in den Maͤnteln u. ſ. w. Sein franzöfl- 
ſcher Kammerdiener iſt in der aͤußern Erſcheinung ganz Franzoſe, 
aber in der Ausführung gibt ihm Lebruͤn, faſt wider feinen 
Billen, eine folche Beimifhung von deutfchen Tinten, daß er uns 
nur lieber dadurch wird. Als Till in den Maupach'ſchen Luft: 
fpielen mag er als Typus gelten. Diefer alte, vernünftelnde 
Witzling in der pedantifhen Schaale darf unnahahmlich genannt 
werden. 

Seine Uebertragungen aus dem Franzöfifhen find größten: 
theils Bearbeitungen , und zeichnen fich gewiß vor vielen Andern 
aus. Auch läßt geuͤbter Takt und Bühnentenntniß ihn nur nad 
wirkſamen Städen greifen, welche die Lampenprobe volllommen 
zu beftehen im Stande find. 

Wie die Sage geht, wird fih Lebrin vom Theater zurid- 
ziehen: es ift Schade für die Kunit; er ift ein Mann im An- 
Fange ber Vierziger. 


Inlius Eornet. 


Im Yufterthale, in dem rauhen Innichen geboren, trägt 
dieſer Künftler auch den Stempel des Charakters feiner Lande: 
leute an fib. Sein Vater war Forftibeamter, und Julius, ber 
Juͤngſte von vielen Gefchwiftern, war bed Vaters Liebling, an 
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dem ihm die frühe Entwidelung eines fcharfen Geiſtes beſonders 
erfreute. Julius Eornet wurde den Studien beſtimmt und ging 
nach dem Klofter Wiltau bei Innsbruf und bem Stifte Admont, 
um benfelben obzuliegen, aber die Liebe zur Tonfunft trug dem 
Sieg davon, und nachdem er fidh ihr ganz gewidmet, brachte 
ihn feine ſchoͤne Tenorftiimme und die glänzende Ausſicht, bie 
fib dem Sänger öffnet, auf das Theater. Wien und Gräß be 
ſaßen ihn zuerſt, dann ging er, noch jung, nah dem Norden 
von Deutfchland. Klingemann zog ihn nach Braunſchweig, von 
bier wurde er in Hamburg auf das Vortheilhafteſte engagirt, 
verließ jedoch diefen Ort nach einigen Jahren und trat wieber in 
Braunfhweig in’d Engagement, um bie Negieführung ber Her 
zoglihen Oper zu übernehmen. Hier wird er nun wohl feine 
theatralifche Laufbahn 'befchließen. Er gedenkt fih in ber Kraft 
ber fchönften Mannesjahre zurüdzuziehen, um in Eünftlerififer 
Ruhe auf feinem romantifhen Schlofe Fragsburg, im füdlichen 
Theile des Etfchthales gelegen, feiner Familie und feinen Freun 
den zu Ieben. Seine Landsleute find ftolz auf ihn; fo weit ver 
breitet auch das Gefangstalent der Tyroler ift, nie noch bat 
Einer im kunſtmaͤßigen Sefange ſolchen Ruhm erworben. Die 
Konzerte, die er bei feiner Anwefenheit im Vaterlande zu geben 
pflegt, find eben fo viele Triumphboͤgen auf feiner Künftler 
laufbahn. 

Was Gornet befonderd auszeichnet, ift das Lebhafte und 
Charatteriftifhe in Spiel und Vortrag, wie man ed gewiß nur 
felten, und in dieſer Verbindung vielleicht nie auf ber deutſchen 
Dpernfcene antrifft. Die Aufgaben des franzöfifhen Singfpiele 
find es daher zuvörderft, deren Löfung ihm gelingt. 

Sein George Brown in der weißen Frau, fein Maurer, 
Fra Diovolo. Gantarelli im Zweilampf, Zampa, find die un: 
widerlegbarften Beweiſe des hier Gefagten. Die Zeit ift freilich 
vorüber, wo er ald Sargines excellirte und im Belmonte zur Be 
wunderung hinriß, dafür aber übernimmt er, als ein Künftler 
voll der feltenften Selbſtkritik, in berfelben Oper, worin er fruͤher 


bie erfte Tenorparthie fang, bie zweite, und mweift fi auf diefe 
Art felbft feinen ehrenvoliftien Wirkungstreis an. Als Beweis 
führe ich feinen Pebrillo in Mozart's Entführung an: eine Par: 
thie, die nicht lebendiger, wirkſamer und der Intention bes 
Somponiften nach , richtiger barzuftellen ift. Ohne Neid hörte er 
bie fonft von ihm gefungenen fhmelzenden Arien beflatfchen, und 
tummelte ſich con amore mit feinen Liedchen zur großen @r: 
sößung des Publitums umber. Dies iſt's aber zunächit, wodurch 
Sornet’s Cinfiht in das Wefen des theatralifchen Geſangs dar: 
gethan werben foll. 

Einen feiner größten Triumphe bereitete unferm Kuͤnſtler 
ber Mafaniello. Auf einer Reiſe nach Paris fah er diefe, Damals 
noch neue, Oper zum erften Male, und wurde fo davon ergrif- 
fen, daß er fich fogleich die Partitur verfchaffte, um fie zu über: 
feßen und auf die deutfche Scene zu bringen. Wir übernahmen 
die Arbeit gemeinfchaftlih; ich uͤberſetzte und Cornet legte bie 
Worte unter die Noten, wobei Alles genan nad den Korderun: 
gen des firengen, buͤhnenkundigen Sängers von mir eingerichtet 
werden mußte. Dies brachte denn auch wirklich etwag recht 
Gutes zu Stande, und viele Sänger von Bedeutung gaben un: 
ferem Zerte vor Andern unbedingt den Vorzug. 

Als Mafanielo darf man Eornet groß nennen, namentlich 
it fein Wahnfinn im letzten Alte fo ergreifend und großartig 
ausgeführt, daß der berühmte Ludwig Devrient, welcher biefer 
Vorſtellung in Hamburg beimohnte, nach derfelben Cornet auf: 
ſuchte und ihn mit Chränen in den Augen umarmte. Bis dahin 
hatte man von diefem Spiele in der Dper keine Ahnung. Cine 
gleiche Wirtuofität entwidelte er als Othello. Einem zarten, 
ingendblihen Organe wäre bergleichen Anftrengung keineswegs 
anzurathen, wo aber jener zarte Schmelz niht mehr vor: 
handen ift, und das geftählte Organ des Mannes fie vertragen 
kann, gewährt fie im gehörigen Maaße und richtig angewandt, 
eiwen hohen Genuß. Eornet wirb biebei von dem richtigften 
- Gefühle und einem: fihern Takte geleitet; ed wäre zu wuͤnſchen, 


daß viele unferer fteifen Opernfiguren in feine Eupftayfen tre⸗ 
tend, ihn ſich zum Muſter waͤhlten. 

Was Cornet als Opernregiſſeur leiſtet, iſt vielfach anerkannt 
worden. 


Docage. 


— — — 


— Das moderne hiſtoriſche Drama der Franzoſen bat zwei 
Schaufpieler erihaffen, die alle Proportionen überragen, gleich 
ben Werten, die fie darftellen. Da fie berufen find, ung Weber 
treibungen in Sitten und Charafteren zu fchildern, fo übertrei 
ben fie auch die Größe ihres Talents, wie ihre fociale Stellung. 

Es ift die Frage, ob eine ſtark ausgefprochene naive Eigen⸗ 
liebe ein Zeichen des wirklichen Talents fen. Wir wollen hier 
nicht Unterfuchungen hierüber anftellen, aber wir bemerfen bios, 
daß diefe Schwachheit von der. Profeffion des Schaufpielere um- 
zertrennlich ift. Ihre Iſolirung in der Gefellfehaft, fo wie ber 
fanatifhe Beifall, den fie von dem Volke erhalten, tragen ohne 
Zweifel dazu bei, fie mit Illuſionen zu nähren. 

Bocage fteht in der erften Reihe der Parifer dramatiſchen 
Hierarchie. Er hat Bildung genoffen und follte Advokat werben; 
allein er wurde Schaufpieler wie fo viele Andere, aus Laume, 
Eitelkeit, überfpannter Einbildungsfraft, Liebe zum Gelbe, kurz 
was man gewöhnlich Beruf zu nennen pflegt. Nachdem er, ohne 
großes Auffehen zu erregen, auf dem Ddeontheater in den alten 
Repertoire-Stuͤcken gefpielt hatte, trat er zu dem Theater der 
Dorte St. Martin über, wo er fih mit fchwerem Herzen zn 
den modernen Stuͤcken bequemte. Cr präludirte in feiner neuen 
Sphäre mit dem homme du monde, und gab dann dem 
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Shylot, worin er mit ziemlihem Glüde den berühmten Engländer 
Kean nachahınte, den die Yarifer 1837 zu bewundern Gelegen- 
beit hatten. Als hierauf Alerander Dumas mit feinem Antony 
erſchien, fo mußte er diefe exaltirte Role mit ſolchem Feuer zu 
sehen, daß der anhaltendfte Beifall ihm zum Lohne wurde. 

Wenn dad Drgan Bocage’d ein wenig nafentönend if, wenn 
es feiner Haltung auch dann und wann an Eleganz fehlt, fo find 
dafür feine Bewegungen leicht, natürlih und feurig, und fein 
Auge ift ausdrudsvol und leidenſchaftlich. Er entwirft feine 
Rolle in greßen Zügen und er hat es bewielen, daß feine fchöpfe: 
riſchen Kräfte fich nicht auf die Grenzen eines Baches befchränten. 
Seinen größten Ruf erlangte er ald Buridan in dem befannten 
Echredens:Stüde la tour de Nesle. Die Schaufpieler pflegen zu 
fagen ; Gute Mollen machen den guten Schaufpieler. Wir wollen 
diefen Ausdruck bier nicht widerlegen. Wie jede uͤberraſchende 
Erſcheinung der Scene, fo bat auch Bocage feine ungemellenen 
Lobhudler. Dies brachte ihn auf dad Theätre frangais, allein 
er fonnte auf dem großen Trottoir, wie man ed in der franzoͤ⸗ 
fiihen Soulifienwelt benamt, nicht reiffiren. Die Rolle bes Lo⸗ 
velace, die für ihn in Elariffe Harlowe eigens gefchrieben worden 
wer, konnte ihn bei der Comedie francaise nicht naturalifiren, 
und er kehrte baber zum Theater der Porte St. Martin zurid, 
um bier ald Don Juan de Marana mit allen feinen fyftemati- 
fhen Fehlern und glänzenden Eigenfchaften, die ihn charakteriſi⸗ 
ven, das Publitum hinzureißen. Wäre Bocage vollkommener, fo 
- wire er vielleicht Tein fo großer Schaufpieler und entbehrte an 
Genie, mas er an Studium gewinne. 
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Emil Taigny. 


— [me 


Man verfteht in Frankreich unter der Benennung jeumes 
premiers,, amoureux, Colins, Ellevious und Gonthiers ba# 
Mollenfah, das bei ung wenig bezeichnend „erfte Liebhaber“ ges 
nannt wird, das eigentliche Bach, dem es übertragen wird, bie 
Damen zu entzüden. Gin guter Liebhaber ift übrigens auch 
in Frankreich nicht leicht zu finden, und viele Theater ſind 
Fahre lang bemüht, einen aufzutreiben. 

Die erfte Eigenfhaft eines Kiebhabers ift, ein angenehmes 
Yeußere zu haben, obgleich man fehr verliebt feyn kann, ohn⸗ 
huͤbſch zu ſeyn. Was nicht minder erfordert wird, ift ein reines 
tönended Organ, Reizbarkeit, Gefühl, ausgezeichnete Manieren, 
eine hinreichende Kenntnib ber Fecht: und Tanzkunſt, und eine 
Menge anderer Dinge, die man durch eine eben fo fonberbare 
als troͤſtliche Ausgleichung in der Natur öfter bei Männern fin 
bet, die nicht eben fhön genannt werben können , ald bei eigent⸗ 
lich fchönen. 

Emil Taigny ift als Liebhaber nicht übel, fagen Die Männer; 
fehr einnehmend, fügen die Damen hinzu. Seine erften dramæ 
tiſchen Waffen lernte er auf dem Kindertheater des Taſchenſpie 
lerd Somte führen. Es ift ber erfte ausgezeichnete Schaufpieler, 
der aus dem Kindertheater hervorging; indeß vollendete Taigny 
feine Studien in ber Provinz. Lyon und Borbeaur zählten tha 
unter ihren beliebteften Künftlern. Bei feiner Ruͤcktunft nach 
Paris ftellte er fich fogleich in die Meihe der beften Schaufpieler 
des Daudeville : Theaters. Er befißt Wärme und Grazie, babei 
ein ausdrucksvolles Gefiht, aber feiner Auffaffımg fehlt es viek 
leiht an Tiefe, an Kenntniß, und feine Diction ift oft übereilt. 
Diefe Fehler verleihen ihm den Schein von Geſchwaͤtzigkeit, die 
feiner natuͤrlichen Anmuth fehr fchädlih wird. Hauptſaͤchlich 
ſchadet es ihm bei dem Wortrage der Couplets, wo er Takt und 


Intonation ganz unverzeihlich außer Acht läßt. Wir willen wohl, 
daB franzöfifche Liebhaber dieſes Genres es mit den Worten: 
dire oder parler le Vauderville bezeichnen, und auch bdeutfche 
Nachahmer haben fih gefunden, die ähnliche Verſuche machen. 
Kein wir muͤſſen geftehen, daß jedes nur etwas delikat geformte 
mufifalifch gebildete Ohr es auf die Länge nicht anszuhalten im 
Stande ift. 

Ein Neapolitaner, der zum erften Mal in Paris der Auf: 
führung eined Vaudevilles beimohnte, rief verwundert über 
die Kürze dieſer Melodien einmal uber das andere aus; che 
cos’ ©: Dann preßte ihm die Taktlofigkeit ein „Ohime!« aus, 
wobei ex eine fürdterliche Grimafle fchnitt. 

Unſer junge Künftler hat indeß trotz dieſes Mangels bereite 
in vielen Rollen fi einen Namen gemacht, wie 3. B. Faublas, 
!Bscrog du grand monde, den Chevalier in den liaisons 
‚dangereuses, und erft ganz Fürzlih im vorigen Sommer den 
Prinzen im Demon de la nuit. Zu den Zeiten Ludwig XIV., 
ber Regentſchaft, bes Direftoriums und felbit des Kaiferreiche 
würde unfer Emil Taigny gleich Baron, Zeliotte, Ellevion, und 
Miu der Acteur a la mode und von ben Frauen vergöttert 
gewefen ſeyn; aber er folgte ber jetzt auch bei den franzöfifchen 
Kuͤnſtlern eingerifienen Matrimoniomanie, die das dramatiſche 
Corps der Moral in die Arme treibt. Er hat fi neulich mit 
einer Mamſell Herdlizka = Tourterelle verehlicht. Dieſer Name 
ſcheint ein gutes Zeichen für die ehelihe Treue zu fen. Wir 
gratuliven den dramatifchen Künftlern zur Verbeſſerung ihres 
moralifchen Zuftandes von ganzem Herzen, und müffen geftehen, 
daß ed wahrhaft ein Verdienſt fey, ein guter, treuer Ehemann 
su bleiben, wenn man nichts weiter nöthig bat, ale jeden Abend 
gleich dem Marquis in Negnarde Spieler feinen Mantel couleur 
de mureille umzunehmen, um auf verliebte Abentenerauszugehen. 


—— > — 
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Frederic le Maitre. 


. Dies iſt nach Ausfage der Parifer Kunftrichter der erſte 
Schauſpieler aller Zeiten, aller Länder, aller Nationen. Er fol 
in ſich Alles vereinigen, was von je große Mimen ausgezeichnet 
hat, die Talente von Garrick, Lekain, Preville, Taconnet, Talma, 
aber befonders von Kean. Gleich diefem englifhen Schaufpieler 
ift er ein großer Künftler und beberrfcht zugleich feine Direktoren 
und feine Sameraden, und dabei ift er nach dem gemeinen And 
drucke „ein guter Kerl.“ Er liebt dad Geld über die Maßen 
und wirft es mit vollen Händen weg, obgleich er fhon ein Original 
von Geburt ift, fo affektirt er noch Original zu ſeyn, aus Laune 
fpielt er, aus Leidenfchaft trinkt er; bald ift er fo, bald fo... Er 


fcheint unbewußt gleihfam durch Infpiration Komödie zu ſpielen, 


und dabei analpfirt er nicht nur den Geift und den Charafter 
feiner eigenen Role auf dad Vollftändigfte, fondern zugleich das 
ganze Werk, worin er diefe Rolle bat. 

Was foll man. von Zrederic’s früherer Zeit mittheilen? Was 
liegt daran, wo und wann er geboren? ob er in Paris oder im 
Sonftantinopel vor ungefähr vierzig Jahren das Licht der Welt 
erblickte? daß er Seiltänzer und Figurant war? daß das Eon: 


+‘ 


fervatorium ihn beranbildete, um aus ihm einen fteifen Bertran 


ten in der Eaffifhen Tragödie des Odeons zu machen? Cine 
teodene Biographie würde den poetifhen Nimbus von Frederic 
abftreifen, und der gute Bürger von Paris wird fich nie über 
reden Fönnen, daB Georges im Spieler, Gartouche, ben er mit 
fo poetifher Kühnheit gab, Richard d'Arlington, worin er den 
Ehrgeiz fo fchredlich fchilderte, gewöhnliche Menfchen ſeyn koͤn⸗ 
nen, und darin täufcht er fih auch nicht. Frederic ift ein Nies 
derſchlag der Gefellfchaft, wie fie ift; Cynismus, Rouerie, jede 
Art des Charlatanismug neben vielen guten und fhönen Dingen 
bereichen in der Zeit, in der wir leben, und von allem dem 
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finden wir etwas in Frederics Charakter. Nur die Liebe zu 
zeichnen iſt ihm nicht in gleichem Maße vergönnt. Seine lehte 
große Nolle war der Barbier ded Könige von Aragonien. Hier 
war er ein fchlauer Verſchwoͤrer, tapfer, feige, böfifch, gewandt, 
fomifch, gemein; dabei zeichnete er in diefer Molle die“ fpanifche 
Eiferfucht mit lebendiger Wahrheit und Kraft. 

KHiftorifhe Charakter hat er bis jetzt noch nicht gegeben; 
nächfteng wird er den Schaufpieler Kean auf die Scene bringen ; 
euch fpriht man von Xriedrih dem Großen in einem neuen 
Drama. 

Kann man auch nicht unbedingt unterfchreiben , daß Frederic 
der erfte franzöfifhe Schaufpieler der gegenwärtigen Epoche in 
Frankreich iſt — benn es gibt mindeſtens ein Dußend, welche 
diefe Ehre fir fih in Anfpruch nehmen — fo muß man wenig: 
ſtens eingeftehen, daß er von Allen ber vielfeitigfte und originellfte 
genannt zu werden verdient. 


— ip — 


.Cchollet. 





Chollet wurde in den lehten Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
derts geboren. Sein Vater war Mufifer von Profeflion, deßhalb 
lernte. er ſchon ale Kind fingen, und in den glänzenden Tagen 
des Kaiferreiche fang er das Lob des Herrn als Chorknabe in der 
Kirche St. Euftahe. Bald darauf wurde er bei dem Chor der 
Oper angeftellt, wo auch fein Vater war. Nur mit Mühe wurde 
er im Eonfervatorium angenommen. Man wollte weder Talent 
noch Stimme an ihm entdecken. So ift es Manchem gegangen. 
Wurde ja auch die Ginti, jest Mad. Damoreau, zum Piano 
hingewieſen, da fie fir den Gefang nicht geeignet ſeyn follte. 
Der junge Chollet mühte fih ab, Baß zu fingen, wie es fein 
Profeſſor Plantade durchaus von ihm verlangte, da eben: Damals 

Theater: Repue, 27 Jahrg. 20 
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welche fie nie begriffen haben und fih in Kreifen bewegen, benen 
nie das höhere Leben im freien Umgange mit geiftreihen und 
edelgebildeten Frauen fich erfchließen durfte. j 

Die Bethmann war Elein und mag wohl nie ſchoͤn geweſen 
ſeyn. Als ich ihre Belanntfchaft machte, war fie 48 Jahre alt, 
hatte eine gelbe Gefichtsfarbe, einen ziemlichen Kropf, den fie 
binter großen Perlenfchnüren zu verbergen fuchte, und eine Stimme, 
die, wenn fie fi anftrengte, jenes feltfame Röceln vernehmen 
ließ, welches durch die ſeltſame Druͤſenkrankheit im Kehlkopfe 
gewöhnlich erzeugt wird. 

Und dennoh wußte fie mit allen diefen Mängeln begabt 
binreißend zu entzuͤcken; dennoch fang fie noch fo himmliſch, fo 
feelenvoll,, daß e3 an das Wunderbare grenzte, welchen Eindruck 
fie Hervorzubringen wußte. 

In der Maria Stuart verlieh fie ihrer Kleinen Geftalt einen 
Ausdruck von Adel, von Achter Frauenwirde, von Hoheit der 
Dulderin, wie ih fie ſeitdem in folhem Werein von feiner 
Darftellerin der Nolle erblidte. Das röchelnde Nachhallen, beffen 
ih oben erwähnte, drang nicht bis zu den Zufchauern, und {hr 
Drgan erfhien angenehm, und befonders verftand fie es, damit 
auf eine wunderbare Weife zu fehalten. Im Vortrage des Lyrk 
fhen, wie 3. DB. in dem Monologe: „Eilende Wolken!“ erhob 
fi) ihre Stimme felbft big zum Melodiöfen. Die Rıührung erreichte _ 
in der legten Scene ben höchften Grad. Ihre Ericheinung am 
Schluffe im weißen Gewande der Königin, von Spißen und Per: 
len, war gleichfam verklärt. 

Als Aline war befonders der Vortrag der Romanze „Au 
der Durance Geſtade,“ mufterhaft. Cine Innigkeit und ein 
Mohllaut lagen darin, die das Herz auf überwältigende Weiſe 
zu ergreifen wußten. Im zweiten Akte der Oper, wo line 
als Hirtin erfcheint, ward das erfte Mondo: „Junge Schöne, 
von weichem Herzen,“ böchft anziehend vorgetragen. Beſondere 
Kunft ward bei den Morten entfaltet: „Wag’ es nicht, mit der 
Liche zu foherzen, ihren Freuden folgen nur Schmerzen!“ Hier 
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brachte die Bethmann ein Nitardando an, das eine tnbefchreib- 
lich fhöne Wirkung machte. 

Während bes Geſanges war fie mit einem zierlichen Milch: 
topfe vom Gebirge herabgeftiegen, und auf die Vorderbühne ge: 
langt. Ihr Anzug war, der damaligen Theatermode gemäß, ein 
wenig fchäferhaft. Sie trug fchief auf dem Kopfe einen Baſthut 
mit vielen Blumen, und ein Rödchen von grünem Flor über 
weißen Atlas, mit einer Roſe an der einen Seite in die Höhe 
geftedt, und — wie fie das in vielen Rollen liebte — einen ziem: 
lich großen Blumenftrauß vor der Bruft. Diefed ganze Accou— 
trement, obgleich etwas befremdend, würde felbit jeßt noch auf 
bem iCheater von angenehmem Cindrude ſeyn. Die Art und 
Weiſe, wie fie ihre Souplets während des Tanzes fang, erinnerte 
Lebhaft an den Vortrag der beften franzöfifchen Vaudevilliften. 
Dies zeugte für ihre richtige Einfiht in da3 Wefen der Com: 
pofition. Die markirte Betonung gewiffer Sylben ift dem me: 
Kodifchen Rhythmus diefer Weifen nicht nur unentbehrlich, fondern 
Die Pointen gewiffer Worte und Reime verlangen auch diefe Art 
Des declamatorifhen Vortrags. An dem Tanze nahm fie feinen 
Theil. Sie mochte nicht, wie fo manche Schaufpielerin unferer 
Tage, an die Nahficht der Zufchauer appelliven. Wer nicht dag, 
was er Öffentlich zeigt, mit einer gewiffen Virtuofität zu zeigen 
verfteht, follte eigentlich keine Nachſicht erfahren. 

Während die Hirten ben Reihen um fie fchloffen, begnügte 
fih die Künftlerin, taftmäßig in die Hände zu Elatfhen. Nun 
kamen die Meldungen von den ausgebrochenen Tumulte im 
Dallafte. Die Bedeutfanteit der Befchle, die fie ihren Vertrau: 
ten ertheilte, ward aus jeder Miene, jedem Blicke, jeder Bewe- 
sung erfihtlih. Jetzt wirkte auch der Schlaftrunt, St. Phar 
fchlief ein. Nun entfalteten fi die widerfprechendften Gefühle 
ihrer Bruft — Alles wurde den Zufchauern klar — von Allen 
gab fie und Nehenfhaft — und doch wie harmonifh:fhon war 
Alles; da war feine Zerftädelung, ohne Mitteltinten, bunt und 
ſchroff nebeneinandergeftellt. 


nn 


Hter die ftrengen Befehle der Königin, mit maͤnnlichem 
Geifte begabt, dann der Schein einer reizenden SHeiterfeit, wm 
den Augenblid des Ausbruchs zu verzögern, endlich die Liebliche, 
faft naive Sorgfalt fiir das heilige Haupt des Gefandten und 
zärtlich Geliebten. Noch im letzten Augenblide, als fie die Fahne 
ergreift, um an die Spike der Krieger zu treten, wendet fie die 
Blide auf den entfchlummerten Liebling, den Sclaven auf einem 
Nuhebette forttragen, richtet feinen Kopf in eine bequemere Lage, 
kuͤßt ihm die herabhängende Hand und legt fie forglich zurecht. 

Fauchon war damals nen, und diefe glüdlihe Verpflanzung 
eines frangöfifchen Lieberfpieles durch Koßebue und Himmel er: 
regte uͤberall die größte ‘Theilnahme. Die Bethmann gab bie 
Hanptrolfe. Es ift nicht möglich ein Bild von ihr zu entwerfen, 
wenn gleih — nach fo vielen Jahren — es noch fo frifch in mir 
lebt. Die Mifchung von naivem Weſen und feinften Welttone 
gelang ihr fo volfommen, wie nur felten einer Schaufpielerin, 
da gewöhnlich die Darftellerinnen der naiven Nollen fich nicht im 
den Formen der feinen Gefellfhaft zu bewegen willen, bie 
fogenannten Anftandsdamen aber nur felten den Ton der Natuͤr 
lichkeit, der rührenden Einfalt und der ſchuͤchternen Grazie treffen 
fönnen. Sie war den fie umgebenden Weltlenten gegenüber, bei 
aller Freiheit, welche fie ihnen geftattete, doc ftetd von einem 
Scheine der Sittlicheit umgeben , der uͤberaus anzichend war, 
und fih in der Scene mit der Fran von Rouſſel fo fteigerte, def 
dem Auditorium Thränen entlodt wurden. 

Niemand vermag wie fie die hübfchen Melodien zu fingen, 
die Himmel fo lie blih erfonnen. Von großem Effekte war e6, 
wenn fie — nahdem St. Vel und Eduard zum Duell gegangen 
waren — Handſchuhe und Leier fordert, Florine fchilt, und 
dann in den Geſang ausbriht: „Fort! daB die Leier Klinge !« 
Diefes unbedeutende , Heine Liedchen von nur wenigen Worten 
erhielt einen Beifallſturm, und da war nichts von Trillern, 
Paffagen, Coloraturen und Cadenzen. Es war nur Gefühl — 
es lag der ganze Ausdruck des geängftigten, Itebenden Herzens in 
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diefen Tönen — es war eine glühende, offene Menfchenbruft — 
Qual und Luft — Himmel und Hölle — es riß und zur Be: 
wunderung bin. Wir waren nicht im Theater, wir hörten Feine 
Oper, faben feine Schaufpielerin — es war die arme, liebene- 
würdige, unglüdliche Fanchon in ihrem Zimmer, das drei Wände . 
ſchloſſen, und deſſen vierte Wand eingeriffen war, um ung ben 
Genuß zu gönnen, dies hinmlifche Weſen in den intereffanteften 
Berhältniffen zu belaufchen. 

Hs Nina in „Wahnfinn aus Liebe,“ war ihr ſtummes, 
ruhiges Spiel unter dem Baume, wo fie den Geliebten zu er: 
blicken wähnt, überaus erfchlitternd. Nie hat eine Künftlerin 
wieder diefe Wirkung auf mic in diefer Partie hervorgebracht, 
ſelbſt als ich das herrliche Ballet fpäter von großen mimifchen 
Tanzkünftlerinnen in hoher Vollendung ausführen ſah. — Ein 
Meiſterſtuͤck der Bethmann war ferner die Ophelia. In der Wahn: 
finnfcene entfaltete fih ihr eigentlichfter Genius. Das Singen der 
Volksweiſen, wozu fie felbft — im Augenblicke der Begeifterung — 
die Melodie gefunden haben foll, kann wohl ſchwerlich erreicht 
werben. Hiebei wirkte bei diefer hochbegabten Künftlerin fo vie: 
les zufammen, da fie zu den ausgebildetſten Bravourfängerinnen, 
was man damald darunter verftand, gehörte, und in ihrer Ju: 
gend felbft ald Eonftanze in der Entführung ercelirt haben fol. 

Es wuͤrde zu weit führen, wollte ich bier auch noch von ber 
Drfina, Phadra, Athalia, Rodogune und den andern Mollen 
der Bethmann mit diefer Ausführlichkeit fprehen. In dieſen 
durchaus tragifchen Aufgaben ftand fie in der Großartigfeit der 
Auffefung und im rhythmiſchen Ausdrude der Schröder nad, 
wenn fie gleich auch hierin den würdigften beigezählt werden darf, 
die unter und auf dem Cothurn glänzten. 


Hier die firengen Befehle der Königin, mit männlichen 
Geifte begabt, dann der Schein einer reizenden Heiterkeit, um 
den Augenblid des Ausbruchs zu verzögern, endlich die liebliche, 
faft naive Sorafalt für das heilige Haupt des Geſandten und 
zärtlich Geliebten. Noch im letzten Augenblicke, als fie die Fahne 
ergreift, um an die Spiße der Krieger zu treten, wendet fie bie 
Blicke auf den entichlummerten Liebling, den Sclaven auf einem 
Ruhebette forttragen, richtet feinen Kopf in eine bequemere Lage, 
kuͤßt ihm die herabhängende Hand und legt fie forglich zurecht. 

Fanchon war damals nen, und diefe glädlihe Verpflanzung 
eines franzöfifchen Liederfpieles durch Kobebue und Himmel er 
regte überall die größte Theilnahme. Die Bethmann gab bie 
Hauptrolle. Es ift nicht möglich ein Bild von ihr zu entwerfen, 
wenn gleih — nach fo vielen Jahren — es noch fo friſch im mir 
lebt. Die Mifchung von naivem Weſen und feinften Welttone 
gelang ihr fo vollfommen, wie nur felten einer Schaufpielerin, 
da gewöhnlich die Daritellerinnen der naiven Rollen ſich nicht in 
den Zormen der feinen Gefellfchaft zu bewegen willen, die 
fogenannten Anftandsdamen aber nur felten den Ton der Natuͤr— 
lichkeit, der rührenden Einfalt und der ſchuͤchternen Grazie treffen 
können. Sie war den fie umgebenden Weltleuten gegenüber, bei 
aller Freiheit, welche fie ihnen geftattete, Doch ſtets von einem 
Scheine der Sittlichfeit umgeben, der uͤberaus anziehend wear, 
und fih in der Scene mit der Frau von Rouffel fo fteigerte, daB 
dem Anditorium Thränen entlodt wurden. 

Niemand vermag wie fie die häbfchen Melodien zum fingen, 
die Himmel fo lie blih erfonnen. Von großem Effekte war es, 
wenn fie — nahdem St. Bel und Eduard zum Duell gegangen 
waren — Handfchuhe und Leier fordert, Florine ſchilt, und 
dann in den Gefang ausbriht: „Fort! daß die Leier klinge!“ 
Diefes unbedeutende , Meine Liedchen von nur wenigen Worten 
erhielt einen Beifallſturm, und da war nichts von Trillern, 
Paſſagen, CSoloraturen und Gadenzen. Es war nur Gefühl — 
es lag der ganze Ausdruck des geängftigten, Itebenden Herzens in 
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dieſen Toͤnen — es war eine gluͤhende, offene Menſchenbruſt — 
Qual und Luſt — Himmel und Hoͤlle — es riß uns zur Be: 
wunderung hin. Wir waren nicht im Theater, wir hörten feine 
Dper, fahen keine Schaufpielerin — es war bie arme, lieben: 
würdige, unglüdliche Fanchon in ihrem Zimmer, das drei Wände 
ſchloſſen, und deffen vierte Wand eingeriffen war, um ung den 
Genuß zu gönnen, dies himmliſche Weſen in den intereffanteften 
Verhältniffen zu belaufchen. 

Als Nina in „Wahnfinn aus Liebe,“ war ihr ſtummes, 
ruhiges Spiel unter dem Baume, wo fie den Geliebten zu er: 
bliden waͤhnt, überaus erſchuͤtternd. Nie bat eine Künftlerin 
wieder diefe Wirkung auf mic in dieſer Partie hervorgebracht, 
ſelbſt als ich das herrliche Ballet fpäter von großen mimifchen 
Tanzkünftlerinnen in hoher Vollendung ausführen fah. — Ein 
-Meifterftüct der Bethmann war ferner die Ophelia. In der Wahn- 
finnfcene entfaltete fich ihr eigentlichfter Genius. Das Singen ber 
Volksweiſen, wozu fie felbft — im Augenblicke der Begeifterung — 
die Melodie gefunden haben fol, kann wohl ſchwerlich erreicht 
werden. Hiebei wirkte bei dieſer hochbegabten Kuͤnſtlerin fo vie: 
les zuſammen, da fie zu den ausgebildetiten Bravourfängerinnen, 
was man Damals darunter verfiand, gehörte, und in ihrer Ju: 
gend felbft ald Conſtanze in der Entführung ercellirt haben foll. 

Es wuͤrde zu weit führen, wollte ich bier auch noch von ber 
Orſina, Phadra, Athalia, Rodogune und den andern Mollen 
ber Bethmann mit diefer Ausführlichkeit fpreben. In diefen 
durchaus tragifhen Aufgaben ftand fie in der Großartigleit der 
Auffaflung und im rhythmiſchen Ausdrude der Schröder nad, 
wenn fie gleich auch hierin den wirdigften beigezählt werden darf, 
die unter ung auf dem Cothurn glaͤnzten. 
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Pythia - Handel. 





Es war zu Anfange diefed Jahrhunderts, zu einer Zeit, de . 
die Welt von den Kriegen Napoleons. erfchüttert wurde, als im - 


Norden von Deutfhland eine milde Erſcheinung der Kunft auf: 
tauchte und einen hoben Grad von Aufmerkfamfeit erregte. 

Mad. Händel war es, die von der Politif und von den wich 
tigften Intereffen, welche damals die Europaifche Gefellfchaft be: 
fhäftigte, ung ab: und dem Theater zumendete. Man follte es 
faft nicht glauben, und doch war es fo. 

Eine gewöhnliche Schaufpielerin ald Den. Schüler in Ber: 
lin hatte fie zuerfi den ZTenorift Sunide, dann den Arzt Meyer 
geheirathet und nachdem auch diefe Ehe getrennt worden war, 
fih mit den Stadtarzt Händel in Stettin verbunden; nach defien 
Tode ward der Profeffor Schüß ihr Gatte, und betrat an ihrer 
Seite das Theater. Sie hieß nunmehr Händel: Schis und 
erlangte unter diefen Namen ihre höchfte Berühmtheit; Ppthie- 
. Händel aber nannte fie Zachariag Werner in feinen Gedichten an 
fie, und diefe Benennung wählte auch ich zur Ueberſchrift. — 

Ein finftereds Schaufpielhaus; die Furze Scene ſchwarz aus⸗ 
geſchlagen; in der Mitte eine kleine Erhoͤhung auf Stufen; an 
der einen Seite, auf hohem Fuße, eine durchſchnittene Glocke 
von Blech, worin ſich eine Menge Wachskerzen befinden, die ihr 
Licht ſchraͤg von oben auf die Scene fallen laſſen. Mad. Haͤndel 
erſcheint in einer einfachen weißen Tunika, die bis auf die Ferſen 
geht. Eine volle, ſchoͤne Frauengeſtalt, das Geſicht mit ernſten, 
wohlausgepraͤgten Zuͤgen, das dunkle Haar liegt in Flechten antik 
um den Kopf. Sie ergreift einen weißen Schleier, ſchlingt ihn 
mit großem Ernſt, mit Feierlichkeit um ben Kopf; fie kniet nie: 
der, legt die fchönen vollen Arme auf ein Kleines Poftament, die 
Hände platt ausgebreitet; die Züge nehmen eine ftarre Unbeweg⸗— 
lichkeit an; alles wird fteinern; es ift die Sphynx; eine egpptifche 
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Sphynx, wie fie leibt und lebt! nur nicht fo coloflal, fo verwit⸗ 
tert, fo altergrau, fo erhaben. Es ift ein ſchoͤnes Weib, in den 
ebelften Verhaͤltniſſen, die fih vor ung hinwirft um ung fo die 
Ungeheuer der Urwelt darzuftellen; es ift fonderbar: das Mert: 
wuͤrdigſte dabei ift, wie fie nur auf den Gedanken dazu gefom: 
men if. Die Verirrung geht noch weiter: fie ftellt fih vor 
uns bin; fie drängt die Bruft gewaltfam heraus; fie erhebt die 
Yrme über den Kopf, als follten fie eine ſchwere Laft tragen; 
Das Sefiht zeugt deutlich die Anftrengung; die Augen treten aus 
ihren Kreifen, Mund und Wange ziehen fich herunter, fie wer: 
Den röther: eine Karyatide iſt's! Sie verändert die Stellung, 
jest fo — jetzt fo — immer andere Karyatiden! Man ſgchuͤttelt 
Den Kopf und wundert fib. Aber Mad. Händel ſchwebt aus ber 
erzwungenen Stellung einige Schritte vorwärts, mit dem Weſen 
eines Tafchenfpielerd, welcher ausruft „Nur Gefchwindigfeit, feine 
Hexerei!“ knixt anmuthig und lächelt und wendet fih zu andern 
Shamwls, zu andern Stellungen. So wandeln wir nun von der 
Egypptiſchen zur italienifchen, niederländifchen und deutfchen Schule. 
Won den flarren weißen Steingebilden gelangen wir zu den be: 
wegteren in Farben prangenden Schöpfungen der Maler. Zuerft 
Salathee, die nah und nad zum Leben erwacht, wie fie den 
erften Schritt vom Piedeftal faum wagt, und dann mit himmli: 
ſchem Ausdrude dem Künftler an die Bruft finkt; dann Magbe- 
Kena, bie weltliche, wie fie fich mit Koſtbarkeiten ſchmuͤckt, praͤch⸗ 
tige Caſchemirs um die fchönen, üppigen Glieder legt, und fie 
eben fo fchnell wieder von fih wirft, um noch präctigere zu 
waͤhlen; dann wie fie büßt neben Todtenfopf und Buch; zulekt 
bie Herrſcherin der Himmel felbft, wie fie den alten frommen 
eiftern erfchienen, mit dem Knaben am Herzen, dann auf: 
ſchwebend zur Slorie, und endlich umgeben von den himmlifchen 
Shören im vollften Slanze. 

Alles dies wurde mit einer religiöfen Andacht aufgenommen, 
and wenn gleich das Volk ſich nicht hinzudrängte, fo trieb dafür 
Die. Kunſtlennerei ein abgöttifches Wefen damit ; Sonette erblüheten 
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und fchwanden Bin um neuen Platz zu mahen, und eine 
ganze Schaar Wiſſender und Eingeweihter drängte ſich um bie 
Meifterin und machte ihr auf die finnigfte Weife den Hof. 

Daß die Erfheinung der Kuͤnſtlerin im Drama zu ben 
malerifchen gezählt werden konnte, wird Jeder leicht vermuthen. 
Das Coſtuͤm ward immer. fireng beobachtet. Als Aline Hatte fe 
nicht weniger ale fünf der Foftbarften Shawls um ſich gefchluwe 
gen, gehängt und gewidelt, wie fie eine golcondaifche Fürftin nur 
in der Wirklichfeit tragen konnte, und ale provencale Bäuerin 
gingen die langen Zöpfe bis auf die Kerfen, während die kurzen 
Röde kaum das Knie bededten. Als Maria Stuart, die man 
in der legten Scene, faft in einem idealen Gefchmade, in Ge: 
wanden von feinen Spibengeweben und Perlen zu erbliden ge: 
wohnt war, erfhien Mad. Hände. Schiß im Purpurfammt, nach 
altfränkifhem Schnitt, mit der Krone auf dem Kopfe, wie man 
es auf alten Königebildern fehen fanı. Diefe Wahrheit ſtoͤrte, 
diefer fteife Pup in grellen Karben that wehe, waͤhrend bie 
Königin, im weißen zarten Schmude gleich einer erklärten 
erfhienen war. Eben fo zeigte und die Kiünftlerin als Bianca 
della Porta die italienifhe Matrone zum erften Male im mittel: 
alterlihen Hauskleide; diefe Sucht ging fo weit, daß fie oft Rollen 
übernahm allein in der Abfiht, ung ein Goftim vorzuführen, 
wie die Margaretha, Richard's Lönigliche Freundin bewies, bie 
fie in der Oper Michard Löwenherz darftellte, um auf folyem 
Zelter im breiten Federhute und dem Meitkleide von Sammt ver 
unferm uͤberraſchten Blicke zu figuriren. 

In allen Rollen jedoch mar die großartige Auffaffung su 
bewundern und es fehlte in Feiner an ergreifenden Momenten. 
Mit der Art ded Vortrags jedoch mußte man fich abgefunden 
haben, um einem ungeftörten Genuffe fich hingeben zu können. 
Die Declamation war durchaus gemeflen, oft feandirt, eine 
immer wiederkehrende Melodie, Elagend, fragend, fremdartig. 
Vieles davon ift auf unfere jet noch uͤbliche Art die Verſe zu 
ſprechen übergegangen. 
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Mad. Händel: Schüß wurde durch den Beifall, den fie in 
Königsberg fand, bewogen, ſich des dortigen verwaisten Kunfttem- 
pels anzunehmen und eröffnete ihre Entreprife mit der Jungfrau 
von Orleans, die fie felbft gab. Es war in früherer Zeit eine 
ihrer berähmteften Rollen und deßhalb war es mir intereffant, 
fie mehrmals von ihr darftellen zu fehen. Das Mpftifche, Hero: 
iſche, Begeifterte hob ˖ fie trefflih darin hervor und ich glaube 
nicht daß die Jungfrau wohl befler darzuftellen wäre. Mit dem 
Zunge hatte fie ſich uͤbrigens alle nur erdenkliche Mühe gegeben, 
und er war in feiner ganzen Anordnung das Produkt ernftlicher 
Stubien, wobei fie von mehren Gelehrten theilnehmend unter: 
terſtuͤtzt worden war. 

Das ernſtliche Beſtreben, die Kunſt in ihrer Würde zu er: 

halten und den Gefchmad des Publikums zu verbeffern und die 
gemeine Luft an theatralifhen Vorſtellungen in eine edlere zu 
verwandeln, mußte ihr unbedingt zuerfannt werden. Sie hatte 
fih nur in Zeit und Drt verrechnet, um biefen Plan durchzu: 
fegen. Königsberg im Jahre 1811, war voll Handel und 
Schacher, wie ihn der Krieg und die Continentalfperre ihm zuge: 
wiefen hatten, und man ließ es fich nicht träumen, im Theater 
etwas Anderes ald Ruhe von Gefchäften und eine rafche, heitere 
Unterhaltung zu finden. Man ging fo weit, alle wohlgemeinte 
Merfuche der Direetrice für Anmaßung zu erklären und ihr 
„eradesu, übel zu nehmen. Dies nicht berüdfichtigend, ging fie 
»ielmehr immer weiter, und bereitete ſich fo eine unvermeidliche 
Beſchimpfung vor, die fie plöglich die Direction niedersulegen 
Zwang. 
Noch einige Fahre nach diefem Vorfalle reiste Mad. Händel: 
Schuß in der Welt umher um ihre mimiſchen Darftellungen zu 
seben, dann zog fie ſich nach Halle zuruͤck, wo fie fich der Geburts- 
bälfe gewidmet haben fol und ein ftilles, eingezogenes Leben im 
Haufe ihres Schwiegervaters führte. 
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Sophie Schröder. 


— — 


Eine merkwürdige Frau. Beim Theater geboren und er 
zogen, fpielte fie in ihrer Jugend das Donaumeibhen, Fanchon, 
Aline, und andere Dragéwaare des leihtern Singefpield. Sie 
foll darin ſehr Anmuthiges geleiftet haben, obgleih man wohl 
niht aus diefen Leiftungen ihre fpätere Größe ahnen konnte. 
Erft als fie in Breslau an die Stelle einer Franf gewordenen 
Scaufpielerin trat, um eine tolle im Trauerfpiele auszuführen, 
zeigte fich ihr großes Talent auf entichiedene Weife und Herr 
Kapf in Breslau legte Damals in einem Gedichte die Prophezei- 
bung nieder, daß fie einft Die erfte Künftlerin des Vaterlandes 
werden würde. In ber That ein richtiges Vorherſagungsver⸗ 
mögen, wenn man nicht an eine Schmeichelei, ber jungen huͤbſchen 
Frau dargebracht, dabei denfen mag. 

Die fruͤheſte Laufbahn der Künftlerin war zufällig; fie reiste 
viel bei den Theatern des Nordens umher und war bis nad 
Miga vorgedrungen. Sie war damals unter dem Namen Mab. 
Stolmers in der Theaterwelt befannt. Sehr jung hatte fie diefe 
Verbindung gefchloffen, und noch früher eine andere, aus ber fie 
einen Sohn gebahr, der nun als Geiftliher am Rheine lebt, den 
als Schriftfteller befannten Herrn Wilhelm Smets. Später erft 
heirathete fie Schröder, einen jungen Mann, der den Don Juan 
und ähnliche Partien darftellte, aber nicht bedeutend darin war. 

In Hamburg, wo fie mit ihrem Gatten lebte, entfaltete fi 
zuerft ihr Genius. Man bewunderte fie allgemein und fie wurde 
dem Vaterlande als eine Künftlerin erfter Bedeutung genannt. 
Es ift bekannt, wie fie, während noch Davouft fein Schreckens⸗ 
fcepter über Hamburg ſchwang, mit der hanfeatifhen Kofarde an 
der Bruft auf dem ‘Theater erfchien und welhe Folgen dies für 
fie hatte. Ich erwähne dieſes Zuges hier um die Sfizze bee 
muthpoll:fräftigen Charakters diefer Frau zu vervollftändigen. 
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Sie ging hierauf nah Prag, mit einem fränflihen Manne 
und fünf Kindern, deren Erziehung und Ernährung ihr allein 
oblagen. Ihr Augenmerk war auf Wien gerichtet, um ihren 
fünftlerifhen Wirkungsfreis zu erweitern und ſich von druͤckenden 
Nahrungsforgen zu befreien. Es gelang ihr, nach ihren mit En- 
tbuflasmus aufgenommenen Baftrollen dort eine fefte und glän-: 
zende Anftellung zu erhalten. Jetzt hatte fie die Stufe erreicht 
die ihr gebuͤhrte; fie mar die erfte tragifche Künftlerin des Water: 
Yandes, überall bewundert und angeitaunt. Ihre vortheilbafte 
Stellung wendete fie nun neben ber freiern und ungeträbteren 
Ausubung ihrer Kunſt dazu an, ihre Kinder zu erziehen, und 
man muß ihr zum Ruhme nachfagen, daß fie ſtets die forgfamfte, 
Zaͤrtlichſte Mutter war. ” 

Diefe höchft weibliche Gigenfchaft des Herzens war es befon: 
Ders, welhe auch den ftärfiten Kraftäußerungen der Sünftlerin 
Tmmer etwas von Milde beigefellte, und fie nie abichredend und 
Degontant erfcheinen lied. Wie denn uberhaupt das weiche 
Semüth der Künftlerin, Schwärmerei in der Liebe, Kuͤhnheit und 
Entſchloſſenheit ihr auch im Leben angehörten, und fich auf ihre 
Sunftgebilde auf die natürlichfte Weife übertrugen. So ſchuf fie 

ThHre Lady Macheth, ihre Medea — wir fprechen hier von Grill: 
»arzer’d — bie troß ihrer fchauervollen Großartigfeit nie das 
Weib verfennen ließen. 

Nachdem fie den Gipfel ihres Strebens wohl in der Sappho 
erreicht hatte, verließ fie plößlich, im SHerunterfchreiten von der 
Hoͤchſten Höhe ihrer geiftigen Kräfte fchon begriffen, das Burg: 
Theater und Wien und begann einen abenteuerlihen Zug nad 
Dem Norden, in Begleitung ihres älteften Sohnes, den fie thea- 
Traliſche Verfuche machen ließ, ber aber jebt davon zuruͤckgekom⸗ 
amen, die militärifche Laufbahn ergriffen hat. Mitten im uner: 
Bittlihen Winter des Nordens, krank mit dem kranken Kinde 
© xrreihte fie Moskau und St. Petersburg und Fam endlich wieder 
Um Hamburg an, wo fie, gleichfam erfreut über eine falt wunder: 
Bare Rettung, eine lange Reihe von Gaſtrollen gab. 
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Ein Ruf zum Münchener Hoftheater machte diefen ein Ende. 
Sie lebte in Münden einige Fahre, bis fih für fie, noch unter 
der Regierung bes vorigen Kaifers, der ihr ihre Entfernung von 
Wien huldvoll verzieh, ein Gaftfpiel am Burgtheater ermitteln 
ließ. Diefes hatte ein neues Engagement zur Folge, das fe 
nunmehr angetreten und das hoffentlich dem bewegten Leben biefer 
Frau bis zu deſſen Ende bleiben wird. 

Sophie Schröder ift nur von mittelmäßigem, faſt kleinem 
Wuchſe, ihre Geſichtszuͤge — dies fagt fie ſelbſt — waren felbit 
zur Seit als fie die größten Eroberungen machte, nie ſchoͤn. 
Ihr Auge ift ausdrucksvoll, wie wäre aber auch ohne das ein 
großer Schaufpieler zu denfen möglih! Keine Schaufpielerin 
befißt die Gabe der malerifhen Stellungen in fo hohem Grabe 
wie fie; ihre erſten Scenen in der Braut von Meflina find eine 
Reihe academifcher Attituden, die fih ungezwungen Cine aus der 
Anderen entwideln "und vor unfern Bliden voruͤberſchweben. 
Was bei andern, gerühmten Künftlerinnen wie kaltes berechnendes 
Studium erfcheint, das fogenannte Mantelfpiel, erfcheint bei 
ihr naturgemäß und durchaus harmonifh. Das Bewunderns⸗ 
werthefte war fonft ihr Organ. Wo fie es mit allem ihm eigen: 
thuͤmlichen Sauber walten ließ, 3. B. ale Sappho, mar es UM: 
widerftiehlih. Kraft und Schmelz, vom Donner zum Girren, 
eine Herrlichkeit ohne Gleichen lag darin! Mit ihrer gewaltigen 
Phantafie umfaßte fie das Werk des Dichters, mit ihren gewal: 
tigen Mitteln ftelte fie es in’s Leben. Ihre Impetusfität über 
wältigte Alles, riß aber alles hin. Sie gab nicht Mechenfchaft 
über ihre Leiftungen mit Faltem, kluͤgelndem Berftande; es warb 
fo, weil es ihr fo vorgefchwebt. Bekam fie manchmal eine neue 
Rolle, fo fagte fie: „das ift Waſſer auf meine Mühle; aus der 
Rolle läßt fih mas Großes mahen!« — fragte man nach bem 
Warum und wie? fo war die Antwort, „das weiß ich nicht 
auseinanderzufeßen; aber inwendig ſteht Alles und fo gebe ich 
es!“ — Dies ift die hohe Schule von Gott, wie ber mir 
fehr werthe Künftler Softenoble in Wien ſich ausdruͤckt und die 
geht über alle andern. 
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Sophie Schröder leiftet mitunter noch Großes. Ihre Kraft 
t noch immer bewundernswerth; in anderer Hinſicht aber muß 
e ihre Suflucht zu Behelfen nehmen, die ihre früheren Vorzüge 
ur entfernt ahnen laffen. So geht's und fo ging es jedem großen 
Iarfieller, deſſen Triumphe mit den bebeutendften Naturgaben 
ı zu naher Verbindung ftehen, und mit diefen daher nothwendig 
nten muͤſſen. Sollten die minder Begabten aber befhalb wohl 
ädlicher genannt werden? 


Wilhelmine Schröder - Bevrient. 





Wilbelmine Devrient ift die aͤlteſte Tochter von Sophie 
chröder unb Gattin von Carl Devrient, einem Neffen des be: 
ihmten Kuͤnſtlers diefes Namens. Ihre berühmte Mutter gab 
r die erften Anleitungen zur Kunft und fie betrat an ihrer 
and bie Bühne ald Maria im Blaubart und als Cmmeline 

der Schweizerfamilie. Wien war electrifirt von der Erſchei⸗ 
ıng. Das junge, fehöne Mädchen, ſchlank und blond, das Vild 
ner edeln Jungfrau, mit der feelenvollen Glodenfiimme, mit 
r Glut der Hinreißendften Leidenſchaftlichkeit. Man muß ge: 
ben, daß dies ein Verein von Eigenfcheften war, um auch auf 
a minder empfängliches Publiftum, wie dad Wiener, den zauber. 
fteften @indrud zu üben. Diefer fteigerte fi zum fanatismo 
mu Blaubart die langen blonden Flechten um die Fauft wik 
lte und das ſchoͤne Mädchen über die Scene zerrte, und wenn 

; fih dann losriß und mit einem unbefchreiblichen Ausdrud 
m Angſt und Schmerz betend niederfant. Als Cmmeline war 
r Erfolg eben fo groß, wenn gleich der Eindrud fanfterer Art 
ar; auch bier wirkte die Perſoͤnlichkeit der iungen Kuͤnſtlerin 
if zauberifche Meile mit. Die neue Dper von Weber mußte 
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dazukommen, um ihr ein neues Feld zu eröffnen und fie mit 
einem glüdlihen Schwunge auf den Gipfel des theatralifchen 
Ruhmes zu heben, den Andere, unter weniger begünftigenden 
Verhältniffen, erft nach Iangen Jahren mühfam erringen. Weber 
kam felbft nad Wien um das damals wichtige Wort andzufpre: 
hen: Wilhelmine Schröder fen die erfte Agathe der Welt und 
habe Alles uͤbertroffen was er in dieſe Parthie hineingelegt zu 
haben glaubte. 

Ich ſah fie als fechszehnjähriges Mädchen darin. Weber 
dirigirte an jenen Abende, das Haus war zum Erdräden voll; 
alle Anwefenden waren voll Freude und Anerkennung und hatten 
für Alles Kränze des Beifalls in Bereitfchaft: fir. das Orcheſter, 
für die Kranzinngfern, für die Jäger, für die Wolfsſchlucht. 
Aennchen: Dem. Bio, Mar; Nösner, Caspar: Forti, dieſe herr- 
lihen Künftler gingen nicht leer aus, wie fich jeder leicht denken 
kann, aber Agathe, Dem. Schröder, erhielt neben dem Meifter 
den fchönften, gefüblteften, feurigften Applaus. Es war ein Abend 
vol Enthuſiasmus, mie ich ihn in Deutfchland mich nicht erlebt 
zu haben entſinne. 

Das bedeutende Talent das hier erwacht war, konnte nicht 
lange den Wienern allein gehören, auch andere Stäbte: erfreueten 
fih bald deffelben und fein Ruhm wurde allgemein. Cine fruͤhe 
Che, die unmöglich glüdlich fen konnte, wurde bald geldet. Die 
. freie Künftlerin zog nach Paris und London, mehr um ihr Gefange 
talent auszubilden, und den eigenen Werth neben den größten 
Muftern diefer Kunft zu prüfen und zu bewahrheiten, ald aus 
andern Rüdfichten. 

Als Fidelio war der Triumph vollfommen; ſie erwarb ſich 
durch dieſe Leiſtung einen europaͤiſchen Ruf. Im italieniſchen 
Geſange konnte fie mit der Malibran und Paſta nicht gluͤckich 
wetteifern, wenn gleich ihre unbeſtreitbaren Vorzuͤge uͤberall 
Anerkennung finden mußten. 

Aber erſt nachdem fie, nach einem mehrjährigen Aufenthalte 
in Paris und London, wieder in Devtichlann auftrat, begannen 
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ihre größten Triumphe, und fie verfchafften ihr ohne Wiberfpruch 
den Titel unferer erften Sängerin, einer Prima:Donna Deutic- 
lands. Beſonders glänste fie in den Opern Bellini’d, deſſen 
Imogene ich von ihr in Paris darftellen fab. Romeo und Norma 
werden jebt allgemein für ihre vollendetften Mollen anerkannt. 
Ich habe fie nicht darin gefehen, zweifle aber nicht, daß fie Stu- 
Dien darin zur Anfchauung bringt, Die fie während ihres Aufent: 
balts im Auslande zu machen Gelegenheit hatte. 

Wilhelmine Schröder: Devrient iſt eine der audgezeichnetiten 
Weiber bie ich kennen gelernt habe. Sie ift ganz Gefühl und 
Zeidenfhaft und fhön, wenn Eine den Namen verdiente. Ich 
fpreche bier nicht von der Megelmäßigkeit der Zuge, von dem 
Auge, der Nafe, und folden Einzelnheiten, ich will damit die 
MWereinigung fo vieler edeln Eigenfchaften des Körpers und ber 
Seele bezeichnen, und hoffe auf keinen Widerfpruch zu ftoßen. 

Wenn diefe Frau am Flügel ſaß und den Erllönig ober 
Gretchen's Klage vor der mater dolorosa von Schubert fang, 
Dann mußte man die Parifer Iaufchen und endlih in Cfftafe 
gerathen ſehen. Sie war es die den Franzofen eine Sehnſucht 
mach Deutfchland erwedte, mehr ald St. Marc: Sirardin, L’Her: 
smiinier und die Vorlefungen bes Herrn Savope, und wer wird 
ſich dann wohl noch wundern, daß ibretwegen bei den leicht auf: 
flammenden Franzoſen manchmal ˖ Kugeln gewechielt wurden, und 
inr Parifer Lebenslauf eine Kette von Liebeshändeln war, woran 
Die Gefeierte jedoch nur felten Theil nahm und oft vom Hader 
sand Streit, vom ſtillen Gluͤck und feliger Hoffnung nicht im 
utfernteften eine Kenntniß hatte. 





Spenter: Bevue, er Japra. 24 


Antoinette Campi. 





Sie war in Warfchau geboren und vertaufchte ihren pol⸗ 
nifhen Namen gegen den italienifchen, indem fie fib mit dem 
Buffo der Guardafonifhen Truppe in Prag, Herrn Sampi, ver: 
band. Sie hat den geößten Theil ihres Lebens in Wien zuge 
bracht und hier neben ihren Kunftleiftungen Gefangsunterricht 
ertheilt. Sie war mufterhaft in ber alten italienifchen Weife zu 
fingen und war Das was man Bravourfängerin zu nennen pflegte; 
im eigentlihften Sinne des Worts eine Profefforin der Geſangs⸗ 
Zunft. Im Leben erfchten fie anſpruchlos und ale bei der Auf 
bebung der deutſchen SHofoper in Wien viele der bisherigen 
Mitglieder derfelben ein für allemal mit einer Abfindungsſumme 
entlaffen wurden, reichte fie eine rührende Bittfchrift ei, worin 
fie unter Andern ungefähr Zolgendes fagte: 

„Sie wife wohl, daß fie nicht mehr im Stande ſey mit ben 
neuen Gefangesfternen um die Wette zu glänzen, fie betrachte fich 
aber wie rines jener alterthiämlichen Geräthe, die man wohl bei 
Höfen "aufzubewahren pflegt und fie bite um die Gnade, nur 
dann und wann noch bei Feftlichfeiten fingen zu diirfen, um ber 
juͤngeren Generation zu zeigen, wie man einft gefungen, und 
was die Väter an dieſer Kunft als fchön bewundert haben.“ 

Mad. Sanıpi fang aber, als fie diefe Bitte ſtellte, ned 
fmmer ‘ausgezeichnet und war damals keineswegs als invalid zu 
betrachten. 


Nachdem fie unweigerlich --ibre Entlaffung erhalten hatte, 


wandte fie fih nah Müncen. Hier erfrantte fie fogleich nach 
ihrer Ankunft und ftarb an einer Hirmentzindung binnen vier 
, Tagen. Sch hafte acht Tage vorher an einem freundlichen Mahle 
bei ige in Wien Theil genommen und ftand jegt in Minden 
: wahrhaft betrübt an ihrem offenen Grabe. 

Man fagt, daß ber Ealte Empfang des damaligen Anten- 
danten des Münchener Hoftheaters, der — wie es (dien — nie 
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von der Sängerin Campi etwas gehört hatte, ben fchmerzlichften 
Eindrud auf die ohnehin durch ihre Entlaſſung tief gefräntte 
Künftlerin gemacht baben fol. Ich wiederhole bier nur ein 
Gerücht; gewiß aber tft es, daß fie ben Intendanten verlieh um 
fih Trank aufs Lager zu werfen, das ihr Leute wurde. Sie 
hatte bie Fünfzig noch nicht erreicht und war Mutter von eilf 
Kindern. 


Wannette aber. 


Einft die Grazie der Leopoldftadt. Wie fehr auch die nach ihr 
erfchienene Therefe Krones glänzte, welch’ großed Talent diefe 
auch entwidelte, in ber Grazie mußte fie der Huber nachftehen. 
Die Huber verlegte nie den Anſtand, fie befaß einen feinen na- 
tuͤrlichen Takt und Alles was eine are Künftlerin auch ine einer 
andern Spähre auszeichnet. 

Die Huber war eine der fchönften Frauen, die jemals auf 
Dem Theater erfchienen find. Gin außerordentlich weißer Teint, 
Buntelbraune Haare, ein Veilchen-Augenpaar, und bie regelmäi- 
ſigſten, weißeften Zahnreihen, die man fich denten lann. Mechnet 
man hiezu einen uͤppigen Wuchs von mittler Größe, und den 
Liebenswuͤrdigſten Humor mit einem faft Tomifchen Anſtrich 
natürlicher Schwaͤrmerei gepaart, fo wird man fich leicht denken 
Tonnen, daß dieſe Fran unwiderſtehlich war. Auch fehlte es ihr 
nicht an den glänzendften Verbindungen und oft umgab fie „ein 
un’s Sabelhafte glänzender Lurus, den ihre Anbeter um ſie ð ver: 
breitegen. 

Die Stüde, worin die Huber ihre Siege errang, find jetzt 

faft alle von ber Buͤhne verfchwunden; wafere Generation WAT 
21 * 
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fie nicht mehr. Das Luftfpiel „das abgebrannte Haus“ von Ema⸗ 
nuel Schifaneder, gab ihr Gelegenheit, ihr eigenthuͤmlichſtes Ta⸗ 
lent zu entfalten. Sie gab darin die junge kokette Frau eines 
Schuſters, eines alten, ftets betrunfenen Kerl). Man erwartet 
den König in dem Städtchen und fie will ihn um ein Suͤmm⸗ 
chen bitten, das vom Blitz eingeäfcherte Haus wieder aufbauen 
zu können. 

Die groteste Naivetät als fie fih zu diefem Schritte vorbe 
reitet: wie fie fich heimlich mit rothen Rüben ſchminkt, wie fie 
auf eine Anrede ftudirt, Alles das machte die Huber unuͤber⸗ 
trefflih; dann wie der König ihr jeden Kuß mit einem Ducaten 
bezahlt, wie fie die Vorzüge des jungen Fuͤrſten gegen ihren Ehe: 
herrn abwägt, die Hand bie jener ihr reichte, gegen bie, Hände 
des alten Schuhfliders, und wie fie endlich in die Worte and 
bricht: 

„Und was mein Mann fir einen Bart hat —“ 
das werden Alle, die es von der Huber ſahen und hörten, 
dem Schöuften beizählen, was fie im natärlihen Spiel auf ber 
Buͤhne je gefehen und gehört. 

Und dieſe Liebenswürdigfeit wußte fie in alle diefe Rollen 
zu tragen, die durch fie zu etwas Bedeutendem wurden. Nie 
nahm fie ihre Zuflucht zu Webertreibungen und Verzerrungen, 
und wenn fie fih auch ganz dem Ausbruch ihrer Heiterkeit über 
ließ, fo war es doch nur ſtets die liebenswuͤrdigſte Perfönlichfeit 
die fie uns zur Anſchauung brachte, 

Sie war in jeder Hinfiht eine feltene Künftlerin, deren 
Beſitz — wenn fie ftatt die Wiener Mundart zu fprechen, fi 
des reinen Deutſch befleißigt haben würde, — jeder Bühne und felbft 
dem herrlichen Burgtheater ihrer Vaterſtadt eine willkommene 
Bereicherung gewefen wäre. 


Madame Pradher. 


Heut zu Tage vergeffen die Mitglicder der Eomifchen Oper 
zu oft, daß diefe eigentlich aus der italienifchen Komoͤdie entftan- 
den ift, und daß fie eben fo gut fprehen als fingen follten. 
Daffelbe müffen wir freilich von unfern beutfchen Säugern auch 
Hagen; allein unfere Oper ift auch nicht aus der italienischen 
Komöbie entftanden. Die alten Liebhaber diefes Genres erinnern 
ſich noch mit Vergnügen der Damen Favart, Dugazon und St. 
Aubin, der liebenswürdigen Künftlerinnen, welche in ber Oper fo 
gut fpielten, wie man es im Theätre frangais zu fehen gewohnt ift. 
Und auch wir erinnern ung, die Bethmann und die Schröder in 
Wahnfinn.aus Liebe« und in der „Aline“ gefehen zu haben. Nach 
Den oben genannten franzöfifhen Künftlerinnen erfchienen die 
Scio, die Lemonnier und die Gavaudan, die fih würdig ihren 
DBorgängerinnen anreiheten und die Kunft der Komödie im Theätre 
Foydeau nicht finfen ließen. Ihnen fchloß fih Mlle. More, jebige 
Mad. Pradher an, welhe im Jahr 1816 die Bühne der Fomifchen- 
Dper betrat. Sie bat feit diefer Zeit eine Menge von Rollen 
meun gefchaffen und ältere immerfort en vogue erhalten, wie 
3. B. Klara in den beiden Gefangenen und das kleine Rothkaͤpp⸗ 
chen. Bertha im Schnee, Henriette in der Braut, die Wirthin 
im Lubovic, die Kaiferin in Lestocq, Peki im ehernen Pferd und 
Mad. Darbel in der neuelten Oper von Halevy „der Blig« 
waren bie Rollen, worin fie den meiften Beifall erhielt. Sie 
Entfaltete darin den guten Ton der höheren Komödie, die feinften 
Manieren, wobei ihr ein bezauberndes Organ zu Hilfe kam. 
Wenn glei Mad. Pradher eine tiefere Empfindung, mehr Kraft 
und Leidenfchaft in dramatifhen Situationen zu wuͤnſchen übrig 
läßt, fo gewinnt fie dafılr an Grazie, Geſchmack und melodifchem 
Ausdruck. 

Seribe, der fo gern wieder die Komödie neben der Oper 
Platz greifen fähe, hat ftets diefe Künftlerin in feinen Werten 
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bedacht und nur zu feinem Vortheil. Sie wird nicht mit Un⸗ 
recht die Mars der Dper genannt. Wie es heißt, wird fih Mad. 


Pradher von der Bühne zurüdziehen, welches ein großer Verluft 
für diefelbe wäre. 


Mademoifele Falcon. 





Sobald ald Mad. Damoreau die Dper verlaffen hatte, 
empfanden Mad. Doris-Gras und Mile. Falcon, die früher nie 
daran gedacht hatten, jener Kiünftlerin den Rang einer Prime: 
Donna ftreitig zu machen, dennoch einige Luft, fih auf dem erften 
Platz zu ftellen. ' 

Mie. Falcon‘, eine junge und intereffaute actrice - canta- 
trice, wie e8 in der Parifer Kunftwelt heißt, iſt kein Zögling des 
Confervatoires,. fondern hat nur einigen Unterricht von Nourrit 
erhalten, und erfchien plößlich auf dem großen Theater der Oper, 
wie Mile. Pleffis auf dem Theätre francais erfhien. So ſchim⸗ 
mern nun diefe beiden fchönen Geftirne mit gleihem Glanze an 
dem dramatifchen Horizont. 

Dbgleich ein wenig zu Klein von Geftalt für die große Opern: 
bühne, erfcheint Mile. Falcon doch voll Ausdrud. Ihr fchönes 
Auge mit den ftarken Brauen malt eben fo den Zorn wie ben 
Schmerz. Ihr Gefiht hat den Charakter der verführerifhen Re 
bekka aus Ivanhoe. Man könnte fich einbilden, daB Mofes und 
die Juͤdin durch diefe fchöne und melancholifhe Jeraelitin ihren 
Componiften infpirirt worden feyen. 

Ungeachtet Moffini und Mad. Damoreau den wahren Ge: 
fang in die Academie de musique eingeführt haben, bemühen 
fih dennoch franzöfifhe Feuilletoniften, wie man die Kritiker 
nennt, ſich in der Erinnerung an die Damen St. Huberti,. 
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Maillard, Branchu, Graſſari und Dabadie zu begeiftern und den 
verhaßten und verfpotteten urlo francese wieder einzuführen. 
Sie begreifen nicht, daß es unmöglich ift, die Reinheit der Methode 
und Intonation, die Dehnbarkeit des Athems, die Zartheit der 
Bocalifation mit den heftigen Erfchätterungen des Drama zu 
verbinden und daß alle zu große phufifchen Anftrengungen dem muſi⸗ 
kaliſchen Ausdrude — auf einer Iprifhen Scene wohlverftanden — 
nachſtehen follen. Mile. Falcon, die fi mehr der Tragödie zu: 
wendet, wird von ungeſchickten Lobesſpendern dahin vermocht, 
mehr nah dem fcenifhen Effekt, als nad) einer guten muſika⸗ 
liſchen Ausführung zu fireben. Co 5. B. läßt fie in den fri: 
hen und eleganten franco-anfonifhen Melodien, welche die 
Dame im Grafen Dry zu fingen bat, den feinften mufifalifchen 
Takt vermiffen, ohne welden die fhöne Kunft des Gefanges ihre 
Magie und ganze Macht einbäßt. Diefes behaupten wir nicht 
als ob Mile. Falcon nicht tief in ihrer Seele die Mufit empfände, 
die fie zu fingen bat, fondern weil ihr das Inftrument, das ihr 
dabei dient, nicht weich und geubt genug erfcheint, um ihrem 
feurigen Gefühle ftetd folgen zu Fönnen und immer eine gleich 
reine Intonation zu behaupten. 

Die Dilettanti, welche ſtets tragifche Emotionen in der Oper 
ſuchen, finden es zwar ſehr ſchoͤn, daß Rachel in den Momenten 
der Leidenſchaft und Wuth ihre Haͤnde parallel uͤber dem Kopfe 
erhebt und fo die Stellung einer Karyatide nachahmt, welche 
einen Balcon zu tragen hat. Auch applaudiren fie enthufiaftifch 
wenn Valentine in den Hugenotten mit den Händen au den 
Schlaͤfen ebenmäßig herunterfährt, als wollte fie ihr Haar glät: 
ten, fo wie man das von Mad. Dorval und andern Heldinnen 
des modernen Dramas oft genug feben kann. Allein die Säns 
gerin befißt andere Kräfte, um den Zufchauer, der hier mehr Zu: 
börer ſeyn foll, hinzureißen; und dies bleibt der Mile, Falcon 
wohl zu bedenten. 

Wenn die Negelmäßigkeit der Züge, ter edle und Sanfte 
Ausdruck von Melancholie, ihr dramatiſches Bexvoevqxe, te 
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ftetö wahre Pantomime, ihr leidenichaftlicher, kuͤhner und maͤch 
tiger Schritt, das Leben, daß fie jeder fcenifhen Situation zu 
geben weiß, eine Schaufpielerin erften Nanges aus Mile. Falcon 
machen, fo zeigt der chromatifche Lauf durch zwei Octaven, den 
fie im fünften Aft der. Hugenotten macht, bevor fie den Segen 
des alten Marceld erhält, daß fie auch wohl mit der Zeit eine 
vollendete Sängerin werden Tann, wenn fie ihre Stellung 
begriffen haben wird, die ihr vorichreibt, Mozart, Noffini und 
Meyerbeer den Herren Suilbert de Pirerecourt und Conforten 
vorzuziehen. 


Angelika Entalani. 


In frübefter Jugend börteich einmal die fechzigiährige Glorie, 
aus der Zeit des fiebenjährigen Krieges, die große Mara, in 
einem Sonzerte fingen. Sie reiffte nah Moskau und wollte noch 
einmal die Einwohner meiner Vaterſtadt für einen Ducaten 
Entree beglüden. Diefe Ruinen niachten mich ſtaunen, und ich 
trug die Grinnerung davon Jahre lang mit mir herum, bie fie 
dann fpäter durch eine glänzendere Erfcheinung bedeutend ver 
wifcht wurden. 

Im Jahre 1815 faß ich mit vielen preußifchen, ruffifchen, 
öfterreihifchen und englifchen Offizieren und Angeftellten aller Art 
vor dem Vorhange der Salle Favart in Paris. Madame Ange 
lifa Satalani war aus London herüber gefommen, um die Di: 
reftion dieſes Theaters zu übernehmen. Mit ihr war ein junger, 
huͤbſcher Tenorift, Mr. Somte und ein kräftiger Baſſiſt, Mr. 
Levaffeur gefommen, der noch jetzt die Parifer) entzüdt, und 
erft nenerlich noch den Marcel in den Hugenotten gefchaffen hat. 


Die Satalani hatte zuerft in Nom in Männerrollen großes 
Auffehen gemacht. Ich befiße ein italienifhes Theateriourmal, 
worin ihrer zuerft, "ale eines jugendlichen, viel verfprechenden 
Talents erwähnt wird. Sie wird wie ein höchft liebenswürdiger 
Süngling dort gefchildert. 

Im Jahre 1815 fah ich fie ale fhöne Frau. Ihre Erſchei⸗ 
nung war großartig, fo wie ihre Manier zu fingen. Sie hatte 
eine Manier für fih, à elle, wie die Franzoſen ſich ausdrüden. 
Sie fang, wie ich nie zuvor fingen gehört habe, und wie ich nie 
wieder feitbem fingen hörte. Manches daran war feltfam und 
nicht der Nahahmung zu empfehlen. Sie fhleuderte, fo zu fagen, 
die Trillee und Coloraturen von fi, indem fie den Unterkiefer 
mit undentbarer Kraft und Schnelligleit hin und ber warf. Das 
würde nicht anzufehen und zu ertragen geweſen feyn, wenn ihr 
Mund minder fchön gewefen wäre. Der aber war nun eben auch 
damals undenkbar fhön zu nennen. 

Ihre Stimme war gewaltig. Der Ausdrud ift bier natuͤr⸗ 
lich. Sie fang fo ruhig, ohne alle fichtbare Anftrengung, und 
übertönte — nicht überfchrie — das ganze Orcheſter. So trug 
fie God save the King vor und eine Hymne „E viva Luigi,“ 
auf Ludwig XVII. 

Aber auch das Tändeln ftand ihr herrlich au. Wie fang fie 
la placida campagna, la biondina in gondoletta. Die Idee, 
Biolinvariationen von Rhode zu fingen, kam ihr auch zuerft in 
den Sinn, und nie hörte ich diefe Caprice wieder fo ausführen, 
die von unfern gewöhnlichen Gefangsautomaten ganz unerträglich 
nachgepfiffen wird. Damals hörte ich auch das fanfte Dictir: 
duett aus Figaro und die fchmelzende Arie des Sertus von diefer 
Sängerin. Und wie ein trauerndes Gemuͤth, wenn es die Veilhen 
wieder blühen fieht, wohl an die blauen Augen feiner verftorbenen 
Geliebten wieder denft, fo mußte auch ih, wenn ich fpäter fo 
oft von deutfchen Provinzfängerinnen Mozart vortragen hörte, 
mit großer Wehmuth an die jugendliche Erſcheinung der großen 
Catalani zuruͤckdenken. 


— — — — — 


Im Jahre 1820 hoͤrte ich die Saͤngerin wieder. Sie erntete 
großen Beifall in Wien. Man verehrte ſie noch immer als 
Regina del Canto. 5 

Sechs Jahre darauf gab fie ein Eoncert in Bamberg. Hier 
war ihr Ruf fchon fo im Abnehmen, daß man ſich nicht mehr 
hinzudrängte, fie zu hören, und daß fie ohne die Unterſtuͤtzung 
des Funftfinnigen Herzogs Wilhelm von Baiern, nah bem ge 
wöhnlichen Ausdrud, ſchlechte Gefchäfte gemacht haben würde. 

Als ich ihr zum letzten Male in Hamburg begegnete, warb 
es ihr fogar nicht mehr möglih, ein Concert zu Stande zu 
bringen, fo wenig Theilnahme zeigte fich dafür. 

Sie felbft fagte mir, daB der DVerluft eines großen Theiles 
ihres Vermögens, bei dem Banferott eines Londoner Bankhauſes, 
fie allein dazu vermögen koͤnne, ihre Reiſen noch für einige Zeit 
fortzufegen, um ihren Kindern einen Theil des Verlorenen wieder 
zu erringen. | 

Und die Gatalani war kaum vierzig Jahre alt, als fie mir 

dies fagte. Betrachtet man nun, wie fhnell dag Gluͤck einer 
Sängerin verfhwinden kann, fo möge man Dem. Sonntag nicht 
ſchelten, daß fie fo bald darnach firebte, eine biplomatifche Gar: 
tiere zu ergreifen. 
Jetzt lebt die Satalani ald Mad. Valabregue auf ihrer Billa 
bei Florenz, in einem Kreife heißer Verehrer und Funftfinniger 
Menfhen. Sonntags fingt fie in ihrer Dorffirhe, und Abends 
hört man in ihren Salons Achte Muſik machen. Der franzöfifehe 
Dichter Merp entwirft ums eine begeifterte Schilderung von die: 
fem zauberiſchen Aufenthalte. 
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Maria Malibran. 


nn 


Ich Tief die Stufen vom ftalienifhen Theater hinab; beim 
@ingange ber erſten Loge ftand eine junge ſchwarzgekleidete Dame 
{m einfach gefcheitelten Siaare, meine Begleiterin freundlich gr: 
fend. „Es ift die Malibran,“ flüfterte mir diefe zn. 

Ach! wie mich diefe Erinnerung jetzt mit Wehmuth erfüllt; 
da wir noch fo friſch den Verluſt diefer herrlichen Frau be: 
klagen. — — 

Bon dem Leben der Malibran ift alles Bemerkenswerthe 
belannt ; die Seitungen haben es bei ihrem jüngft erfolgten Tode 
eine von ber andern abgefchrieben. Man weiß, daß fie die 
Tochter des Sängers Garcia war, daß ihr zweiter Mann der 
Diolinfpieler Beriot ift, daB fie jung, fchön, über die Maßen 
keidenfchaftlih war, eben fo gern ritt ale fang, Alles, was fie 
ergriff, mit großer Genialität trieb, und daß eben diefem unru: 
bigen,, lebhaften Geifte ihre frühe Auflöfung zuzufchreiben ift. 

Idhre Erfcheinung auf der Scene war eigenthümlih. Man 
muß bei diefen italienifchen Primadonnen ftets zweierlei im Auge 
behalten, zuerſt die Primadonna felbft, dann ihren darzuftellenden 
Charakter. 

Als Primadonna erſcheinen ſie jederzeit beim erſten Auftreten, 
in der Sortita, die der Componiſt immer ſchon ſo einrichten 
muß, das die Saͤngerin ſich als ſolche zeigen kann. Es iſt dies 
wie ein reflektirender Monolog einer Schauſpielerin. Man wird 
es Feiner Primadonna zumuthen, daß fie gleich in der erften 
Scene mit einem gewaltigen Ausbruche der Leidenfchaft vor dem 
Yublitum eriheine. Die Sortita ift wie der erfte Satz eines 
Eoncerts, in dem ber Virtuofe feine höchfte Kunftfertigfeit eut- 
faltet. Was auch noch fpäter in dem Adagio passionato, in 
dem Scherzo, im Rondo für Herrlichfeiten von dem Componiſten 
hineingelegt wurden, der erfte Satz zeigt und den Virtuofen in 
feiner eigenthuͤmlichſten Geftalt. 
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So auch mit den Primadonnen. Wird im weitern Verfolg die 
Künftlerin ganz Desdemona, ganz Rofine, Imogene, Semiramig, 
beim erften Auftritt ift fie Mad. Malibran , die dem Publiftum 
ihr Sompliment maht und von ihm wieder begrüßt feyn will. 

Jede Künftlerin hat nun aber für diefe Intrada eine fteres 
type Manier ſich angeeignet, die mehr. oder weniger in «ßen 
folgenden Monologen, das heißt großen Arien, wiederfehrt. Bei 
Mad. Malibran war dies fo der Fall: 

Eine hübfche Frau, das Geficht ein liebliches Oval, ein großes, 
ſehr fprechendes Auge, etwas großer Mund, die Geftalt zierlich, 
doch mager, erfcheint vor und. Ihre Stimme ift mit einer herr: 
lihen Tiefe begabt und befißt darin eine bedeutende Kraft; bie 
Höhe erfcheint dagegen etwas dünn. Die Ausführung ift bei 
weitem nicht fo vollfommen wie bei der Paſta, obgleich ihr Vor: 
trag gleichfalld von den gefhmadvollfien und Lieblichften Ver 
zierungen wimmelt. Beim Singen hält fie den Kopf fchief, blin- 
zeit freundlich mit den Augen, zieht den Mund auseinander, 
daß man alle Zähne zu ſehen befommt und bei den lebten Tönen 
einer Cadenz wirft fie den Kopf herum, welches auch alle 
mal das Ende eines ganzen Stuͤcs begleitet und den Beifall 
berausfordert. Die Erfcheinung der Malihran war ftets freundlich 
und felbft dieſe gerügten Eigenheiten machen, zumal in fomifchen 
Partien, Feinen unangenehmen Cindrud; doch eine Kleine Linie 
weiter, und die vollfommenfte Sarrifatur ift da. 

In leidenfhaftliden Scenen war der Ausdrud der Malibran 
über die Maßen binreißend, doch ftreifte er mitunter an das 
Groteske. Ihre Kraftanftrengungen waren felbit ihre glühende 
Natur überbietend. Im Dtbello ließ fie fich dadurch zu einem 
beftandigen Zähnefletfchen verleiten. Sch fpreche bier von dem 
unglüdlihen Verfuch den fie in London machte, ben eiferfüchtigen 
Mohren felbft zu fpielen; ein Verſuch, den ich fie ein Mal fpäter 
in Paris wiederholen ſah. 

Wenn fie Desdemona gab, war fie jedoch bezaubernd. Be: 
zaubernd fowohl durch die Kunft des Gefange, ald durch bie 
Kunft der Darftellung. j 
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Im Heitern fuchte fie ihresgleihen. Nie habe ich Serlina fo 
gefeben; ihre liebenswuͤrdige Koletterie ale Roſina war ent: 
zädend; ihre drollige Komik in ber Prova d’un Opera Seria, 
dies Sufammenfpiel, dies Sichverftehen mit ihrem Lliebften 
Freunde Lablache, der den Campanone gab, überftrömte von den 
freunblichften Eingaben der Laune. 

Im Leben war die Madame Malibran eine freunbliche, geift: 
reiche Gefellfchafterin, die fih im weitelten Kreife Zreunde zu 
fhaffen wußte. 


dudith Paſta. 





Die Paſta iſt eine der maͤchtigſten Darſtellerinnen der italie⸗ 
niſchen Oper geweſen und ihr Auftreten in Wien, als ſie von 
dem Impreſſario Varbaja mit Lablache, David, Ambrogi zum 
erſten Male dahin gezogen wurde, erregte einen Fanatismo, wie 
er nur in San Carlo zu denken iſt. 

Seitdem hatte ihre Stimme bedeutend abgenommen, und 
wie ich fie in Paris im Jahre 1831 ſah und hörte, machte fie 
ungefähr folgenden Cindrud auf mid: 

Die Paſta, die große Judith Pafta, ift eine Frau von mittler 
Größe, hoch in den Vierzigen, mit männlichen Gefichtszügen und 
einem Gange, den man in Deutfchland unbedingt watichelnd 
nennen würde. Sie wirft die Perlen ihres Gefanges fo recht 
eigentlich vor das Publitum, welches fie dankbar aufliedt. Sie 
tandelt mit ihrer Kehle, mit den Noten, mit bem Auditorium. 
Mit lächelnder Miene beginnt fie den Gefang, die Schwierigfeiten 
häufen fich, fie wird immer freundlicher, fie tritt ganz vor an 
die Lampen und wirft den Kopf leicht in den Naden, dann neigt 
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fie ihn bald auf die eine, bald auf die andere Seite, jetzt ein 
Ausitreden der rechten Hand, mit hinunter gebogenen Ginger: 
fpigen, nah dem Parterre hin — eine Art von Huldigung — 
zugleich ein bedeutendes Hinaufziehen der markirten Augenbrauen 
und ihre Piece ift geendet. Donnernder Applaus erfolgt, und 
die Paſta wadelt mit vieler Nonchalance in den Hintergrund, als 
gälte ihr der Beifall gar nicht und geht nur lächelnd wieber vor, 
wenn er zu anhaltend ift, oder fie wieder zu fingen anfangen 
muß. Diefes ift Manier, feftftehende Manier, wer fih darüber 
nicht wegzufeßen vermag, ift zu beklagen, denn er wird um ben 
Genuß gebraht. Auch darf man die Paſta nur mehre Male 
hören, fo wird man die Manier gewohnt und denkt nicht mehr 
daran. 

Die Stimme biefer Sängerin ift in der Mitte etwas um: 
ſchleiert, doch in der Höhe ſehr ſchoͤn. Ihre Geläufigleit, fo wie 
der ihr eigenthümliche, gefchmadvolle Vortrag find hinreißend. 
In der Somnambula war fie ftetd die große Sängerin im Baner: - 
rödchen. Was fie in dem herrlihen Finale diefer Oper leiftete, 
war jedoch im höchften Grade audgezeichnet; in dem Duett mit 
Rubini ift fie unnachahmlich — 

Seitdem het fih Signora Giuditta in ihrer herrlichen Bill 
am Comer: See zur Ruhe gefebt und wenn man Abends, auf 
dem lieblihen See dahinfchiffend, holde Töne einer Frauenſtimme 
vernimmt, fo fchreibe man fie nicht den Niren der Gewaͤſſer zu, 
noch weniger den Engländerinnen, welche die Ufer bewohnen und 
mit ihrem lispelnden Idiome die Stille beleben, fondern ber 
herrlichen Künftlerin, die müde, die glänzenden Parterres zu 
entzüden, bier horchenden Nymphen und Dryaden ihre Zaubereien 
zum Beſten giebt. 


Mademoiſelle Taslioni. 


Maria Taglioni iſt in Stockholm geboren. Ihr Großvater 
von muͤtterlicher Seite war Karſtein, Schwedens Talma und noch 
mehr, denn er war zugleich ein ausgezeichneter Saͤnger. Der 
koͤnigliche Dichter Guſtav III. liebte ihn ſehr und hatte ihn zu 
ſeinem Hofſekretaͤr ernannt. Die Tochter dieſes hochgeſtellten 
Kuͤnſtlers hatte den Sicilianer Taglioni geheirathet, der damals 
erſter Taͤnzer des koͤniglichen Theaters in Stockholm war, und 
aus dieſer Ehe wurde bie Splphide geboren, die — wenn wir 
und des veralteten Styls bedienen wollen — Terpfichore felbft 
auf den Knien fchaukelte. 

Me. Taglioni debütirte im Jahr 1822 in Wien in einem 
Ballet ihres Vaters. Ihr Ruf flog durch ganz Deutichlaud. 
Sie erhielt Anträge von Stuttgart und Münden. Aus diefer 
lestern Stadt, wo fie den größten Enthufiasm aemne erregte, reiste 
fie nach Srantreih. Hier bebitirte fie den 25. Juli 1827 auf 
dem Theater der Academie royale in dem Ballette der „Sici⸗ 
lianer.« Nach ihrem abgelaufenen Urlaub von einem Monat 
mußte fie wieder nach Deutfchland zuräd und nahm im „Garneval 
von Venedig“ Abſchied von den Parifern. Erft im Jahr 1828 
erfchien fie wieder in Paris in den „Bajaderen.“ 

Mile. Soflelin „la desossee,“ wie fie Geoffroy, der berühmte 
Kritifer nannte, die unnahahmlide Mad. Gardel und wie die 
großen Lichter des Ballets alle heißen, wurden von der Taglioni 
verdunfelt. Die Preſſe, diefer wichtige Hebel in Frankreich, fam 
ihrem graziöfen und berrlichen Talente zu Huͤlfe und erhob fie 
bis zu den Wolfen. Gedichte und Blumen von allen Seiten; 
nie fah man einen ähnlichen Enthuſiasmus. 

Sie ſchuf „die fchlafende Schöne im Walde,“ „Flora,“ „den 
zauberifhen Pag zur Tprolienne im „Wilhelm Tell,“ „die Syl- 
phyde,“ „Nathalie, „den Aufeuhr im Serail,“ „Brezilia,“ und 
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erft neulich „das Donauweibchen,“ und alle diefe Parthien er: 
höhen die Bewunderung, den Fanatismus für die Künftlerin. 
Gleich der Sonntag wird fie Gräfin und verändert ihren Namen; 
aber für das Publifum bleibt fie ſtets die graziöfe und decente 
Taglioni, ein Wefen, das mehr den Luͤften als der Erbe anzu: 
gehören ſcheint, voll Poefie, ein Schatten, eine Blume bie der 
Zephyr fchaufelt, ein Ideal, ein nicht zu erflävendes Wunder. 

Mile. Taglioni verbannte die telegraphifchen und geometrifchen 
Linien aus den Stellungen, die’gezwungenen und manierirten Wei: 
fen der alten Schule; fie wußte das Cheater und den Salon in 
ihrer Tanzkunſt zu vereinigen. Ein franzöfifcher Kritiker fagte ſehr 
richtig von ihr: ihr Tanz ift kein Metier, nicht einmal eine 
Kunft, fondern eine Gabe der Natur die ihr eigenthuͤmlich ift. 
Die Taglioni zeigt nichts von den monchetirten Pironetten, von 
ben Verdrehungen der Hüften und Arme der andern Tänzerinnen, 
. bie man fonft Grazien benannte; fie ift reizend und biefes Bert 
drüdt Alles aus. 

Sn der Stummen von Vortici, nachdem Guarache und Bolero 
getanzt find, kommt ein alter Bauer und bittet um die Erlaub: 
niß, feine Tochter auch tanzen zu laſſen. Die Taglioni erfcheiut 
‚nun und tanzt hinreißend die Napolitaine. Wenñ fie geendet, 
tanzt fie zu allen Umftehenden bin und bettelt um eine kleine 
Gabe — das muß man gefehen haben, um das Entzuͤcken zu be 
greifen, das ſich der Zufchauer bemeiftert. 


gang 


Als eine Erfcheinung aus einer frühern Cheaterperiode ift 
mir Lang am Wiener Burgtheater ſtets merkwuͤrdig geweſen. 
Als ich ihn kennen lernte, hatte er bereits das fiebzigfte Jahr 
erreicht; feine Bläthe fiel mit Brodmann’s und Schröder’ Mei: 
fterfchaft, mit Iffland's und Beil's erftier Jugend zufammen. 
Lang müßte,. wenn er jeßt noch lebte, wohl fchon das neunzigfte 
Jahr erreicht haben. 
Er mar ein kinftelnder Künftler und feine Verehrer rechneten 
ihm befonders fein Organ ale hohe Schönheit an, was aber eben 
am Meiften an der Verkünftelung litt. Wollte er dad Unbe—⸗ 
beutendite, Gewoͤhnlichſte fagen, To durchlief er nicht felten ben 
ganzen Umfang feiner Tonleiter. Cr fing im tiefen Baß an 
und endete im hoͤchſten Discant, mit einer nabdelfeinen Frageſpitze, 
De faft unleidblih war. Chen fo Eünftelte und tüpfelte er feine 
Stellungen aus. Er war ein recht geſchickter Maler und daher 
wollte er vor allen Dingen das Malerifche in feinen Leiftungen zur 
Anfhauung bringen. Sein Mantelfpiel in den römifchen und grie: 
chiſchen Tragödien der Franzofen des großen Zeitalters, war für 
einen gefunden, natürlichen Zuftend nicht zu ertragen, obgleich 
feine ganze Spielweife für jene Werke fih noch am beften fchidte, 

Meben diefen Irrthuͤmern, die bloß Außerlich waren, machten 
fih Gedoch alle jene innern Vorzüge des Geiftes und Gemuͤths 
bemerkbar, die in fo hohem Grade die Ältere Schaufpielerfchule 
harakterifirten und wohl zunaͤchſt durch den fpätern Weimar’fchen 
Einfluß ausgelöfcht worden find. 

Theater: Revue, 27 Jahrg. 22 
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Sch fah Lang noch in hohem Alter Effer, Verrina, Theſeus, 
den Patriarchen im Nathan, Peter in den Streligen fpielen. 
Als Effer war er in ein glänzend Fofettes Theaterkoftüm gekleidet. 
Ein enges Wamms von dunfelblauem Sammt, mit anliegenden 
Aermeln von Scharlach, da8 Ganze mit einer Unzahl von Eleinen 
Stahlfnöpfen und Stahlperlen verbrämt. Er fagte, dieß fey treu 
nach einem Bilde jener Zeit. Es war Winter; er fand in einen 
Pelz gehult in der Couliſſe und wartete auf fein Stichwort. 
In fih zufammengefunfen, blau vor Kälte, ganz hinfällig ftand 
er da, der alte Mann. Die blonde Lodenperüde contraftirte 
gewaltig mit den großen mächtigen Thränenfäden unter den er: 
lofhenen Augen und ließen das greife Geficht noch mehr hervor: 
treten. „Armer Effer !“ dachte ich beim Anblick diefer Sammer: 
geftalt. Doch plößlich hebt ſich der Greis, ftredt fih_und läßt 
den Pelz von den Schultern in die Hände feiner Tochter gleiten, 
die mit einem wärmenden Getränke dem Mater zur Seite ſteht. 
Die Königin hatte die Rede begonnen, die feinem Auftreten un: 
mittelbar ‚sorangeht. Die Züge beleben fih, das Auge gewinnt 
Feuer; er lächelt freundlich die Umftehenden an. 

Bewundernswerth. war fein Schritt und feine Haltung, wie 
er nun unmittelbar hierauf hinaus geht, vor der Königin nieber- 
fniet und ihr den Sommandoftab zu Füßen legt; wie er fih dann 
erhebt und ftolz in den Vordergrund tritt. Niemand hätte ba in 
ihm den Siebzigjährigen vermuthet; nun bot fich Alles der Tax 
fhung willig dar: Schminfe, blonde Kodenperüde, Eoletter Anzug; 
Alles was früher den Gontraft fo fhmerzlich hervortreten ließ. 

Lang hatte an jenem Abende, der Kalte zum Troße, bie 
feidenen Tricots auf's bloße Bein angezogen, ohne fich des Be 
helfs zu bedienen, den jüngere Schaufpieler oft anzuwenden 
pflegen. Sein Bein war noch gut geformt, und er fagte mir: 
das Publitum fey bei ihm gemohnt die lebendige Muskel, geicht 
todte Watte zu fehen. Dies bilde einen bedeutenden Unterſchied. 

„Der alte Brockmann,“ fagte mir Lang, „pflegte nie auf 
das Theater zu gehen, ohne ein Stuͤckchen Bindfaden, etwas 


Zwirn, eine Nähnadel und dergleichen zu fich zu fteden, um im 
Talle ein Band oder ein Knopf riß, in die erfte, befte Couliſſe 
zu treten und dem Mangel abzuhelfen.“ 

Bei den Proben machte der alte Lang den Schaufpielern Be: 
merkungen, die für weife Lehren gelten Eonnten, und es verdienten 
für eine fpätere Zeit aufbewahrt zu werden. Es war diefen alten 
Herren viel mehr Ernſt um die Sache, auch waren fie von einem 
edlern Stolze befeelt als die jegige Künftlerwelt. 

‚Damals lebten Männer wie Lang und Ziegler bei dem Burg: 
theater in Wien, bie von dem fünfzigiährigen Klingmann, wie 
von einem nafeweifen, neuerungsfüchtigen Burfchen fprachen. 

Goldene Zeit der Einfalt und wahren Kunſt! damale rächten 
fih die Schaufpieler dafür, daß die Gefellfchaft fie in den Bann 
gethan hatte, dadurch, daß fie fich der Gefellfchaft gegenüber mit 
einem unmäßigen Stolze wappneten. 

gang fpielte in einer Provinzftadt. Der Adel hatte dort ein 
präctiges Sarouffel veranftaltet. Lang macht eine elegante Toilette 
und begibt fich obme Billet, ohne Einladung auf den Weg, um 
der Seftlichkeit beizuwohnen. Die natürliche Folge war, daß er 
an der Thür zurüdgewiefen wurde. „Ich bin der Hoffchaufpieler 
Rang aus Wien!“ — Hilft nichts, nur das Billet verfchafft 
Einlaß, nicht der Name. „In Wien würde der alte Lang von 
feinem Hoffefte zurüdigewiefen,« — brummte der erzürnte Künftler. 
Ich fehe die Verlegenheit, eile hinzu um ihn zu beruhigen und 
mache mic anheifhig, einen der Kavaliere herbeizurufen, denen 
die Anordnung des Zeftes oblag. Der Kavalier kommt, aber 
Lang will nichts von ihm willen, Eehrt uns ben Rüden und 
verläßt brummend das Haus. — 
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Fudwig Devrient. 


Sch fand einft einem unbefannten Manne gegenüber, ber 
auf den erften Bli den wunderbarſten Eindrucd auf mich madte. 
Solde Augen habe ich nie wieder gefehen. Der Mann war 
Ludwig Devrient. In feinen Augen lag etwas Damonifches, 
Das ung feffelte, von dem wir ung nicht losmachen konnten. 
Jemand ging einmal feiner fchönen Zähne wegen zum Theater, 
mit größerm Rechte konnte Meifter Ludwig feiner Augen wegen 
diefe Laufbahn erwählen. 

Cr war der Sohn eines begüterten Kaufmanns in Berlin 
und lief aus unüberwindlihem Hang der Bühne zu. Bel feinem 
erſten Debüt foll er aus Ungefchidlichkeit auf dem Theater hin: 
gefallen ſeyn; der Director wollte verzweifeln und fagte: „aus 
dem Menfchen wird fein Lebtag nichts werden.“ Aber ſolche 
weife Thebaner irren zum Gluͤck manchmal. Aus Devrient 
wurde viel, wie Sedermann weiß, nur zum Unglüd fein alter 
Mann. Er ftarb mit 49 Jahren, nachdem die legten feines Lebens 
ihm von feinen geiftigen wie Eörperlichen Kräften fo viel geraubt 
hatten, daß nur der Schatten feiner frühern Größe geblieben war. 

Devrient war wie jeder andre Menſch ald Kind geboren; 
was aber nicht jedem Menfhen zu arriviren pflegt: er war ein 
Kind bis zu feinem Tode geblieben. Wie fih ein großer Künftler 
im Leben aufzuführen habe, tag ein guter Hausvater thun muͤſſe, 
wie man das Seine zu Mathe halte, ſey es num Kraft, Gefund: 
heit, Geld, dies Alles hat er nie begriffen. Wie oft feine 
Schulden von der Großmuth feines Königs auch getilgt worden 
waren, immer von Neuem wuchfen fie ihm wieder über den 
Kopf; wie drohend ihn auch fchon plößlihe Erkrankungen bes 
troffen hatten, immer von Neuem feste er fih ihren Anfällen 
durch fein höchft ungeregeltes Leben aus. Man fagte: es tft 
Schade um ihn! aber das war nicht das Nechte; wäre Devrient 
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im Leben andere geweien, fo hätte er ung nie ber Künftler 
Deprient, wie er war, werben können. 

Sn Breslau war vielleiht der Culminationspunkt feiner 
Kunft, wenn er gleich erft fpäter, ald er nach Iffland's Tode 
nah Berlin berufen wurde, die höchfte Stufe dee Ruhmes be: 
fhreiten durfte. In Breslau, wo er den Franz Moor und den 
Rochus Pumpernidel, den König Lear und den Schneider in den 
Schweitern von Prag gab; dort mo das überfprudelnde Genie 
nah Allem griff, was fih ihm darbot und es mit feiner ur: 
fpränglihen Kraft zum Außerordentlichen umfchuf. 

Im Jahr 1808 fchlug der Name Devrient zuerft an mein 
Ohr; die Breslauer vergötterten ſchon damals einen jungen 
Künftler, der fo hieß, aber Niemand wollte daran glauben daß 
fie wirklich ſolch ein Licht befäßen; die Folge follte ung Alle eines 
Beflern belehren. Wer Devrient Tennen lernen wollte, mußte 
Schall über ihn fprechen hören. Carl Schall, felbft originell, 
der ficher keinem Theaterfreund unbekannt geblieben feyn kann. 

"Me Schwankungen bed jugendlihen Herzens, alle Poeſie 
feiner erften Liebe, feine an Wahnfinn gränzende Eiferfucht, feine 
Thränen, feinen Sram, feine wieder erwachende Liebe, fein Gluͤck! 
Armer Devrient! Und dabei ftets eine Laune, eine Verve, eine 
tolle Komik, wie fie fein Menfch bis dahin gefehen, noch jemals 
wieder fehen wird. 

Rochus Pumpernidel wurde gegeben. Devrient erfchien erft 
fpät auf dem Theater und zum Schredten Aller im höchften Grade 
betrunfen. Die Scene war da, wo er den Klepper befteigen und 
‚hinaus reiten ſollte. Man hob ihn hinauf, aber lallend und 
lachend fiel er ftetd wieder herab; rechts hob man ihn, links lag 
er wieder unten. Die Verzweiflung wuchs; Die Gaſſenjungen 
fammelten ſich bereits, und das Orcheſter ſtimmte das beruͤhm⸗ 
tefte der Nitornelle an. Diefe Töne fchlugen zauberhaft an 
Devrients Ohr; man verfuchte ed noch einmal ihn auf den Gaul 
zu heben; diesmal Elammerte er fich verzweiflungsvoll an; ein 
Schlag mit der Gerte und das Thier ftand mitten auf der Ecene. 
Dee Jubel der Saffeniungen wuchs und Devrieut begann feine 
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Nolle fo zu fpielen, daB Niemand eine Spur bed Rauſches an 
ihm wahrgenommen hätte, der noch vor wenig Minuten ihn faft 
des Verſtandes beraubte. | 

Sonnabends lag Devrient auf feinem Sopha; Kechner, ber 
wadere Theaterdiener, bringt die Gage, die des Caſſiers Sorgfalt 
in blanfe Thaler umgefegt hat. "Es war eine ziemliche Menge 
von Thalern die Devrient damals für fihb und feine Frau 
wöcentlih aus der Theaterkaffe bezog. Fechner will zählen; 
Devrient ipricht aber kurz: „Nur dort in den Ofen!“ und Jener 
öffnet die eiferne Ofenthür und legt die Thaler rubig hinein. 
Devrient denkt nicht weiter daran und fchlummert ein wenig. 
‚ Ein Geräufch erwedt ihn. Es ift einer von den alten Bettlem, 
die ihn gewöhnlih Sonnabends heimzufuchen pflegen, um am 
Gagetage ein Kleines Almofen von feinem Weberfluffe zu erhalten. 
Devrient bat nichts bei fih und ift ungehalten den Mann fort: 
fchiden zu müfen; da fällt ihm die fo eben erhaltene Gage ein: 
„Macht nur die Ofenthuͤr dort auf,“ ruft er, „und nehmt Euch 
etwas von dem Gelde!“ Der Bettler thut wie ihm geboten 
wird; aber er. zögert, da er die großen Stüde erblidt, zuzu⸗ 
greifen. „Nehmt nur, guter Alter!“ tönt die zweite Auffor: 
derung, und nun nimmt der befcheidene Bettler einen Thaler uud 
entfernt fih. So gefchieht es mit den folgenden Bettlern und 
als die Frau nah Haufe kommt, bemerkt ‚fie mit Schreden bas 
bedeutende Deficit und erfchridt noch mehr als fie die Urfache 
vernimmt, da fie an ihres Mannes Verftand zu zweifeln anfängt. 

Sp war Deprient als Menſch. 

Als Künftler granzten feine Leiftungen oft an's Wunderbare. 
Man kann fih feinen Begriff davon machen, wenn man fie nicht 
felbft von ihm gefehen, denn das was Andere für feine Nach⸗ 
abmung verkaufen, ift Garricatur, nichts weiter. Waren feine 
Nerven oft fo ftarf criepirt, daß feine Handfnöchel fih Erumm 
bogen, und feine Gefihtsmusteln fi dabei verzerrten, fo machen 
fie ihm dies wohl nah, aber der magnetifche Rapport fehlt — 
und warum follte ich es nicht geradezu fo nennen — worin ber 
große Künftler fein Auditorium zu fich zu feßen vermag. 
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Daffelbe iſt bei Yaganini und feinen Nachahmern der Fall; 
diefe wirken widerlich, während er Alles entzuͤckt. 

Kleine, vom Dichter wenig bedachte und ausgeführte Nollen, 
waren fein böchfter Triumph; zu großen, breit angelegten Ge: 
mälden war dieſe Irrlichtnatur nicht angemeſſen. In foldhen ge- 
langen eben auch nur Momente die im Halbfchatten lagen; Devrient 
war ein Nembrand; durch den Lichtpunft, den er grell auffeßte, ließ 
er erratben was im tiefften, verfinfterten Schatten verborgen lag, und 
dies war im Stande eine haarfträubende Wirkung zu machen. 
An dem eigentlich frazzenhaften hat er fich nie verfucht; allein 
oft wurde dag, was er gab, frazzenhaft, ohne daß er es wollte. 
Die Phantafien feines Bufenfreundes Hoffmann fpiegelten ſich 
in feinen Leiftungen ab, und er müßte vor einem Parifer 
Yablicum den ungeheuerften Triumph erlebt haben, die bei ihrer 
Untenntniß geglaubt haben würden], durch ihn die Hirngefpinnfte 
Hoffmanns in jeder Rolle verwirklicht zu fehen. 

Einige Rollen mißlangen ihm gänzlih: fo Don Gutierre; 
Andere werden ihm von einer gewiffen Seite zum Vorwurf 
gemacht: wie Fallſtaff. Er gab ihn ſchmutzig, unflathig, ge: 
mein, heißt ed: der Prinz würde fih mit diefem Burfchen nicht 
befaffen. Aber man mußte herzlich uber Devrient lachen, der fi mit 
dem follften Humor wie ein volles Faß über die Scene Eugelte. 

Manchmal fiel er in anftrengenden Rollen auf der Scene 
nieder und war nicht vermögend zu Ende zu fpielen, dann 
aber erholte er fich auch fchnell wieder und erfchien im nächiten 
Alte, als wenn nichts vorgefallen wäre. Diefe Zufälle waren 
nervös; er lag ausgeftredt, feine Bruft athmete ſchwer und die 
Ginger zupften und hüpften, wie beim Flockenhaſchen der Ster: 
benden. Dabei hatte ihn der Verſtand nicht verlaffen, und er 
fprach in abgeriffenen Sägen mit feiner Umgebung 

Ludwig Devrient war vielleicht die originellfte Erſcheinung 
weiche nicht nur das deutfche Theater, fondern das Theater aller 
Bölfer und Zeiten aufzuweiſen hatte. 
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Anton Schwarz. 


Aus meiner Kindheit ſchwebt ein Bild in diefe Reihe, das 
troß jener rofenfarbenen Zeit von einer trüben Tinte umfloflen 
if. Wir Königsberger, vor fünf und zwanzig Jahren, mußten 
nichts Größeres in Sachen der Schaufpielkunft, ald Anton Schwarz, 
wir fchwuren bei ihm, wenn es galt über Sünftler: Fähigkeiten 
zu urtheilen. 

Anton Schwarz war ein Mann mittler Größe mit einem 
feinen Gefihte; fein Organ war dumpf und nafentönig; er fprach 
ftet3 wie mit aufeinander gepreßten Zähnen; fein Dialect war 
höchft feltfam, mit ſchwaͤbiſchem Anklang, aber durch die Bent: 
hung, die er fih gab, diefen zu verwifchen, ganz fremdartig für 
jedes Ohr. Trotz diefer Mängel war feine Darftellung fo wahr 
und dadurch fo groß, daß ihm alle Herzen gehörten, fo oft er fie 
wollte. Kein Menfch ftieß fih au die Unvollkommenheiten fei- 
nes Vortrage. Das war die Macht der Schaufpieltunft von 
ehemalg! Ä 

Schwarz war aber nicht nur ein großer Schaufpieler, fon: 
dern er war auch noch dazu ein wahrhaft großer Theaterdirector, 
der. in Schröders Schule diefe Kunft ftudirt hatte. Der ver: 
ftand es die Stüde in die Scene zu feßen; Alles was ich fpäter 
in diefer Art gefehen, erreicht den Findrud nie, den ich damals 
empfing. Ich fpreche hier natüurlich nicht von foldhen ungeheuer 
lichen Spektafein wie fie die Theater an der Wien und. am ax. 
thor mir zu [hauen Gelegenheit gaben; davon war auf der Kb 
nigsberger Bühne damals nichts zu finden. Aber Fanchon mußte 
man fehen, wie Schwarz diefe Oper in die Scene gehen ließ! 
Wie ich junge Negiffeure dabei im Geifte mitleidig lächeln febe, 
die es nicht begreifen Eönnen, daß ein Stüd wie Fanchon auf eine 
befondere Weife in die Scene gefeßt werden kann. Es ift mir 
leid, diefes Thema bier nicht ausgedehnter behandeln zu können 
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und ich füge nur hinzu, daß ee mich noch in der Seele freut, wenn 
ih mich in jene Zeit zurädträume, wo wir die Blide in bag 
böchft elegante Innere der Wohnung des berühmten Leiermäbs 
hend warfen, und bei allem Glanz, bei aller Pracht, einen Aban⸗ 
don fanden, einen eleganten Scherz, dem die vornehmen Perfonen 
ſich Hier hinzugeben erlaubten und über welche die liebenswuͤrdige 
und zartfühlende Fanchon großmüthig hinwegſah. 

Im Tel und in Salomo’s Urtheil zeigte jedoch Schwarz 
auch, daß er es verftand, großartige Schaufpiele zu arrangiren. 

Er felbft wußte — das Achte Merkmal befähigter Directoren 
— bis dahin unbekannte Talente an's Licht zu ziehen und vor- 
theilhaft zu befchäftigen, und leuchtete Allen dann als Muſter 
im Wahren und echten vor. 

Sein Bater im „Brief aus Cadix;«“ fein Maler Cerberti in 
den „beiden Fuͤchſen“ fein Odoardo Galotti, Dberförfter, Mufl: 
kant Müller, Regulus waren herrliche Leiftungen. 

Nachdem er zweimal in Königsberg geweien und dem dor: 
tigen Theater jedesmal einen bedeutenden Auffhwung gegeben 
hatte, verließ er diefen Drt um nicht wieder hinzukommen. Er 
hatte fih nach Hamburg gewendet, dem er fchon früher angehörte, 
um dort den Meft feiner Tage zuzubringen. . 

Viele Jahre waren feitdem vergangen, als ich eines Tages 
in Hamburg vor dem Landhaufe eines Freundes fißend, einen 
alten Mann, in gebüdter Stellung, an der Straße befhmwerlih 
ſich Hinfchleppen fah. Er war überaus abgemagert und die Klei: 
der hingen ibm auf dem Leibe. Diefe Mitleidsgeftalt hatte der 
Sram aus Schwarz gemacht, ben ich zuleßt ale rüftigen Mann, 
mit dunfelm Haare gefeben. Er war fehr harthoͤrig gewor: 
den und dieſes, verbunden mit feiner geſchwaͤchten Bruft und 
der Laͤhmung bes einen Fußes, hatte feine Penfionivung herbei- 
geführt, Man war fo zart gewefen ihm dabei zu bemerken, daß 
die Größe des neuen Schaufpielhaufes, das fo eben in Samburg 
eröffnet worden war, feiner Veritändlichkeit von der Bühne herab 
Eintrag thun würde, und gedachte dabei feiner anderen Mängel 
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und Gebrechen mit Feiner Sylbe. Die ihm zufommende Penfion 
von dreihundert Thalern erhöheten die Directoren des Hambur: 
ger Stabttheaterd aus eigenen Mitteln auf Uchthundert und ver: 
ſprachen ihm, dieſe drei Jahre hindurch auszuzahlen, dann aber 
behielten fie fich das Recht vor, es bei den normalmaͤßigen drei- 
hundert bewenden zu laffen. Dem armen Schwarz mußte es fehr 
weh thun von feines Sleihen Almofen anzunehmen. Auch 
fheuchte ihn das in ſich zurück und er haßte das Theater wie es 
jest war, und die Schaufpielfunft wie fie jeßt getrieben wurde. 
Nur fehr felten, und dann nur um irgend einer alten Erinne 
rung nachzuhangen, befuchte er das Theater. 

Obgleich mir fein menfchenfeindlicher Tic gefchildert wurde, 
befchloß ich ed doch mich ihm zu nähern. Ich hoffte ihn lebhaft 
an Königsberg zu erinnern, und auf diefe Weife fein Sen 
aufzuheitern. Und in ber That dies gelang mir. Ich ſprach 
ihm von jenen Tagen feiner Siege‘ und er lächelte ſchmerzhaft, 
„Das fey nun vorbei!“ feufzte er. Ich aber hörte feine Stimme, 
feine Art zu fprechen, und nun fand ich in den abgelebten Zügen 
den Mann wieder, den ich fuchte, und den ich wahrlich eben fo 
innig verehrte als bedauerte. 

Sn jedem Frühjahr zog er auf das Land, in jedem KHerbfte 
in die Stadt zurück und immer glaubte er, daß es das lepte 
Mal ſeyn würde; immer fagte er: Jet werden fie mich wohl 
von da hinaustragen.“ Allein er täufchte fih und es war ihm 


vergoͤnnt, noch einige Jahre dieſen Wechſel vorzunehmen, und 
unter Schmerzen ein Pflanzenleben zu fuͤhren. Der Dichter 
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Maltitz, gleich mir ein Koͤnigsberger und ſein großer Verehrer, 
brachte viel Zeit bei ihm zu, um ihm ſeine letzten Augenblicke 
nach Kraͤften zu erheitern. Die aͤltern Hamburger Theaterfreunde 
ſprachen noch mit Entzuͤcken von ſeinen Leiſtungen, aber das 
Publikum hatte ihn vergeſſen und wer den alten, kranken Greis noch 
kannte, näherte ſich ihm nicht, feinen ſtoͤrriſchen Unmuth fuͤrchtend. 

So war er denn endlich zum letzten Mal in die Stadt ge: 
zogen. Die drei Jahre der Venfionserhöhung waren auch um, 
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und die fchmale Seit der dreihundert Thaler nahm ihren Ans 
fang. Eines Morgens, nach einer ſchmerzvoll durchwachten Nacht, 
‘läßt er den zweiten Director des Stadttheater, Herrn Lehrün, 
zu fih rufen: „um nicht fo allein zu fterben!« — Als Lebriin 
gekommen war, bauchte er den lebten Seufzer aus. 

"Seiner Leiche folgten alle Künftler und Wngeftellten des 
Theaters. Aber Fein Lied, keine Rede erfchallte an feinem offenen 
Grabe. 

Maltitz ließ einige gefühlvolle Verſe in eine Zeitfchrift ein: 
ruͤcken. 

Zur Unterſcheidung von ſeinen Namensvettern beim Theater, 
wurde er aber wohl manchmal der große Schwarz genannt. 

Er hatte einſt eine ſchoͤne Fran, die ihn verließ; auch Soͤhne 
Mie er, die fern von ihm lebten. Durch ſeine Sparſamkeit 
konnte er ihnen ein kleines Capital hinterlaſſen. Seine Frau 
friſtete ihre Tage im Elend und buͤßte ſchwer den Fehltritt ihrer 
Jugend, der zuerſt das Lebensgluͤck ihres Gatten geſtuͤrzt hatte. 





Ferdinand Eßlair. 


— — — 


Eine Biographie dieſes Kuͤnſtlers fuͤhrt Eſſek in Slavonien 
als ſeinen Geburtsort an und nennt ſeinen wirklichen Familien⸗ 
namen von Khevenhuͤller. Ich habe daruͤber keine naͤhere Er⸗ 
kundigung eingezogen. 

Eßlairs Jugend fiel noch in eine Zeit, da die Theater ganz 
anders als heutzutage organiſirt waren. Er mußte viel wandern 
und hat defhalb viel an feinen Augen vorüberftreichen fehen. 

Nachdem er Nürnberg verlaffen und in Stuttgart eine An: 
ftellung gefunden hatte, fing fein Name an durch Deutfchland zu 
tönen. Selbft am fernften Geflade der Dftfee, weiter als die 
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deutfhe Zunge reicht, wo die fifchfreffenden Kuren und Letten 
wohnen, ging die Sage von der fabelhaften, mit Nägeln befchla- 
genen Art, worauf fih der heroifche Karl Moor am Nedargeftabe 
ſtuͤtzte. 

Eßlair iſt mit ſeltenen Gaben von der Natur ausgeſtattet. 
Eine hohe Heldengeſtalt, eine Loͤwenſtimme, das ſind keine zu ver⸗ 
werfenden Geſchenke, wenn man ſich dem Theater widmen will. 
Eßlair's Erſcheinung ift edel, großartig, würdevoll. Dies ift fie 
noch: jeßt, wo bereits das Alter und ein mannichfach zerarbeitetes 
Leben an jenen Vorzügen ftarf zu nagen und zu rütteln begon⸗ 
nen haben. 

Mehr als je ein anderer Schaufpieler von fo großem Rufe 
war Eßlair darauf hingewiefen, feinem innern Inftinfte allein zu 
folgen; aber eine unerklärlihe Manie. Das zu durchdringen, ne) 
ihm feiner ganzen Natur nah undurchdringlich bleiben mußte, 
führte fein Talent auf Abwege, wodurch die bedauerlichften Reſul⸗ 
tate zu Tage gefördert und die fchönften Erguͤſſe eines angebo- 
renen Talents vereitelt wurden. 

Sp begnügte fih Ferdinand Eplair nicht danıit im Theſeus 
den Halbgott darzuftellen, der er ja felbft von Natur war, und 
der ihm darum fo leiht werben mußte, fondern er feßte fih mit 
philiftrofer Ausdauer daräber hin, um über den Charakter nad: 
zubenken und darum trat er fo unbegreiflich fchläfrig im Anfange 
auf, und fein Thefeus wurde ein Näthfel ftatt einer Löfung. 

Im Vortrage ließ Eßlair zwar eine Manier vorberrfchen, 
aber eine Manier die ihm wohl anftand; eine Manier, die nad 
feinem Wuchfe zugefchnitten war, d. h. edel und groß. Nichte 
war daran gut bürgerlich, oder fentimental. So gab er feinen 
Belifar, eine feiner trefflihften Rollen. Wie er fih den Kopf 
vor dem Senate verhüllt, als feine Gattin gegen "ihn die Klage 
erhebt! Wie er als nadter Bettler dafteht, in die Welt hinaus: 
geftoßen, von feiner Tochter geführt! Wahrlich, wer ben großen 
Künftler fo begriffen, um ihm diefe Role zu fchreiben, muß ein 
dramatifcher Dichter par excellence ſeyn; und Belifar wird 
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daher troß aller Mängel welche die gefchlechtlofe Kritif daran 
ansfegte, doch immer eine bedeutende Erfcheinung in der drama: 
tifhen Wüfte der lebten Sahre bleiben. 

Nechten wir auch hier mit dem greifen Künftler nicht wei- 
ter, daß er fo und nicht anders feine Kunft geübt. Er tritt ab 
von der Bühne und ung bleibt das Bedauern, denn Keiner ift 
da der Eßlair's hohe Naturgaben in dem Maße befäße, wie er, 
um Halbgötter und Helden und Pygmaͤen im lebendigen Abbild 
zu zeigen. 


* Heurtenr. 





Diefer Künftler war von der Natur mit den fehönften Mit: 
teln auggeftattet worden, und es gab eine Zeit, wo er der Abgott 
der Wiener war. 

Damals fpielte das Theater an der Wien das große Drama, 
wie man es jeßt an der Porte St. Martin in Paris findet 
nur unter veränderten Modificationen, und ein Verein bedeu: 
tender Kräfte war dazu vereinigt ben beliebten Werfen Leben zu 
ertheilen. Heurteur und Kuͤſtner ftanden obenan. Jener als 
Held, diefer als Intrigant. Jener wurde feiner Vorzüge wegen 
bei dem Burgtheater angeftellt, diefer erſchoß fih, weil er einen 
auf fi ruhenden Verdacht nicht zu ertragen vermochte. Died 
seihah im Fahre 1821, 

Heurteur war der erſte Jaromir, in des viel verfpredhenden 
Grillparzers Ahnfrau. Sch erinnere mich nicht, jemals fo wil- 
des Feuer, fo fehöne Kraft bewundert zu haben. Seine Scenen 
im zweiten Akte, wo ihn die Furien im Haufe feines Waters, 
während der Nacht vom Lager jagen, erregten Staunen und 
ergriffen wunderbar. Sein Guelfo in Klinger’d ZwiC(Goo 
läßt ſich biefer Reiftung an die Seite ſetzen. Nramentlih wor TR 


fogenannte Spiegelfcene von höchfter Wirkung. Die Rolle bes 
Guelfo verlangt fo große Kraftanftrengung, daß in früheren Zei: 
ten des deutfchen Theaters nur fehr Wenige fähig waren, fie 
gehörig durchzuführen. Der berühmte Szechtizki wurde mir ftete 
als einer genannt, der darin ercellirte. Aber Czechtizki fol eben 
auch ein auf merfwürbdige Weife bevorzugter Menfch gewefen feyn. 
Heurteur ift von mäßiger Größe, breitfchulterig, ein fchön 
geiwachfener Mann. Der Kopf fteht im angemeffenften Verhaͤlt⸗ 
niß zu feinem Körper, was 3. B. bei Eßlair nicht der Fall war, 
deffen Kopf für die mächtige Körperlänge zu Elein erfchien. Das 
Gefiht Heurteur’s war in feiner Jugend maͤnnlich ſchoͤn und 
des belebteften Ausdruds fähig. Namentlich ftand ihm der Zorn 
vorzüglih. Sein Organ war voll, ſtark und von großem Um; 
fang. Er konnte den alten Lang trefflich copiren, und wie er 
diefes fpäter zum Scherze that, fo verdankte er bei feinen erften 
Debuts diefer Gabe die Gunft des Publikums, die ihren Liebling 
in verjüngter Geftalt wieder vor fih auferftehen zu fehen glaubte. 
Sm Leben war Heurteur ftet3 ein ruhiger, frieblich=ftiller 
Bürger, von den einfachften Sitten, und man fah ihm nie etwas 
von jener Genialität an, die er auf der Bühne entwidelte, 
Troß der Anforderungen die in dem glänzenden Wien an den 
Künftler en vogue auch im Aeußern gemacht werden, erfchien 
Heurteur ftets in fo einfangen Kleidern und fo fern der Mode 
gehalten, daB man ſich darüber mit Recht verwunderte. Dann 
aber erfchien er nicht als Nepräfentant des Künftlerd der den 
Jaromir, den Guelfo, den Otto von Wittelebah fo treu und 
wahr darftellte, fondern als wohlhabender Bürger von Wien und 
Inhaber einer Badeanftalt an der Donau, die abgefehen von dem 
Gehalte des KHoffchaufpielers, wohl auch ihren Mann gut: nährte. 
Diefe fihere bürgerlibe Stellung im Leben macht einen 
andern Eindrud als eine lebenslängliche Anftelung, und zeigt 
fi auch anders in ihren Neußerungen. Heurteur erlangte da: 
dur ein Aplomb, ein Etwas, was ich nur in ſolchem Grade 
bei einigen franzöfifhen Schaufpielern wiedergefunden habe. 
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In feinem jebigen Wirkungsfreife, den ihm das ftolze Burg: 
theater eingeräumt hat, fpielt Heurteur Eräftige Greife; in gro 
sen, tragifhen Rollen fieht man ihn nur noch felten; er alter. 
nirte mit Anfhüs im Lear u. f. w. Der größte Reiz beftand 
fonft in feiner Erfcheinung und in feinem Donner-Organ; es tft 
fhade, daß die Zeit fo fchnell folhe Vorzüge aufreibt. Noch 
find es wohl nicht mehr als fünfzehn Jahre, daß ich ihn mit 
ganz Wien bemundertel — 


Friedrich Fudwig Schmidt. 


— ͤ— 


Herr Schmidt hat als Director des Hamburger Theaters 
einen bedeutenden Namen gewonnen. Er wird auch als Dar: 
fteller gepriefen. 

Sn feiner Jugend war Herr Schmidt ein häbfher Mann 
mit einem feinen Gelichte, der das Gluͤck hatte zeitig genug nach 
Hamburg zu fommen, dort noch ‚Schröders nähere” Bekanntfchaft 
zu machen, unb von dieſem zur Mitdirection des Stadttheaters 
empfohlen zu werden. Herr Schmidt ift ein geborener Hanno- 
veraner, war zuerft in Magdeburg angeftelt, und hat außer die: 
fen Städten und Hamburg, wenig von der uͤbrigen Welt gefeben. 
Kant fagte: „Wer das Gluͤck hat in einer großen Handelsftadt 
zu leben, Tann das Reiſen entbehren, weil alles Merkwürdige 
fremder Menfchen, Sitten und Gebräuche doch nah und nad 
an feinem Auge vorüberzieht.“ Herr. .Schmidt kann fih damit 
tröften, denn er verbrachte den größten und wichtigften Theil fei: 
ned Lebens in Hamburg und bat dort merkwürdige Epochen 
“erlebt, und naͤchſt einem großen Stüde der neueften Weltgefchichte 
auch andere erhebliche und unerheblihe Dinge genug an fich vor: 
überwandeln fehen. 
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Herr Schmidt: ift ein unterfegter, breitfhulteriger Mann; 
fein feines Geficht ift jeßt nicht wirkfam mehr auf der Bühne > 
früher als die Augen fenriger, bie Wangen voller gewefen feyn 
mögen, mochte auch diefer eng zufammengekniffene Mund, biefe 
zierlihe Nafe eher am Platze geweſen ſeyn. Was er nun je zu 
weilen vornimmt, um durch fchief aufgeklebte bufchige Brauen 
und aufgefeßte Nafen von Baumwolle oder Pappendedel feiner 
Phyfiognomie mehr Bedeutung zu verleihen, bezieht fich auf feine 
eigene Theorie, kann aber von mir nicht ale befonders wirkſam 
anerkannt werden und nur höchftens ale Webertreibung gelten. 
Er felbft fpricht fih darüber in feinen dramaturgifhen Apbo- 
rismen weitläuftig das Wort. 

Diefen Webelftand abgerechnet, ift ed mir aber ſtets wun⸗ 
derbar vorgefommen, wie man mit fol’ einem Organ, das fo 
eigentlich Fein Organ ift, Echaufpieler feyn wollte, Herr Schmidt 
fpricht nämlich Teife, heifer, fchnarrend, kraͤchzend und zu Zeiten 
durch die Nafe. Ich übertreibe hier nicht und bin eben fo we: 
nig Willens Herrn Schmidt, den ih in einem gemiflen Sache 
für einen ganz ausgezeichneten Schaufpieler halte, etwas Boͤſes 
nachzuſagen. Sch führe dies bier nur als eine große Merkwuͤr⸗ 
digkeit an, und wenn ich auch nicht wänfce, daß Diele von ber 
Natur fo offenbar Vernachläßigte fich dadurch ermuntern ließen, 
zum Theater zu gehen, fo wuͤrde ed mich freuen, wenn man 
her an feinem Fortfommen verzweifelnde junge Schaufpieler * 
hiedurch erführe, daß es durch Beltreben am rechten Flecke 
möglich ift, es dennoch bis zu einer gewiffen Höhe zu bringen. 

Diefe beſchraͤnkte Perfönlichkeit weist, wie Jeder leicht fieht, 
Herrn Schmidt genau den Nollenfreis an, worin er ih mit Er 
folg zu bewegen hoffen darf. 

Gin Wirth in Minna von Barnhelm, ein Wirth in Meißen, 
ein Dorfrichter Adam, ein Schulze in den Jägern, u. dergl. find 
Menfchen, die ganz fo angethan feyn Eönnen, wie Herr Schmidt. 
Schwerer wird es fhon ihm Glauben zu fchenfen, wenn er und 
Minifter und andere Standesperfonen verführt, Sein Anſtand 


nimmt dann eine Gefchwägigkeit an, die ihn um fo weniger klei⸗ 
det, ba fie ihm im Leben nicht anklebt, und er fi bier fo unge: 
nirt und derb zu geben gewohnt ift, wie es feine Stellung ale 
unumſchraͤnkter Director einer Anftalt, die fih nur durch feine 
Induſtrie erhält, und Niemanden eine Rüdfiht fhuldig zu ſeyn 
glaubt, denn auch mit fi bringt. Es ift das Benehmen eines 
Kaufmanns der an die Börfe geht und Herr in feinem Gomptoir 
ift; Herr Schmidt hatte nie nöthig einem Großen zu fchmeicheln 
und feinen Rüden übermäßig zu kruͤmmen; Künftler konnte er 
ftets für Geld haben wie er fie brauchte; feine Stellung ift fehr 
fiher und felbft den Ehrgeiz jedes Hamburger Bürgers fah er 
zeitig genug befriedigt, feine nächften Verwandten in Rathe figen 
zu fchen. 

Gh hatte das Ungluͤck Herrn Schmidt als Obriſt Wrangel 
zum erften Male anf der Bühne zu erbliden. Sein ganzer An: 
zug, feine volle, ihn faft erftidende Halskraufe, fein breiter Hut, 
fein großes Schwert, feine Sporen — das fah ich auf den erften 
Blick — genirten den Mann gar fehr. Uber als er fich nun feßte, 
als diefe Sporen in eine unnöthige Berührung geriethen, ale 
dieſes Schwert zu hen die Beine kam, da zeigte fih mir eine 
Verlegenheit in dem ganzen Wefen des Darftellers, die mir bei 
diefem gang unerflärlich fehlen. Wie? war in dem ganzen, lan: 
gen Leben und auf diefer Stelle nicht Zeit dafür da, fih in bie: 
fen Punkten zu vervollftändigen ? 

In zärtlihen Vätern wirken dieſe Nebelftände zwar auch mit, 
bier aber ift ed dem Darfteller gelungen, durch ein Uebermaß von 
Gefühl, durch einen faft Erfhöpfung erzeugenden Nachdrud, den 
er in den Hauptſcenen folher Rollen verfhiwendet, eine Wirkung 
zu erzielen, die ihm bei einem Publikum, dem er nicht fremd ift, 
auch oft zum volltönendften Danke verhilft. | 

Die oben bezeichneten Rollen find es allein, und die mit 
ihnen verwandten, die Herrn Schmidt vollfommen und zivar 
in anßerordentlihem Grade gelingen. Ein glüdlicher Humor 
bemeiftert ſich feiner, es fehlt nicht an Cingebungen bes 
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Angenblidd, feine große Vertrantheit mit feiner Bühne und feinem 
Publikum leiſtet ihm dabei die trefflichiten Dienſte. Oft aber 
auch verleitet ihn diefes ein wenig zn weit zu gehen. . 

Als Director ftand er dem mftitute lange mit Gluͤck und 
Ruhm vor; eine gewiſſe Cinfeitigfeit in der Anordnung ber zur 
Aufführung beſtimmten Stuͤcke, blinde Vorliebe für alte Tre 
ditionen, Cigenmädhtigkeit in der Veränderung von Dichter: 
werten find ihm jedoch nicht mit Unrecht vorzumwerfen. 

Nachgerade ift wohl die Zeit des Ruͤckzuges für Herrn Schmibt 
gefommen; er fteht den Siebzigen nahe; allein wie es ben Ans 
ſchein hat, iſt er noch lange nicht gewillt, die Zügel der Herrſchaſt 
aus den Händen zu geben. 


Drsanuvallst. 


Es gibt Schaufpieler, die, nur felten beſchaͤftigt, faft vor 
den Augen der Zufchauer verfchwinden und fih dann wieder 
mächtig durch eine einzige Rolle, die ihren ſceniſchen Facultaͤten 
anpaßt, zur hoͤchſten Gunſt binauffhwingen. In Diefe Kategorie 
kann Beauvallet gezählt werden. 

Nicht eben laͤßt fih auf Beauvallet's Aeußeres die erſte 
Spibe feined Namens anwenden; feine finftere und traglſche 
Phyfiognomie wird nur wenig von der Leidenfchaft bewegt. 
Seine hohle und eintönige Stimme hat einige Aehnlichkeit mit 
Talma's Organ, zeigt aber noch weniger Ausdehnung und Um 
fang als die. ded großen Tragikers, der übrigens Beauvallet's 
Lehrer wurde. Cinna, Drefte, Mahomet geben ihm zumellen 
Gelegenheit, die vibrirende Kraft feiner Lunge vernehmen zu 
laffen; er kann nur zwei Saiten anfchlagen, eine dumpfe Tiefe 
und eine fpige Höhe. 
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Als die Tragödie nah Talma's Tod auszufterben drohte, 
da war es Beauvallet, mit Ligier und Joanny, die fie dann und 
wenn galvanifirten. Allein feine fchönften Nollen waren nicht 
tief genug aufgefaßt, um ihnen eine neue und lange Eriftenz 
verbärgen zu können. Da er zugleiih Maler ift, fucht er fo 
genau als möglich die Treue des Coſtuͤms beizubehalten und zeigt 
fih Hier mindeſtens als einen würdigen Schüler Talma's. 

Beauvallet ift Fein gemöhnliher Menfh; er ift unterrichtet 
und Tennt bie Literatur. Das Theätre frangais hat von ihm 
ein Drama in fünf Akten und in Verſen gegeben, das einige 
Borftellungen erlebte. Als Landfchaftsmaler kann er zu den aus⸗ 
gezeichnetiten Dilettanten gezählt werden ; allein das Publikum 
bält, wie man weiß, dergleihen Nebentalente einem Schaufpieler 
nicht zu Gute. Es will, daß ber Kuͤnſtler, der fich unter feiner 
Autorität befindet, auf dem Theater, nicht im Leben vielfeitig 
erfcheine, und bemerkt ungern, daß Beanpallet eine enge und 
. befchränfte Sentimentalität verräth , die fih nach Außen nicht 
Licht zu machen im Stande ift. Wenn Schreden und Mitleid 
die beftändigen Wirkungen des Drama fepn follen, fo ift es auch 
nothwendig, daß wir diefe beiden Elemente in der Stimme bes 
wahren Tragoͤden wieder finden. 

Man würde verfucht, ben ehernen Larynx Beauvallet’s, wenn 
er rauhe Worte ausfößt, mit dem geffägelten Löwen auf dem 
Markusplage zu vergleichen, wenn es dieſem einmal einfiele, 
feine Sigel von Erz zu entfalten um fi von feiner Säule in 
die Lüfte zu erheben. Aber dermoch ift Beauvallet ein Schau: 
ſpleler von höherer Einſicht. 

Wenn er fo finfter, rauh und fehredlich vor dem Publikum 
agirt, fo iſt es micht möglich ihn ſich als heitern, tollen Same: 
riben zu denfen, der zwifchen ben Somliffen und in dem Foyer 
taufend Iofe Striche treibt. ine kleine Anekdote möge hier 
ihren Platz finden. 

In Charlotte Cordap, einem Stuͤcke, welches nach der Juli⸗ 
revolution auf dem Thetäre frangais gegeben wurde, ſpielte 
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Beauvallet die Holle. Marat’d. Der Dichter hatte dem vermöhnten 
Publikum diefer Bühne die Ermordung Marat's entziehen wollen; 
man dachte ihn fih hinter der erſten Eouliffe im Babe, von 
wo der Zufchauer ihn fprehen hören Eonnte. Die Heldin befand 
fih auf der Scene und redete den furchtbaren Demokraten von 
dort an, bevor fie ihn niederftieh. Will man aber willen, womit 
ſich Beauvallet während diefes dramatifhen Dialogs befchäftigte? 
Er fletterte die Gonulifienleiter hinauf und fpradh, unter den Sof: 
fitten fhwebend,, feine Reden herunter, fo daß, als die Schau. 
fpielerin abftürgte, um den Mord zu vollbringen,, fie alle Mühe 
hatte, das Lachen zurüdzubalten, als fie den Tribun auf jenem 
Platz ſah, zu welchem fie fih nicht hinauffchwingen Eonnte, um 
ihre heroifhe That zu vollbringen. 

Diefe Ausbruͤche einer heitern Laune verhindern den Künftler 
jedoch nicht, die Rollen, die man ihm anvertraut, mit Sorgfalt 
und Gewiſſenhaftigkeit auszuführen. Seitdem er aber im Theätre 
francais angeftells ift, erhält er wenig Gelegenheit, feinen Eifer 
zu zeigen und feine fchönen Cigenfchaften zu entfalten. 


FSFSamson. 


Samſon iſt der vollkommenſte Schauſpieler aller in Paris 
lebenden. In ihm hat die Kunſt alle Gaben der Natur auf das 
Vollſtaͤndigſte erfegt. Er ſchien von Natur eben fo wenig dazu be: 
rufen auf der Scene zu glänzen, wie Demofthenes auf der Redner⸗ 
bühne, und er hat wahrfcheinlich diefelbe Niefenarbeit unternehmen 
müffen, wie jener große Redner, um zum Publikum vernehmlich 
fprehen zu können. Obgleich nicht ohne Beweglichkeit, fo fehlt 
doch dem Auge Eamfon’s Leben und Secle. Die Wangenmusg: 
fein haben wenig Elafticität und daher ift das Geſicht ziemlich 
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untheilnehmend. Seine Kopfftimme, feine fehnarrende Ausfprache, 
feine ſchwere Zunge und feine anfcheinende Kälte machten ihn 
gewiß wenig für dag ‘Theater geeignet, aber was überwände 
nicht ein eiferner Wille und ein hartnädiger Fleiß? Kein Schau: 
fpieler verſteht es beffer feinem Mitfpielenden zuzuhören, wie 
Samfon; feine Ruhe verbirgt nur das innere Feuer, das jedoch 
mehr werth ift, als vulkaniſche Aeußerungen, die fidh durch Ge: 
frei und uͤbertriebene Geſten bemerfbar mahen. Sein freifchen- 
bes Drgan, das er jedoch in ruhigen Rollen zu bemeiftern weiß, 
| verleiht ihm eine komiſche Kraft, die ihm trefflih in den Pron- 
tin’s und Crispin’s des alten Repertoirs zu ftatten kommt. 

Er geist weniger darnach, der Menge zu gefallen, als den wahren 
Kennern. : So zeigt er fih ale Dubois in den „falſchen Ver: 
traulichkeiten * nicht als einen unverfchamten Lakai, der, um Do: 
rantes AUngelegenheit zu befördern, fih Effronterien aller Art 
zu ‚Schulden kommen läßt und deßhalb feineren Zufchauern den 
Ausſpruch abnöthigt:. ein folder Diener verdiene zur Thüre 
hinaus geworfen zu werden. Samfon gibt ihn einfchmeichelnd, 
falfh, naiv, gewandt, fein; ganz nach der Idee des geiftreichen 
Marivaur. 

Samfon ift ein Mann von Gefhmaf und Kenntniffen und 
bat ein fehr hübfches Charakterftüd unter dem Titel: „die Schwie: 
germutter und ihr Schwiegerfohn“ geliefert, das noch immer 
auf dem Mepertoir fih erhält und mit Vergnügen geſehen wird. 
Er weiß als Dichter, wie nothwendig es ift, daB alle Stellen 
glei gut befeßt werden und bat daher noch nie eine Rolle zu 
übernehmen verweigert. Er war einer der KHaupthebel, daß Mo: 
liere wieber auf die Scene gebracht wurde, obgleich er den Neue: 
rungen keineswegs abhold ift und fi ncch viel weniger ewige 
Declamationen dagegen erlaubt. 

In neuen Stüden hat er durd die Hebernahme ded Bertrand 
in Ecribe’s „Bertrand et Raton,“ des Nanzan in „Chriftine« und 
des Lord Novart in dem in Deutfchland noch ungefannten Stüde 
gleichen Namens fi cinen ausgezeichneten Auf erworben, obne 
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jedoch deßhalb den Fomifchen Rollen Regnard's, Beaumarchais 
und Molieres zu entſagen. In den Werken des letztgenannten 
großen Dramatikers dringt ihm der Geiſt der wahren Komoͤbie 
aus allen Poren. Er beweist gleih Garrick, daß es für ben 
Schaufpieler im eigentlichen Sinn des Worte kein eingeſchraͤnktes 
Fach gebe. 

In dem neueften Werke Delavignes: „Eine Zamilie zu Lp⸗ 
ther's Zeiten,“ war er ald Marco vor allen übrigen im beften 
Verftändniß feiner Role. 

Sein Coſtuͤm ift immer wahr, denn er weiß fi trefflich 
darin zu bewegen. Und wer behaupten wollte, daß die Kuuft, 
Komödie zu fpielen, ſich nicht lehren laſſe und am wenigften von 
Männern Damen, dem darf Samfon ftolz feine Schtilerin, Diebe: 
moifelle Pleſſp, zeigen, die erft feit Kurzem der Bühne gehoͤrt, 
und diefed Beifpiel wird allem Streit darüber ein Ende machen, 

Samfon kann von allen franzöfifhen Schaufpielern am erften 
mir unferm Sepbelmann verglichen werden. 


Cazot. 


— D — 
x 


Cazot, der jetzt die Mollen des fogenannten Pere- dinden _ 
fpielt, ift 1777 in Paris geboren. Zu ben Zeiten des Dine 
toriums und des Conſulats war er einer ber erken Incropables. 
Er unternahm Seereifen nad den indifhen Meeren, kämpfte 
mit arabifhen und malayifhen Seeräubern und machte reiche 
Prifen, die er jedoch den Engländern überlaffen mußte, als fie 
ihn und fein Schiff gefangen nahmen. Nachdem er in den Co: 
Ionien Komödie gefpielt hatte, kam er nad langer Zwifchenzeit 
wieder au. Im Bordeaur bildete er fih nach Martelli, Lecouvreur, 
Brohard und Mapeur, die damals mit jedem Kuͤnſtler ber 
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Hauptftadt in die Schranken treten konnten. Die Iweilämpfe 
Lercaro's, Chodruc-Duclos’ und anderer Sorpphäen der damaligen 
fashionablen Welt in Bordeaur, die viel von ſich reden machten, 
teugen nicht wenig dazu bei, auch in Cazot's Kopfe dergleichen 
Ideen zu entwideln. Man Fann fih nichts Komifcheres denken, 
als von ihm felbft einen diefer Kämpfe befchreiben zu hören, den 
er mit einem Muſiker beftand. Das Duell war auf Piftolen. 
Cazot hatte den erſten Schuß gehabt, aber feinen Gegner gefehlt, 
ebgleih die Entfernung nur wenige Schritte war. Wie er nun 
ſah, daß der Andere ganz gegen den Somment ihn mehre Minuten 
lang auf's Korn nahm, fo dachte er bei fich felbft aus einer fehr 
natürlichen in ihm ermachenden Liebe zum Leben: „der Spigbube 
wit mich wahrhaftig todtichießen und hat doch kein Recht dazu.“ 
In demfelben Augenblie wirft er fih auf feinen Gegner, padt 
ihn um den Leib und wirft ihn zu Boden, und dad Ganze endigt 
mit Zauftfchlägen zur Belufiigung der Anmwefenden. 

Der befannte, bei andern Gelegenheiten oft bewiefene Muth 
Cazot's erlaubte ihm wohl, einen ernften Handel auf diefe gro⸗ 
teste Weife auszumachen. 

Nachdem er bie Liebhaber im Gaite : Theater gefpielt hatte 
trat er in demfelben Nollenfache zu den Varietes über. Auch 
zeigte er fich in verfchiedenen komiſchen Rollen. Er war ſtets 
etwas fteif und in feiner Haltung und Diction geswangt; feine 
Bewegungen find nicht mannicfaltig genug; doch ift er ein flei- 
iger Schaufpieler, der feine Rollen ſtets ſorglich überdenft. 
Die Jahre haben ihn genöthigt, ein anderes Fach zu ergreifen. 
In den alten Junggeſellen excellirt er jetzt. In der Ecole de 
danse und ber huͤbſchen Komödie; la camerade de pension hatte 
er ganz kuͤrzlich Gelegenheit, fih in verjüngter Kraft zu be: 
währen. Geit dreißig Jahren gehört er nun ſchon dem Varietes- 
Theater an, und obgleich er vorzüglich alte Zunggefellen und 
liebenswürbdige Hageftolze fpielt, hat er ſich doch erft ganz Fürzlich 
verheirathet. 
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Santini. 





Der arme Santini iſt in dieſen Tagen noch jung bei ſeiner 
Familie in Muͤnchen geſtorben. Er war kaum in die Juͤnglingé 
jahre getreten, aus Stalien nah Deutichland gefommen, unb 
obgleich er hier faft fünfzehn Jahre gelebt, fo blieb er doch feinen 
Sitten und feiner Sprache getreu, aB Polenta und Paſta, brachte 
ganze Tage im Münchener Hofgarten im dolce far niente zu unb 
wußte nicht einmal einen zudringlichen Betteliungen auf Deutſch 
wegzujagen. 

Er war hager uͤber die Maßen, und obgleich den groͤßten 
Theil des Jahres in Pelz gelleidet, den er auch auf dem bloßen 
Leibe zu tragen pflegte, fah er doch fpindeldürr aus. Sein Kopf 
nahm mehr als den gewöhnlichen heil der Länge des ganzen 
Menfhen in Anſpruch und feine Geſichtszuͤge waren auffallend, 
Sn der Jugend waren fie huͤbſch zu nennen, allein fpäter, als 
das hervortretende Auge fein Feuer verlor, ald die Unterlippe 
fchlaff herabhing und ſtets die großen Zähne fehen ließ, und bie 
Gefichtöfarbe in ein ſchmutziges Gelb ubergegangen war, konnte nur 
noch die oben gewählte Bezeichnung mit Recht gebraucht werden. 
Die Haare hatte Santini frühe verloren und trug eine modifche 
Perüde, „une chevelure touffue,“ die er im Scherze oftmals 
abzunehmen pflegte. Als er einſt den Fernando Villabella in der 
diebiſchen Elſter darſtellte, erſchien er in ſeinem haarloſen Haupte, 
deſſen ſich ein griechiſcher Weiſer nicht zu ſchaͤmen gehabt haben 
wuͤrde, und die Pariſer verwunderten ſich uͤber die herrliche 
Glatze, die noch nie dem geſchickteſten Friſeur ſo natuͤrlich dar⸗ 
zuſtellen gelungen war. Niemand traute nämlich dem erſt dreißig 
jaͤhrigen jungen Manne ein ſolches Greiſenhaupt zu. 

Schwere Krankheiten hatten dieſe fruͤhe Metamorphoſe in 
dem Aeußern des Kuͤnſtlers hervorgebracht, wobei es zu bewun- 
dern ift, daß die Stimme bis zur lekten Seit eine unverwiüftliche 
Kraft jenen Verheerungen entgegenfeßte. 
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Als Funftgewandter Sänger konnte Santini nie mit Lablache 
oder Tamburini verglichen werden; er Fam zu jung nad Deutſch⸗ 
land, wo das was er zu leiften vermochte, fchon Beifall die Fülle 
erhielt und hinlänglich belohnt wurde, um den, allen Vergnuͤ⸗ 
gungen einer heiten Stadt, wie Minden damals war, fi 
übermäßig hingebenden jungen Menfchen von feinen Studien ab: 
zuhalten, dem uͤberdieß auch noch die erforderlihden Mufter 
fehlten.” Santini’s Stimme behielt immer etwas hartes, rauhes, 
den Rouladen wibderftrebendes, aber fie war beflen ungeachtet 
fhön und Fräftig und fein Vortrag charakteriftifh und dramatifch 
im höchften Grade. 

Sein Darftellungstalent hielt mit dem was er als Sänger 
leiftete gleichen, Schritt. Er befaß eine bedeutende vis comica, 
die ihn jeboch manchmal zu Webertreibungen verleitete, denen er 
ſich befonders gern bei feinen Gaftdarftellungen in München über: 
ließ. Hier fühlte er fi der Erfte und war alfo dreifter; auch 
nahm es das gemifchte Publikum des Münchener Hoftheaterd 
niemals fehr genau in diefen Sachen. In Paris war er ftete 
discreter. 

Er fuͤhrte ein Amphibienleben und gehoͤrte theils Deutſchland, 
theils Frankreich an. Nachdem naͤmlich die italieniſche Hofoper 
in Muͤnchen aufgelöft worden war, wandte er ſich nach Paris, 
wo feine befcheidenen Zorderungen neben feinen unläugbaren 
trefflihen Cigenfchaften und fein gefälliges , verträgliches Weſen, 
ihm alle Jahre bei jeder neuen Saison wieder eine Anſtellung 
finden ließen. 

Als Leporello war er ausgezeichnet. Es war feine Meifter: 
"sole. Sowohl im Gefang wie im Spiel gab er hier ein ihm 
allein angehöriges Bild, von der glüdlichiten Laune durchzogen. 
In Münden fand man, daß er einige Farben zu ſtark auftrage, 
allein dies war der deutfchen Umgebung zur Laft zu legen, wie 
ih fhon oben erwähnte. Ich ſah die Rolle au in Paris von 
ihm, und muß geftehen, daB fie mir dort bei Weitem weniger 
grell erfchienen ift. 


Neben Leporello fiele ich feinen Dandini in der Generentola. 
Auch ben Geronimo in der heimlichen Ehe gab er fehr gut. Er 
ift zur rechten Zeit geftorben, denn er entging dadurch einer 
fchneidenden Kraͤnkung. Stets hatte er gewuͤnſcht dieſes alte 
Meifterwert Eimarofa’s wieder auf das Theater Roſſini's zu 
bringen, um fich den Parifern als Geronime darin zu zeigen. 
Er rechnete auf einen fihern Triumph. Im vorigen Jahre er: 
zählte er. mir frohlodend, daß nun endlich feine Bemühungen 
kei der Adminiſtration Anklang gefunden hätten und daß im 
Laufe des nächften Winterd il matrimonio segreto aufgeführt 
werden würde. Aber die Austheilung war fchon getroffen und 
in den Blättern lange vor dem Beginne ber stagiong bekannt 
gemacht, ehe man noch einmal wußte, daß der Tod Sautini 
abhalten würde nach Paris zu Tommen. Und Lablahe hatte den 
Geronimo. — Die franzöfifhen Blätter haben noch nicht einmal 
die Nachricht von feinem Tode gegeben, da Here Severini, ber 
Geldmenfh, es wahrfheinlich nicht der Muͤhe werth hielt, bie 
Medaktionen davon in Kenntniß zu feben. Nur von feiner Krank 
beit ift eine Eurze Meldung geichehen. 


Sablade. 


— 


Er iſt der Sohn franzoͤſiſcher Eltern. Geis Water war 
Kaufmann in Neapel. Zuerft befannt wurde ung diefer treffliche 
Sänger im Jahre 1822, als ihn der Impreſſario Barbaja nach 
Wien kommen ließ. - 

Lablache ift fehr groß und die, bat einen ausdrucksvollen 
Kopf, muskuloͤſe Wangen, einen großen Mund, ein fprechendes 
Auge, ſtarkes Doppellinn und einen buſchigen Wald von ſchwarzen 
ftarf mit weiß melirten Haaren auf dem Kopfe. Wenn man ihn 
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im langen, weiten Earrif, die Hände in ben Seitentafchen und 
ben breitzandigen Hut in die Augen gedrüdt, auf dem Boule 
vard umherſchlendern ſah, fo konnte man uiht dem Gedanken 
Raum geben, daß diefe Figur uns am Abend ald Don Juan 
oder Figaro entzuͤcken würde. Viel cher aber dachte man fich, 
wenn der große Mund eine weithin fchallende Lache ausftrömen 
ließ, daß man fi dem König der Buffofänger gegenüber befinde. 

Schon bei feinem erfien Erfcheinen machte. Lablahe einen 
tiefen Eindruck. Heiterkeit wie Ernft weiß er in feiner ganzen 
Haltung mit fo beftimmten und wahren Zügen auszuprägen, daß 
er fi das Auditorium gewinnt, noch che er einen Ton gefungen 
bat. Wer aber vermögte ihm zu widerſtehen, wenn er diefe 
fonore, marlige, zum Herzen bringende Stimme vernahm! — 

Meifter im volften Umfange des Worts im der Kunft Des 
Sefangs, fpielt er mit den Schwierigkeiten, und fein colofiales 
Organ, das ein fortissimo des Orcheſters uͤbertoͤnt, darf es 
wagen, fib auf fänfelnde Goloraturen in Duetten mit einer 
Sängerin einzulaffen. Er weiß in der Rüßrung einen ſolchen 
Zauber in feinen Ton zu legen, daß Alles dadurch tief erſchuͤttert 
wird. Wenn er aber als Figaro, vor feinem Auftreten, in der 
Souliffe das Kralala vernehmen ließ, bemächtigte, fih eben fo 
eine ungemeflene Heiterkeit ber ganzen Verfammlung und alles 
jauchzte ihm entgegen. Ich fage mit Abſicht „jauchzte,“ denn 
die Vorempfindung eines ſchoͤnen Genuſſes durchſtroͤmte hier das 
Publikum, und die Wirkung war von dem Klatſchen, womit man 
bie und da in Deutſchland irgend ein althacenes Hoftheater⸗ 
mitglied. aus. angeſtammter Zuneigung emrfaͤngt JB himmelweit 
verſchieden. 

Eine Leiſtung die von unnachahmlicher vaune und unuͤber⸗ 
trefflicher Grazie durchzogen iſt und die ich gern als Studium 
unſern Komikern empfehlen moͤchte, iſt der Campanone in der 
Prova d'un opera seria. Wie leicht gleitet er bier an der Außer: 
ften Linie des Anftandes bin, ohne fie im tollſten Sprudeln los: 
gelaffener Komif, beim Wirbel der Iuftigften Muſik, keinen 
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Augenblick zu-verlegen. Stets feiner hohen Künftlerfchaft bewußt, 
bie fih vor ben Augen des feinften und vornehmften Publikums 
bewegt und entfaltet, nehmen alle diefe Scherze einen ſolchen 
Anftrih von Takt und Anftand an, daß ed ganz die Wirkung 
macht, als ob irgend ein wahrhaft vornehmer Mann fich zu 
folhen Scherzen herabläßt. Und wo ift ein Gebildeter, der nicht 
diefen Eindruck an ſich erprobt und zu würdigen gewußt hätte? 

Dabei denfe man jedoch nicht an Steifheit, Gefpreigtheit, 
Manier, an „nicht kalt noh warm.“ Alles kommt and 
dem Innerſten; befeelt, durchglüht von der heiligen Flamme ; 
Laune überall, von der Zehfpige zur Augenbraune; ein fi Hin: 
geben dem Momente; aber die amgeborene Zuruͤckhaltung des 
wahren Künftlers ift ed, nichts darzuftellen was den guten Ge: 
fhmad beleidigen koͤnnte. 

Als Campanone copirt Lablache die Sängerin, mit welder 
er ein Duert zu fingen hat, in Gang, Geftalt, Manier, Stimme, 
Art zu fingen; dann tanzt er auf grotedfe Weife mit dem Dichter, 
einer von ihm componirten Oper; zulest fingt er eine große 
Arie, worin er feine Symphonie vom Orcheſter probiren läßt. 
Ein Spaß der ſchon oft da war, der aber von ihm auf ganz ‚neue 
und originelle Weife vorgetragen wird. Diele Prova habe ich 
unzählige Male von Lablache gefehen, aber jedesmal 309 mich's 
von Neuem in die Oper, wenn fie gegeben wurde, und noch bei 
meiner legten Anmwefenheit in Paris, vor wenig Monaten, konnte 
ich es nicht über mich gewinnen, ber willfommenen Anzeige zu 
widerftehen und ergößte mich fo fehr an dem unvergeßlichen 
Buffo als da er mir feine Späße zum erften Male darin zeigte. 
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Boguslawski. 


Nur mit einem Strich will ich es verfuchen, dieſen bebeut: 
famen Kuͤnſtler zu flizziren. Die Warfchauer, wahrfcheinlich 
durch die dortigen Preußen darauf gebracht, gefielen fi darin, 
Boguslawski ihren Ifflnad zu nennen. Allein er war mehr. 
Darin kam er Sffland am näcften, daß er wie diefer ein vor: 
nehmer Mann war;. aber er war noch vornehmer, reicher und 
angeſehener. 

Boguslawski war ein hoher Mann, von ſchoͤnem Aeußern; 
dabei gebildet und von der feinſten Lebensart. Wie ich ihn 
lennen lernte ſtand er in ſeinem ſiebzigſten Jahre, und doch ſah 
ich ihn in einer und derſelben Woche den Lear und den Axur 
darſtellen. 

Er hatte ſich nach der aͤlteren franzoͤſiſchen Darſtellungsweiſe 
gebildet, die mit Talma ihr Ende erreichte. Cr declamirte 
fingend, tremulirte ftart und trug in Mede und Action über: 
mäßig auf. Hatte er einen Greis darzuftellen, fo ging er fehr 
gebüct, auf den Stab geſtuͤtzt Und zitterte mit tieffter Stimme. 
Im Lear fah er zunächft den Greis, und hieran hielt ex fich bei 
feiner Darftelung. Dafür gab er ung aber im Axur den morgen: 
ländifhen Despoten in allen Theilen eben fo fcharf und praͤcis 
gezeichnet. 

Wenn dies num im Allgemeinen nicht zu loben ift, fo darf 
doch auch die andere Seite nicht verfehwiegen werben, daß es zu 
wünfchen wäre, wenn die heutige Schaufpielfunft folhe Bezeich⸗ 
nungen nicht gar zu leicht in den Wind fchlüge. Unſere Künftler 
bewegen fih in ihren weißen Peruden oft raſch, ſchreien wie 
ſtarke Männer und mahen Schritte wie fie Eräftigften Helden 
jiemten. Weil ihnen hierin überall Maaß und Einficht gebrechen, 
fo muß eben die weiße Peruͤcke für Alles gelten, und fie fegen 
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fie daher auf, fobald fie einen. Alten zu fpielen haben, 'er mag 
50 oder 80 Jahre alt ſeyn. | 
Boguslawski hatte auf der polnifhen Bühne eine Schule 
gebildet, die poetifhe Werke mit großer Würde barzuftellen 
wußte. Ihm zur Seite fland ber gebildete Dmuſchewski, bie 
tragiſche Ledochowska, die liebliche Dmuſchewska, ber Eräftige 
Sczurowski, endlich der luſtige Zulkowski, der aus altfuͤrſtlichem 
Gebtäte, feiner Lieblingsneigung froͤhnend, die Kunſt ergriffen 
batte. - | 
Boguslawski ift in fehr hohem Alter vor einigen Jahren in 
Warſchau geftorben. Die Schauſpielkunſt ift indeß auch hier mit 
der Zeit fortgegangen und unterfcheidet fich in dieſem Augenblicke 
nur wenig von der Darſtellungsweiſe der mobernften Franzofen. 


Raimund. 


— — 


Noch iſt die Klage um dieſen Kuͤnſtler nicht verhallt, der 
vor Kurzem feinem Leben ein fo gewaltſames Ende bereitete. 

Raimund hat Schufter entthront, aber zugleih auch den 
Barmlofen Scherz, die tolle, ungebundene Luftigfeit, den göttlichen 
Wahnfinn, der vor ihm das ausfchließliche Eigenthum der Wiener 
Volksbuͤhne geweien war. Er brachte dafür eine krankhafte 
Luftigkeit, zu fehr mit dem Ernſt bes Lebens gemifcht, ein Ge: 
braͤu das mich niemals entzüden Fonnte. Man lobt an ihm, 
daß er die Menfchen weinen und lahen machte; aber welch ein 
Verdienft ift dad? Geht man in's Theater um zu weinen? WIN 
man einen Komiker bewundern, ber auch die Gabe hat zu gleicher 
Seit zu rühren, oder will man über eknen Komiker fi vor Lachen 
ausſchuͤtten? Ich dachte das Leptere. 

Und welche Mittel ergriff Raimund um Ruͤhrung zu er: 
tegen? Er zeigt ung eine herunter gefommene Köhlerfamilie, 
einen gemeinen, betrunfenen Kerl, eine alte huftende Großmutter, 
unartige, fchreiende Kinder, Jammer und Noth in allen Eden 
und Enden und dies Alles ſtimmt einen ruͤhrenden Refrain an, 
worein noch das Bellen eines Pubdels fich mifcht, um die Wirkung 
zu fleigern. Cine ganz niedrige, verzerrte Sentimentalität, deren 
Eindruck die darauf folgenden heiterften Scenen nicht zu tilgen 
im Stande find. Eine andere Widerwärtigfeit bildet die Sucht, 
große gereimte Tiraden den allegorifchen Perfonen in den Mund 
zu legen, worin matte Bilder und Gleihnife, WeehKecx xxx 
auf Steljen yaraditen, ohne wahre Kraft und Dciamatit. 
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Durch diefe zwei Hebel aber war es vorzüglich, woburd Mai. 
mund fich feines Publikums zu bemeiftern firebte: die Ruͤhrung 
und die fhöne Sprache, Dinge benen allerdings ein deutfches 
Parterre nicht gut zu, widerftehen vermag. Mehr jedoch ale 
bierin verdienten Raimunds Mährchen in der That durd ihren 
dramatifchen Gang, durch Mare Handlung und endlich durch das 
ausgezeichnete Darftellungstalent ihres Verfaſſers, das ſich darin 
fund gab, Anerkennung. 

Raimund fpielte, als er fi dem Theater widmete, die fo- 
genannten Intriguants, Franz Moor und dergleichen, dazu ge: 
‚nügte fein Talent jedoch nicht und er mußte, um, fortzufgmmen, 
Rollen in Wiener Lokalpoſſen übernehmen. Seine Sucht, ſich 
in einer andern Sphäre als einen großen Künftler zu zeigen, 
ließ ihn jedoch den Verſuch wagen, Charaktere in dieſe Poſſen 
zu bringen, welche fich vielgeftaltig dem Publikum vorführen 
ließen. Dergleihen waren nicht. vorhanden und er wandte ſich 
daher an den bekannten Volksdichter Gleich, mit deſſen Tochter 
er ein ernſtliches Liebesverhaͤltniß pflog, das ſpaͤter zu einer Ehe 
von ein paar Stunden ausgeſponnen wurde. Herr Gleich lieferte 
nun feinen „Eheteufel auf Reifen,“ den „Idor, Wanderer aus 
dem Mafferreiche,“ ein anderer geiftesverwandter Dichter, Herr 
Meist, den „rofenfarbenen Geift,“ und den „Iuftigen Grip,“ 
worin die Hauptfigur, irgend ein guter Wiener der gewöhnlich. 
ſten Art, um vom Schlemmerleben,, DVerfhwenden gebeffert zu 
werden, mit Hülfe der Zauberei, die feine beforgten „Godeln, 
Mahmen und Vettern« herbei zu befchwören wiſſen, in eine 
Menge von Verbdrießlichkeiten, oft fogar Gefährlichfeiten geworfen 
wurde, um bieduch zur Erfenntniß zu gelangen und dann ge: 
beffert in das gewöhnliche Geleife des profaifhen Lebens zurüd: 
geleitet zu werden. Zu diefem Zwecke mußte die Seele des armen 
Teufels in die Leiber von Wucherern, Blutfaugern, elenden 
Bettlern, Reihen und Armen, Böfen und Guten fahren, damit 
er den Becher des Lebens bis auf die Hefe leere, und es ſonach 
in feinen Höhen und Tiefen, in feinen Freuden und Leiden 
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hoͤrig kennen zu lernen. Diefe Idee zu Volksſtuͤcken wäre fo 
übel nicht, und mandes ift den Verfaſſern aud in der Aug: 
führung gelungen, im Ganzen war diefe aber ftets zu einfeitig 
und litt gar zu ſehr an Trivialitäten. Raimund hatte fi in 
diefee Sphäre jedoch bald großen Muf erworben. Die Kraft, bie 
nicht augreichte für ein wahres, Achtes Kunſtwerk von längerer 
Dauer, war gerade hinlänglich für eine Mufterkarte, wie fie in 
ſolchen Stüden vorfam, wo jeder Charakter nur in einer Scene 
erfhien, und was ihn an feinern Beziehungen abging, durch 
Charge und Webertreibung ftraflog erſetzt werden durfte, da bie 
Erſcheinung fo ſchnell vorüber ging und an einen Totaleindrud 
dabei nicht zu denken war. 

Der große Ruf, einmal errungen, beſtimmte Raimund mit 
Ernft daran zu denfen , die verfiegende Kraft der Herren Gleid 
und Meisl aus eigenen Mitteln zu erfehen und fo trat er denn 
fhüchtern mit feiner .erften Dichtung „der Barometermacher auf 
der Sauberinfele hervor, worauf in kurzen Iwifchenräumen 
die Andern folgten. Er felbft ſagte, daß er Gozzi erſt fpäter 
fennen gelernt habe, wenn gleich Wahl der Stoffe und Zufchnitt 
auf eine Belanntfhaft mit jenem großen Volksdichter fchließen 
ließe. Andre wollten behaupten, Raimund habe viel aus den in 
einigen heilen der öfterreihifhen Monarchie von den Landleuten 
aufgeführten Komödien gefhöpft; ich Fenne deren zu wenig um 
mir hierüber ein Urtheil zu erlauben. Was ihn überhaupt dazu 
getrieben, Stüde zu fchreiben, glaube ich oben richtig angegeben 
zu haben. Ihn trieb das naturlichite Beduͤrfniß dazu, der 
Mangel an paſſenden Rollen für sein eigenthümliches Dar: 
ftellungstalent. 

Bei allem wechfelnden Reichthum der Details, die den 
Eompofitionen Raimunds nicht abzuſprechen ift, wird jedoch eine 
wiederfehrende Monotonie in der Grundidee eben fo wenig. zu 
läugnen feyn. Stets iſt es ein übermüthiger Parvenu der von 
feinem durch Zufall erlangten Reichthum einen ſchlechten Gebrauch 
macht, Stets wird darin gezeigt, wie elend Zorn, Neid, Trunk, 
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Verſchwendung, Spiel machen und weld ein Glid in der ME 
ßigkeit und Sufriedenheit liegt. Moralität ift feinen Stüden 
nicht abzufprehen und wenn bies die hoͤchſte Bedingung eines 
dramatifchen Kunſtwerks tft, fo verdienen Raimund's Stüde das 
übertriebene Lob, das ihnen hie und da von Krititern geſpendet 
worden ift. 

Im Leben erfhien Raimund mit den Helden feiner Stuͤce 
nahe verwandt. Er war moros, mißteauifch, leicht gereizt, Erant- 
haft, weich und trübfinnig. Im feinem Zorn war er komiſch, 
fein Trübfinn war anftedend, luſtig aber war er eigentlich nie. 
Dabei war er mildthätig und gutmüthig und im Ganzen ein 
fhäßenswerther Menfc. 


Jan Schuſter. 


Nah Weidmann, dem großen Wiener Komifer, ber ben 
Dorfbarbier gefhaffen, Baumann, dem unvergleichlichen Niais 
und Haſenhut dem Tadadl, war es Ignaz Schuiter, der den 
Beifall feiner Landsleute im hoͤchſten Grade in Anfpruch nahm 
und auf die längfte Seit zu feſſeln wußte. 

Die Wiener Komik hat zu verfchiebener Zeit auch verſchle⸗ 
denen Charafter angenommen. Man kann fagen daß fie ber 
Mode unterworfen war. 

Hafner war phantaftifh und burlest, Weidmann ftieg fehon 
zur bürgerlihen Sphäre hinab, verpflanzte aber ein Uebergewicht 
von derbem Humor dahin, Baumann glänzte in der Charge und 
Haſenhut-Cadaͤdl ſchweifte felbft in das Gebiet der Poefie Hin’ 
über. In Schufter hatte der Wiener Spießbuͤrger endlich bie 
Freude, fein idealifirted Ebenbild vor fich erfcheinen zu fehen. 
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Ignaz Schufter hatte zwei Brüder, Joſeph und Unten, bie 
fih ebenfalld in bürgerlichen Charakteren oder Volkspoſſen einen 
Namen machten, obne jedodh den Ruhm ihres Bruders zu er: 
reihen. Diefes komiſche Kleeblatt gab Weranlaffung, daß man 
zum Neujahr 1822 ein Gelegenheitsſtuͤck in der Leopolbftadt zur 
Aufführung brachte, das den Titel führte: Die drei Shufter 
unb das folgende Beſetzung zeigte: Herr Unten Scufter, ein 
Säuftermeifter, Herr Anton Schufter ; Herr Joſeph Schuiter, 
ein Schuftermeifter, Here Joſeph Schufter; Herr Ignaz Schufter, 
ein Schuftermeifter, Herr Ignaz Schufter. Das Stud begann 
mit folgenden unnahahmlichen Verſen, bie ein Schufterlehrling 
fpridt : 

„Das neue Jahr ift angekommen, 
Was wird es wohl für Eines ſeyn? 
Mir ift das Herz gar fehr beklommen, 
Bor lauter Gratulaterei’n!« — 

Das waren die fchönen Tage bed Leopoldftädter Theaters ! — 
Die Charakterifirung der Stüde, worin fie wirkten, liefern das 
befte Bild diefer Wiener Volkskomiker, denn jene wurden nach 
dem allerinnigften Weſen derfelben gemodelt und fabrisirt. 

Schuſters Zeit bezeichnen die Scenen der Buͤrgerlichkeit, wie 
bie „Bürger in Wien,“ worin er das unvergleihlihe Vorbild 
des Staberl treu und wahr gefchaffen, der nachmals zur Fratze 
und Webertreibung wurde, wozu die übrigens in ihrer Art ein 
zige Darfteluug dieſes Charaktere durch Carl die Veranlaſſung 
war. Ferner fielen in diefe Periode: der Leopoldstag oder fein 
Menſchenhaß und keine Reue, die Eipeldauer Gefchichten, der Freund 
in der Noth und Aehnliche. Baͤuerle's Mufe regierte zunaͤchſt 
in jener Zeit. Wenn fih nun Schuſter's Komik bier in einer 
luſtigen Auffaſſung der Wirklichkeit zeigte und er daher von Vielen 
ein tuͤchtiger Sharakteriftifer genannt wurde, obgleich hier nicht 
fowohl von Charakteren ald von Individuen die Rebe ſeyn konnte 
und er nur firenge Portaits nach dem Leben gab; fo zeigte er 
ſich nicht minder vollendet, ia noch bewundernswerther, im phan: 
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taftifchen Genre wie „im lebendig: todten Hausherrn,“ in „Fauft’s 
Zaubermantel,“ und wirflih unnahahmlid in den mythologifhen 
Sarrifaturen: die Prinzeffin Europa, die Alcefte u. f.w. Wer 
Schuſter als Dberpriefter in der Alcefte einft tanzen gefehen, wird 
geftehen muͤſſen, daß ihm felten etwas VBeluftigerendes auf dem 
Theater geboten worden. Diefer harmlofe Scherz, in ber 
Luft ſchwebend, wie gaufelnde Elfen, ift verſchwunden und mag 
man noch fo viel von Chrenrettung des guten Geſchmacks fpre- 
chen, die reine Achte Luſtigkeit, ohne andere Abſicht als zu be- 
luſtigen, ift eben durch alle neuern Verfuche getüdtet. - 
Schufter war klein und hatte einen Höder. Schon feine 
Geftalt flößte Lachen ein. Sein Geliht war ernit, philiftrög, 
feine Augen verriethben Geift und faßten fcharf ihren Gegenftand. 
Sein Mund war übermäßig groß und komiſch. Die Stimme 
war beim Sprechen etwas gepreßt, wie dies bei Verwachfenen 
gewöhnlich ift: die Ausfprache Eonnte in den ernfteften Scenen 
und felbft wenn es ihr Inhaber wollte, den Wiener nicht ver: 
bergen. Solche Anftrengungen wirkten dann mit doppelter Ge 
walt. Er war ein wohlunterrichteter Muſiker und führte ben 
Titel eines Hof-Kapelfängers. Der Komiker der auf der Wolle 
buͤhne feine Lazzi machte, fang Sonntags bei dem feierlichen Hoc: 
amte. Cine feltene Vereinigung von Chargen! Seiner mufile 
lifhen Fähigkeit verdanken wir manche gelungene Gompgofition . 
in den von ihm dargeftellten Pollen, fo wie die gelungene. Aue 
führung des Tancredi, des Kapellmeifters u. 9. 
Im Leben erfhien Schufter mit Anftand; nichts verriet an 
ihm den Spaßmacher; er war ftets fein, oft fogar elegant geFleidet- 
Es fehlte nicht an goldenen Ketten, Brillant-Ringen, und dergl. 
den aͤußern Eindrud zu heben und zu verftärken. Er bezog be: 
deutende Cinnahmen, hielt aber nichts zu Mathe. Seine Ver: 
bindung mit einer Gräfin D. Eoftete ihn Summen. Während 
des Congreſſes in Troppau wurde er dahin berufen, und erhielt 
außer hohen Diäten auch noch werthvolle Geſchenke. Alles bie: 
fes wandte er auf, um fih in der Gunſt feiner Geliebten fefter 
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zu feßen. Der König von Preußen fchäßte Schufter und fah ihn 
gern auf der Bühne. Als er jedoch einer Einladung nach Berlin 
gefolgt war, konnte er feinen Darftelungen dort feinen befondern 
Untheil gewinnen. Die fo dchte Wiener Komik erfchien damals 
noch den Norddeutfchen zu fremd, fie kannten die Originale nicht 
auf welche fie Schufters Geftalten anwenden fonnten. Für ihre 
heimiſchen Verhältniffe wollten diefe nirgends recht paffen. Durch 
Raimunds Neifen und andere Beftrebungen ift man ſeitdem da⸗ 
mit vertrauter geworden. Schufter ftarb einige Tage nachdem er 
fih von der Bühne zurüdgezogen hatte zum großen Leidwefen 
ffeiner zahlreichen Freunde. 


Earl 


Carl ift der Eohn eines Wiener Banquiers, des Treibern 
von Bernbrunn, hat in früherer Jugend in Militärdienften ge: 
ftanden, und ift dann — feinen Familien-Namen ablegend — in 
Münden zum Theater gegangen. Seinen erften Verfuchen im Fache 
der Liebhaber ftellten ſich Hinderniffe in den Weg; er ftieß mit 
der Zunge an, fein Organ war raub, und feine Geſichtsbildung 
nichts weniger als einnehmend. Ein Zufall brachte ihn auf bie 
rechte Bahn. Der damalige Intendant des Muͤnchener Hof- Theaters, 
Herr Lamotte, hatte ein Luftfpiel aus Wien eingefchidt erhalten, 
welches den Titel führte: Der Fleifhhauer aus Dedenburg. Er 
zögerte mit der Aufführung, weil diefe Art von Luftfpielen, in 
ber fogenannten Wiener Localfprahe, der niedrig=fomifchen Gat⸗ 
tung angehörig, damals nod etwas ganz Neues war, und ihm 
auch die Belegung der Hauptrolle ein Hinderniß fehien. Carl's 
Unwefenheit brachte ihn num auf die dee, diefem den Vorſchlag 
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zum machen, den Pantoffelhelden, Herrn von Springerl zu über: 
nehmen. Der junge Mann, der nur Mar Piccolemini und Car: 
los geträumt hatte, war wicht wenig über diefen Antrag über: 
raſcht. Einen alten, Lächerlichen Ehefrüppel zu fpielen, welde 
Zumuthung! Doc wollte er es in Erwägung ziehen; er nahm 
das Buch mit nah Haufe, las die Molle, und alsbald geftaltete 
fih vor feiner Phantafie ein fo fertiges, ausgeführtes Bild, daß 
er dem Drange nicht mwiderftehen Eonnte, und die Bufage machte: 
ſich dem Publikum als Herr von Springerl zu zeigen. 

Der Erfolg blieb am erften Abende zweifelhaft; die Erfchet: 
nung überrafchte zu fehr, als daß fich gleich ein durchweg günftt‘ 
ges Nefultat daraus hätte abnehmen lafien können. Dies fchredte 
jedoch nicht ab, und bei den Wiederholungen brachte fich das neue 
Senre fo zu Ehren, daß man fih fogleich nad Seitenftüden um: 
ſah, und Garl die Seele diefer Unternehmungen zu werben 
verfprah. Man täufchte fi darin nicht. Der Herr von Hirſch⸗ 
kopf, in den drei Theilen des „Eipeldauers in Wien,“ und vor 
allen Andern, der Charakter des Staberl, den Earl zu einer fte 
henden Maske des Iocalen Luftfpiels mit großem Glüde umzu— 
fhaffen wußte, machten folde Ravagen in bem bis babin in 
Müncen herrſchenden Geſchmack, daß nian nach und nach baran 
denfen mußte eine eigene Bühne dieſen Spielen einzuräumen, 
deren Direktor Carl wurde. Er und feine Anftalt Hatten ſich 
der allgemeinften Gunft zu erfreuen, und wenn je eine Bühne 
das Pradicat „Volksbuͤhne“‘“ verdiente, fo war es biefe. Hier 
wurde nichts übel genommen, Gefchmadiofigfeiten, Unanftänbig- 
keiten, nicht felten Frechheiten, wurden buldvollft verziehen, denn 
man mußte ia von Herzen dabei lachen, und ein Mund der lacht 
kann nicht zugleich zum Pfeifen gefpist werden. 

Carl ftand ſich bei diefem Unternehmen febr gut; er faufte - 
fih ein artiges Wohnhaus in der Stadt und ein kleines Land- 
gut, hielt Pferd’ und Wagen, Kutfcher und Bediente und führte 
ein über die Maßen Iururiöfes Leben. Nah Berlauf einiger 
Jahre wußte er es bahin zu bringen, daß ihm die Direction bee 
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zweiten Theaters mit einem Doppel-3ufchufle vom Staate und 
aus ber Schatulle des Könige für eigene Rechnung uͤberlaſſen 
wurde. Hier ſtand er fich nun noch befier. Er machte glüdliche 
Specnlationen, die befonders aus Parodien ber auf bem Hof: 
Theater gegebenen Stüde, aus finnreich und gefhmadvoll arran- 
- girten Ballfeſten, prächtigen Decorirungen des Schaufpielbaufes, 
und dergleichen mehr beftanden. Die Kunft hatte feinen Gewinn 
davon, und ihn felbit im Komiichen, und feine Gattin im fenti- 
mentalen unb naiven Zache ausgenommen, zählte feine Bühne 
faft feinen Schaufpieler von Namen und Bedeutung. 
Mit dem Regierungswedhfel in Münden erlofh momentan 
die Theilnahme, die bisher von Dben fi auf dieſes Inftitut ge- 
fenft hatte, und Earl, der diefes Beichen der Ungunft nicht zu 
tragen gewohnt war, erfann ben abenteuerlichen Plan, fi mit 
feiner ganzen Truppe anf einem Floße einzuſchiffen, und die 
Donau hinab nach Wien zu fhwimmen, um dort in einem ber 
Vorſtadt⸗Theater einige Wochen Gaftrollen zu geben. 

Es gewährte einen muntern Anblick, das Floß mit ber „Iu: 
fligen Landsmannfchaft“ vom grünen Baum in Münden, auf 
ber Iſar abfahren zu fehen. Es war mit den baperifchen Farben 
yavoifirt und mit Kränzgen gefhmüdt. Hier war einer Dame 
dieſes, dort einem Herrn jenes auf das Floß gefallen und den 
durchplaͤtſchernden Waſſern ber grünen Ifar zur Beute geworben; 
. Schmerz und Freude, Abfchied und Ausſicht in die Iuftige Kerne, 
Alles druͤkten die Neifenden auf gewohnte, lebhaft dramatifche 
Weile aus, zum großen Ergögen ber zahlreich am Ufer verfam- 
melten Zuſchauer. 

Die Gefchäfte in Wien gingen treflih. Schuſter und Rai: 
mund, die angebeteten Volks-Komiker lebten und wirkten noch, 
aber Carl gelang ed auch das Publikum zu intereffiren. Nament: 
lich machte fein „Staberl in Floribus« unerhörtes Gluͤck und 
trug ihm .eine bedeutende Summe ein. Er fehrte nad diefem 
Verſuche nur noch auf kurze Seit nah Münden zurüd, um feine 
bortigen Gefhäfte zum Abſchluß zu bringen und hierauf nad 
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Wien zurüdzufehren, wo er die Direetion bes Theaters an ber 
Wien übernahm und noch im gegenwärtigen Augenblide führt. 
Sein Gluͤck, auf die Beutel der Wiener zu ſpeculiren, verlieh 
ihn nicht, und es ift bie jeßt wohl noch feinem beutfchen Schau 
fpieler gelungen, — felbit Schröder in Hamburg nicht ausge: 
nommen — fich ein fo großes Vermögen zu erwerben. Er ift fat 
Eigenthümer des prächtigen Theatergebäudes an der Wien, und 
bat außerdem noch fchöne Befißungen, fo unter andern ließ er 
eine neue Straße in Hiezing bei Wien, die Garleftraße, aus eige 
sen Mitteln anlegen. 

Von der Ausübung feiner Kunft bat er fih in neuerer Zeit 
jurüdgezogen, und das Theater ift unter feiner Leitung zu einem 
Grade der Erniedrigung hinabgefunfen, wie nie vorher. Deſſen 
ungeachtet macht irgend ein neues Stud von Neftrop, oder eine 
Rolle des beliebten Komikers Scholz unvermuthet Gluͤck und das 
nengierige Publikum laßt fi dadurch verloden, fih in Maſſe 
nach dem entwürdigten Tempel zu begeben, und vergißt, daß ihm 
einft dort die fhönften Kunftgendffe geboten wurden. 

Carl ift von Eleinem Wuchfe, aber jein Körper ift muskuloͤs 
und von einer überrafchenden Gewandtheit. Er befist Geift und 
die Gabe ſich auf lächerliche Weife umgeftaiten zu fünnen. Dies 
find feine bedeutendften Vorzüge. Da er fibh nie Zwang aufer: 
legte, und jeden Einfall auf dem Theater zum Beften gab, fo 
entitand daraus allerdings ein überrafchendes Feuerwerk von Witz⸗ 
funten,. unter denen jedoch auch viel fchlechter Wis mit in den 
Kauf genommen werden mußte. Carl fcheute nichts, wenn ed 
ibm darauf anfam einen Einfall auszuführen, einen Wig zu 
Markte zu bringen. Es fehlte ihm nicht an Muth, was auch 
feine Feinde gegen ihn darüber ausgejagt haben mögen. Er war 
mehr als einmal in dem Fall ernfte Handel auszufechten. 

Wenn es gleich nicht möglich ift, einem ähnlichen Treiben 
im Bereihe der Kunft unter allen Bedingungen das Wort zu 
fprechen, fo fann man ihm in einer Etadt wie Wien, fo rei 
an Achten Kunftfpenden der verfchiedenften Art, wohl mit Rube 
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zufchauen. Die lebtern werden dem erftern immer bie Wage 
halten, und die Parodie ift ein heilfames Gegengift gegen manche 
Gebrechen ber Zeit, wie Jedermann weiß. 

In einem Heinen, verfumpften Städtchen, bei einem ftabilen, 
unregfamen Publitum, daB mit Miferabilitäten geftopft wird und 
ſich dafür bedanten muß, könnte folk ein induftrieller Mann, mit 
Carl's Talent, Geſchick und Einficht begabt, ‚wohl viel Unheil an: 
ftiften — wenn dieſes überhaupt Unheil zu nennen, und ein 
folder Fall überall zu denken wäre. 


Schmelka. 


Einer der luſtigſten Schauſpieler Deutſchlands, der ein im 
proviſirendes Talent in ſeltenem Grade befist. In feiner Jugend, 
als er nach Devrients Abgang die Breslauer zu tröften berufen: 
wurde, war er von einer überfprudelnden Laune befeelt, die faft 
feine Schranfen kannte. Cine unmwiderftehlihe Wirkung brachte 
er durch feinen Eomifchen Ernſt hervor, wozu fich feine ausdrucks⸗ 
volle Phyfiognomie, mit den großen ſchwarzen Augen und den 
ftark gezogenen Brauen willig bergab. In ſolchen Momehten foll 
er Fleck ähnlich gefehen haben, wie mir von Leuten verfichert 
wurde, die ſich Fleck's Erſcheinung noch erinnerten. 

Schmelka ift in Riga geboren und feine Kenntniß des Wiener 
Dialects hat er vornehmlich feinem langen Aufenthalt in Prag 
und Wien zu verdanfen. Haſenhut, ber in den Rollen ber 
Tadäadl von den Wienern fo hoch gehalten wurde, war fein 
früheftes Mufter. Als Hafenhut es fih in feinen alten Tagen 
beifommen ließ, nad Norbdeutfchland zu reifen um Gaftrollen 
zu geben, und in Berlin ald Lorenz im Hausgeſinde ausgepfiffen 
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wurde, befand fi) Schmelfa im Parterre und weinte. — Diefer 
Zug böte nah meiner Meinung Stoff zu einem gauz artigen 
Vaudeville in ber Art der Franzoſen. 

Schmelka war wohl nie ſtrenger Charatteriftifer, fondern er 
opferte Alles der augenblidlichen Gingebung feiner Laune; haben 
ihn deßhalb auch Einige einen Spaßmacher genannt, fo möge er 
fi) damit tröften, daß Shatespeare fagt: „es fey wahrlich nichts 
Leichtes und MWerwerfliches, ernfte, ehrbare Leute zum Lachen zu 
bringen.“ 1 

Und dieſes verſtand er ſtets. — 

Mer wohl konnte ernſthaft bleiben, wenn er in ben Schwe⸗ 
ftern von Prag, ald Bedienter in der Staatslivree, feinen Tanz 
begann und dabei die Beden zu fchlagen ſchien, ober wenn er 
mit einem Handtuche den Shawltanz ausführte, oder wenn er 
an einer der Profceniumefäulen emporkletterte und mit irgend 
einem Bekannten in den Logen converfirte. Glüdliche Zeit, wo 
folher Spaß noch nicht verpönt war und wo der Komiler ein 
Privilegium befaß, das ihm ftreitig zu machen Niemandem' im 
Ernſte einfallen durfte, der nicht felbft lächerlich zu erfcheinen 
Luſt hatte. | 

Schmelfa hatte aber auch feine ernfte Seite. Er war phan⸗ 
taftifch feiner Natur nah und felbft durch feinen Scherz Leuchtete 
manchmal auf wahrhaft daͤmoniſche Weife ein fpufhafter Wahn 
finn, der jedoh von dem rohen Haufen, der fchon lachte wenn er 
nur feinen Liebling auftreten fah, nie beariffen wurde. 

Test ift Schmelfa alt geworden und fpielt am Koͤnigſtaͤdti⸗ 
fhen Theater in Berlin feit einer Neihe von Jahren, was ihm 
dort geboten wird. Es liegt eine lange Zeit zwifchen jenen Ta: 
gen, nach denen ich diefe Skizze entwerfe und jetzt. Ich muß 
daher annehmen, daB manches fich bei unferm Kuͤnſtler Andere 
geftaltet haben mag; doch wie er in feiner fchönften Kraft wer, 
ſollte er unter ung fortleben. 
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vernet. 


Man könnte fagen, daß das Theater des Variétés für Ver⸗ 
net errichtet worden fey, ober daß Vernet für das Chester des 
Varietes gefhaffen wurde. Diefe Bühne iſt Vernets Gelichte 
"und wenn eg gleich, wie ſolches üblich, zwifchen beiden Geliebten 
manchen Eleinen Zwiſt gibt, fo kommt doch ftets eine Verföhnung 
zu Stande, welher das Yublifum mit großem Vergnügen 
beiwohnt. 

Vernet iſt ein Pariſer Kind, und ſo zu ſagen ein Zoͤgling 
feines Theaters; er war nie in ber Provinz. Im Theater des 
eapucins , das jeßt nicht mehr eriftirt, begann er feine Lauf: 
bahn, dann fam er als Chorift zu dem Varidtes-Theater und ver: 
fuchte ſich daneben in Heinen Rollen. | 

Brunet, Tiercelin und Potier ftrahlten damals in ihrem 
vollen Glanze, und unter dem Cinfluffe diefer drei Sonnen, der 
wahrften und natürlichen Komik, entzundete fih Vernets Te: 
lent. Er ift der Mefler davon, verfhmolz alle drei Manieren 
in eine einzige, bie nun fein Eigenthum ift, und überragte fo 
feine Nebenbuhler Odry, Arnal und Legrand. 

Sein feines und angenehmes Geficht beflimmte Vernet an- 
fänglich, die Liebhaber zu fpielen, allein feine mit Kebllauten kaͤm⸗ 
pfende Ausſprache und eine ftattliche Körperfülle veranlaßten ihn, 
fih mit dem fomifhen Face zu begnügen, worin ihm Wenige 
gleich kommen. u | 

Man möhte manchmal Vernet den erften Schaufpieler von 
Paris nennen, obgleih er den Zufchauer nicht hinzureißen im 
Stande ift, gleich Potier, Arnal und felbft Odry. Vielleicht fehlt 
ihm Originalität, Bizarrerie, jenes Unerwartete, wodurch das 
publikum frappirt wird. Dbgleih man diefe Eigenfchaft nicht 
zu definiren im Stande ift, fo darf man aber doch nicht in Uk- _ 
rede ftelen, daß fie vorhanden fey. 


Nie wurde ein Schaufpieler mehr von dem Publikum ge 
liebt ald Vernet, und nie war ein Schaufpieler auch ein gewiſſen⸗ 
hafterer Beobachter und dabei wärmer, wahrer und vielfeitiger 
als er. Wir wünfhen ihm nicht einmal jene allerdings über 
rafhende Eigenſchaft, von welcher wir oben fprachen, wodurch ber 
Schauſpieler den Beifall auf die Spike treibt, indem er den 
guten Geſchmack oftmals auf Rofen ber Wahrheit und der 
Natur beleidigt. 

Einige Male errang Vernet auch diefen Erfolg, wie z. 2. 
in der Nolle des Triftapatte in Bär und Baſſa. Dies gefchah 
jedoch gleichfam wider feinen Willen und ohne den Ausdruck 
einer liebenswürdigen Naivetät bei Seite zu laffen, den er nie 
aufgiebt. Da war kein Bemuͤhen fichtbar, fih mit dem Publikum 
in Rapport zu feßen. Er ſchien ſtets vollkommen überzeugt, da 
er eine mögliche Perfon vorftellte, und Diefe Ueberzeugung ꝛ war 
er bemuͤht auch auf den Zuſchauer uͤberzutragen. 

Unter der Maſſe von Rollen, die er geſchaffen hat, kann man 
folgende als Typen anführen, um die Vielſeitigkeit feines Ta 
ientes zu zeigen: Seanjean in den „Bonnes d’enfans,= den jun 
gen Handwerker in den „Schneidermamſels,“ den Kellner in dem 
„ſchoͤnen Soldaten,“ einen alten Uhrmacher in „Fünf Uhr Abends,“ 
Madame Pocher in ber Poſſe gleihen Namend und Prosper et 
Vincent, | 

Vernet-fann über feine Kunft feine Rechenſchaft geben; er 
weiß nicht zu fagen. wie er eine Rolle fpielt; er empfängt fie, 
modellirt fie, und gibt fie aus einem Guß. 

Sein Leben wurde von ſtarken Leidenfchaften und Täufchun: 
gen in der Liebe bewegt, wie es Das Theaterieben eines talent? 
vollen Schaufpielerg ſtets mit fih bringt. Er heirathete fehr 
jung die Schwefter eines Figuranten der Varietes, welche, wie 
man fagt, aus Eiferfucht toll wurde und dann farb. Hierauf 
verheirathete er fih zum zweiten Male mit einer fchönen Ste 
lienerin, bie nun auch faft närrifch — aus Kiebe zu ihm — 
geworden ift. 
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Vernet ift jeßt ein rangirter Mann, der ſich ein huͤbſches 
Haus bei Charenton gebaut, aber unglüdlicher Weile das Poda⸗ 
gra bat. Diefe Krankheit der reichen Leute und dieſes von fei: 
nem Theater etwas zumeit entfernte Haus hatten zwiſchen Der: 
net und feiner Direction einige Spannung verurfaht. Hiezu 
famen noch die Debuts von Frederic Lemaitre an feinem Theater; 
allein diefe Wolfen waren nur vorübergehend und Vernet iſt 
wieder im vollen Beſitz der Gunit eines Publitums, das fo oft 
fhon feinen Siegen beimohnte. | 


Bonffe. 


Bouffé ift das achte oder neunte Kind eines Vergolders. 
Das Gefchäft feines Waters, das er anfänglich ergriff, ift vielleicht 
Schuld, daß feine Gefundheit jetzt fortwährend ſehr leidend ift. 
Bon früher Kindheit entwidelte fih in ihm eine große Luft am 
Komödienfpiel. Zuerſt zeichnete er fi bei dem CTheater Des 
Panorama dramatique aud, welches damals von Herrn Taplor 
dirigirt wurde, der fpäter Director bed Theätre frangais wurde. 

Obgleich Bouffs noch fehr jung war, fo ercellirte er Doch fchon 
in Greifenrollen. Am Theätre des nouveauleds fchuf er einft die 
Rolle eines Zimmermann auf fo originelle Weife, daß er ſich dadurch 
einen bedeutenden Namen machte; dann nahm er ein Engagement 
bei dem Theater ded Gymnase, wo er feinen Ruhm begründete, 
indem er bie verfchiedenartigften Mollen fpielte. Kür einen 
Theil des Publikums ift Bouffe jetzt der erfte Schaufpieler ber 
Epoche; Andere fehen in ihm nur einen Nachahmer Potier’s. 
Diefer Vorwurf iſt jedoch nicht gegründet. Beide Künftler be 
figen biefelbe ſchwache und kraͤnkliche Organifation; gleich wie 
Potier, verläßt. auch Bouffe auf den Gipfel der Komit win 


alle Kraft, unb er wird ohnmaͤchtig, wie Moliere, mitten unter 
dem Lachen des Parterres. 

Muß ein Schauſpieler durchaus heiterer Laune ſeyn, wenn er 
Heiterfeit von ber Scene herab verbreitm fol? Muß er bus: 
aus Geift Haben und unterrichtet fepn, wenn auch fein Spiel 
geiftreih und unterhaltend ſeyn foll? Beobachtende und unter 
richtete Schaufpieler haben fih oft verneinend über diefe beiben 
Fragen ausgefprochen, und Bonffe felbit ſcheint diefe Meinung 
zu beftätigen. Cr zeichnet fih weder durch fein Wien neh 
durch feine Luftigfeit aus, und aus Erfahrung darf ich Hehaupten, 
daß unfere befien Komiker melancholifhen Temperaments find. 

Bouffe ift ein Künftler der Freude verbreitet, ohne biefes 
Gefühl zu theilen, der zwölf bis fünfzehnhundert Perfonen alle 
Abend weinen oder lachen machen kann, ohne daß er ed zu ahnen 
ſcheint. Wenn auch feinem Organ der Klang fehlt, wenn fein 
Wuchs unbedeutend ift, wenn er etwas zu viel herumtrippelt, 
wenn fein ewiges Augenblinzeln ihm mehr ironifhen Ausdrud 
als Fomifche Kraft in den Bli legt, fo ift er dennoch ein intel: 
ligenter, gefchidter, feiner, geiftreicher und practifcher Kuͤnſtler. 
Bouffe’s Talent berührt beide Enden der Kunft: die Komäöbie 
und das Drama. Derfelbe Menſch, der eben zur tofiften Luftig 
teit aufftachelte, wird ung gleich zum Weinen bringen. Um aber 
diefe beiden entgegengefeßten Gefühle in uns Hervorzurufen,. 
greift Bouffe nie zu Uebertreibungen, fein Naturell unb feine 
Naivetaͤt machen ihn zum Komiker, und eben fo rührt er ohne 
Anftrengung umd Vorbereitung durch bie ftrenge Wahrheit ber 
Nuancirungen. 

Wir ſprechen hier nur von Bouffé aus dem ernſteſten Ge 
fichtöpunfte, obgleich in diefen liebenswuͤrdigen Schaufpieler noch 
eine andere Seite hervorzuheben ift, die eben fo ausgezeichnet er 
fheint: derfelbe Künftler, fo zurädhaltend, fo gemeflen, fo wahr, 
fo voll guten Geſchmacks, kann die Nahahmung bed Lächerlihen 
bis zu den burlesten Formen der Charge und Karrilatur treiben. 

Wenn er fih ganz feiner augdgelafienften Laune umb feinen 
tollften Erfindungen überläßt, wenn er fih Zeit nimmt, find 


@efiht, feine Arme und Beine, fein Kleid, kurz, feine ganze 
Perſen zu transformiren, fo erbliden wir eine ganze Reihe von 
Driginalen, wie fie nur aus dem Hime Dantan’s, Granbville's 
und Charlet’s entipringen. 

In der Tiefe und im Feuer erreicht er Grandmenil im Gei⸗ 
zigen; in ber Unbefangenheit und Bonhomie Brunet in Michel 
Berrin, Potier in den vieux peches, mit Vernet rivalifirt er 
in dem Zimmermann und dem Gamin de Paris, Es iſt nicht 
zu läugnen, daß Bouffe in dieſem Augenblick ber erfte Scheu: 
fpieter in der Hauptſtadt Frankreichs ift, und daß ihm nur viel- 
leicht einer den Rang ftreitig macht. * 


Odry. 


Verſailles gebar um 1778 den großen Komiker Odry. Es 
wär das Jahr in dem die Mars geboren wurde, und in dem 
Lekain ſtarb und mit ihm Voltaire, Jean Jacques Rouſſeau und 
der Weltumfegier Cool. Die eiftigen Freunde der dramatifchen 
Kunſt hätten damals, wenn fie Odry's Talent ſchon gekannt 
hätten, eben fo gut lachen als weinen können; weinen um Lelain’s 
Berluft, lahen um Odrp's Gewinn. 

Odry, fils de Thalie, 
Berce par la folie.....  _ 
wie er felbft in einem feiner Stüde recht poetifch von ſich fagt. 

Ddry trieb zuerft die Profeffion des ewigen Juden, denn er 

war Stiefelmacher. Endlich aber ward er dieſes Handwerks 


*Nach den neueften Berichten aus Paris, leidet dieſer Kuͤnſtler 
an einer Luftröhrentrantheit und tritt jet in einer ftummen ' 
Rolle auf, die er fich ſelbſt geſchaffen hat. 
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müde und rief, wie jener große ttaliemifhe Maler, doch mit einer 
einen Variante: anch’ io son comico! Und damit wurde er 
Sigurant bei dem Theater der Gaite, Im Jahr 1806 ging er 
zu dem Theater ber Porte St. Martin uͤher, um das Fach ber 
ſogenannten Utilites auszufüllen. Endlich gelang es ihm fu ben 
Varietes aufgenommen zu werden, wo damals eine große An: 
zahl der eriten Eomifchen Talente vereinigt war. In einem He 
nen Stüde von Desaugiers, betitelt „un quart d’heure de folie“ 
machte er fich zuerft in einer unbedeutenden Molle bemerkbar; 
aber erft in dem allerliebften Vandeville „Quinze ans d’absence“ 
zeigte er ſich als einen originellen und natuͤrlichen Komiker in 
der Nolle eines dummen Bauern, der von feiner Frau beherrſcht 
wird und die ihm nur zwei Worte zu ſprechen erlaubt, ihm aber fo- 
gleich über das Maul fährt, wenn er mehr fprechen will. Er brachte 
in diefer faft ftummen Rolle einen außerordentlihen Effekt her 
vor, der um fo merkwuͤrdiger war, .ald Ziercelin und andere Komiler 
die Rolle zurüdgegeben hatten, weil fie ſolche fiir zu fchlecht hielten. 

Bon diefem Augenblide an wurde Odry von dem Publikum 
begriffen und flieg von gewöhnlichen Succeffen zu vollftändigen 
Siegen. Zu gleicher Zeit wurde Odry der Liebling der Habitues 
feines Theaters, und auch außer demfelben in Gaffeehäufern 
und in Privatgefellfchaften. Er war der originellfte, bizarrefte 
Luftigmacher, den man ſich denken kann. Odry glänzt nicht durch 
den Galembourg, den er verfhmäht, fondern durch grotesfe und 
überrafchende Züge und wahrhaft phantaftifhe Ideen. Sein Maͤhr 
hen von den drei Mühlen hat in diefer Hinficht große Vorzüge 
und bedeutenden Beifall erhalten. Man muß ihn über Gefchichte 
oder höhere Politik fpsechen hören, um ihn ganz wuͤrdigen zu 
koͤnnen. 

„Bah, bah!“ ſagte er einſt in einer Geſellſchaft, „ſprecht mir 
nicht von Eurem Ludwig XIV., dem wir das Edikt von Nantes 
verdanfen!« — Das heißt, fagte ein daneben Stehender, um ihm 
feinen biftorifchen Irrtum bemerkbar zu machen, es war nidt 
Ludwig XIV., der dag Edikt von Nantes gab, fondern er war 
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es im Gegentheil, der es aufhob. So hatte er deſto größeres 
Unrecht! rief Ddry verächtlich aus. 

Odry bat au, wie unfer Raimund, moralifhe Nomanzen 
und Lieder gedichtet. Eines davon, la figurante, ift fo ergrei- 
fend wahr, daß manche innge Perfon dadurch leicht von ihrem 
fogenannten Beruf für das Theater geheilt werden könnte. Es 
wäre unmöglich, alle Werke diefer Art hier aufzuzählen, die man 
Ddry verdankt. Eben fo wenig aber iſt es möglich, die große 
Menge von Rollen herzuzaͤhlen, die er gefhhaffen und mit fo 
origineller Färbung zu geben gewußt. Wer ihn ale Phnfiter im 
Bademantel in der Ecole de natation die Erflärung der Wärme: 
jampe vortragen hörte, wird mit mir nbereinftimmen, daß man 
nichts Komifcheres fehen Fann. 

Nahdem Odrp fih von den Varietes zuruͤckgezogen hatte 
erfhien er auf dem Eleinen Theater der Folies dramaliques und 
ift in diefem Augenblide wieder Mitglied der Porte St. Martin, 
die den Anfang feiner Leiftungen ſah, und nun auch wahrfcheinlich 
feinen Abfchied empfangen wird. Ob ihn die Liebe zur Kunft 
oder zum Gelde fo von Theater zu Theater treibt, möge bier 
unentfchieden bleiben. Wir glauben annehmen zu dürfen, daß 
Beides wohl daran Antheil haben mag. 

.Ddry hat feit Kurzem feine Perruͤcke abgelegt und erfheint 
im Leben mit einem weißen Patriarchenhaupte. Dies fteht ihm 
befonders gut als Eigenthuͤmer eines fchönen Landhaufes in 
Corbeil an der Seine. Als er es kaufte, fügte er zu feinen 
Freunden, es gefchähe deßhalb, weil er „l’habitude de la Seine« 
babe. Dies war nämlich ein Galembourg, und zwar kein übler. 


Toeater: Menue, 27 Jahrg. 25 
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Arnal. 





Man geht zum Theater, wie man ſich bei einem Regiment 
anwerben laͤßt, gewoͤhnlich, weil man nichts anders anzufangen 
weiß. Manchmal treibt uns die Leidenſchaft, die Laune, die 
Eitelkeit, das Beduͤrfniß dazu; nur im ſeltenſten Falle iſt es ein 
unbezwinglicher Beruf. Es wäre wirklich intereſſant zu mwilfeh, 
was unſere beruͤhmteſten dramatiſchen Kuͤnſtler trieben, bevor ffe 
es wurden. Ohne uns hier in genealogiſche Unterſuchungen ein⸗ 
zulaſſen, wollen wir von Arnal berichten, was er war, bevor 
er es unternahm, einer unſerer erſten Aerzte fuͤr Milzkranke zu 
werden. 

Arnal wurde 1797 geboren und mit neun Jahren zu einem 
Gifefenr in bie Lehre gegeben. Später war er beider koͤniglichen 
Münze und namentlih in dem Bureau der Fünffrantenftide 
angeftellt. Der Krieg 'entriß ihn Aber bald dem traurigen Ver— 
gnügen, Thaler zu zählen, von denen er feinen einzigen behalten 
durfte, und warf ihn zu den fogenannten Pupilles de la 
garde, Dies war im Jahr 1812. Da er fehr geſchickt in ber 
Handhabung der Waffen war, fo machte er Kortfchritte bis zum 
Sergeanten und befand fi 1814 bei der Affaite vor Paris. 
Wer follte ihm diefe Triegerifchen Cigenfchaften zutranen, wenn 
man ihn den Poltron in dem gleichnamigen Stuͤcke mit fo vieler 
Wahrheit fptelen freht! 

Allein der militärifche Ruhm war Arnals Sache nit. Er 
verfhmähte die Epaulettes des Unterlieutenants, um in Gemein: 
haft mit dem Megimentsfchneider die Uniformen zu liefern. 
Nachdem die Neftauration ihm dieſes Geſchaͤft genommen hatte, 
wurde Arnal Polirer bei einen Fabrikanten von Metallfnöpfen 
und gewann durch drei Jahre täglich fünf Franken. In biefer 
unbedeutenden Stellung ergriff ihn zuerft die Luft Komödie zu 
fpielen. 
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Nachdem er fih eine kurze Zeit bei einem Theater obne 
Namen herumgetrieben, wurde er Figurant bei dem Varidtes: 
Theater und blieb dafelbit zehn Jahre nur in den untergeorb: 
netſten Parthien befchäftigt. Hierauf ging er zum Vaudeville 
über, wo fein Ruf zuſehends wuchs. Jetzt fteht er in der Reihe 
der erſten Schaufpieler von Paris. 

Wenn fein Talent nicht fo Acht ift als Bouffes und Ber 
nets, wenn er gleich nicht fo gewiſſenhaft bei feinen Studien zu 
Werte gebt, als diefe Künftler, fo befigt er hingegen Potiers und 
Odry's Kühnheit, ihre glüdlihe Gabe, fih mit dem Publikum 


"zu verbrüdern, ohne jedoch feine Reizbarkeit zu beleidigen. 


Arnal weiß am beften den Iufchauer vergeffen zu machen, daß er 
Komödie fpielt. Oftmals fcheint er fih auf feine Antwort zu 
befinnen, nicht aber, weil er feine Rolle nicht kann, fondern um 
dem barofen und bizarren Dialoge, mit dem er fein Gebächt: 
niß anfüllen mußte, einen Schein von Wahrheit zu ertheilen. 
Ein bekannter franzöfifher Kritiker. nennt ihn unterhaltertd, ohne 
Abſicht es ſeyn zu wollen, ſtets neu ohne Studium, geiftreich 
ohne es zu willen; er ift Schaufpieler mit ganzer Seele, auf: 
richtig, nicht aus Eitelkeit; es ift ihm Bedürfniß, daß man über 
ihn lache, und nie übertreibt er dabei. 

Arnals Luftigfeit ift micht Tebendig, nicht fprühend, nicht 
gemein, nicht volksthuͤmlich, fondern fie ift biirgerlich, Jedermann 
begreift fie; es ift die Luftigfeit eines Menfchen, ber weder gut 
noch fchlecht erzogen worden, fondern der fich allein erzogen hat, 
der nicht boshaft Iacht, fondern nur aus innerer Luftigfeit und 
weil er lahen muß, lacht. Deßhalb liebt und beflatfht man 
ihn; immer will man Arnal wiederfehben, fobald er eine neue 
Rolle gibt. Eine feiner neneften, die er mit dem größten Beifall 
ausführt, und die bei Allen, die ihn darin fahen, diefen ihm 


. ertheilten Lobſpruch gewiß nicht als übertrieben erſcheinen laſſen 


wird, ift Renaudin be Gaen. 


— I — 
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wurbe, befand fih Schmelka im Parterre und weinte. — Diefer 
Sug böte nach meiner Meinung Stoff zu einem ganz artigen 
Bandeville in der Art der Franzofen. 

Schmelka war wohl nie ftrenger Charakteriſtiker, fondern er 
opferte Alles der augenblidlichen Cingebung feiner Laune; haben 
ihn deßhalb auch Einige einen Spaßmacher genannt, fo möge er 
fih damit tröften, daß Shakespeare fast: „es fen wahrlich nichts 
Reichtes und Werwerfliches, ernfte, ehrbare Leute zum Lachen zu 
bringen.“ N 

Und diefes verftand er ftetd. — 

Mer wohl Eonnte ernithaft bleiben, wenn er in den Schwe: 
ftern von Prag, als Bedienter in der Staatslivree, feinen Tanz 
begann und dabei die Becken zu fchlagen fchien, oder wenn er 
mit einem Handtuche den Shawltanz ausführte, oder wenn er 
an einer der Profceniumesfänlen emporkletterte und mit irgend 
einem Belannten in den Logen converfirte. Glüdliche Zeit, wo 
folher Spaß noch nicht verpönt war und wo der Komifer ein 
Privilegium befaß, das ihm ftreitig zu machen Niemandem' im 
Ernſte einfallen durfte, der nicht felbft lächerlih zu erſcheinen 
Luſt hatte. | 

Schmelka hatte aber auch feine ernfte Seite. Er war phan⸗ 
taftifch feiner Natur nah und felbft durch feinen Scherz Leuchtete 
mandmal auf wahrhaft Bämonifhe Weile ein fpukhafter Wahn 
finn, der jedoch von dem rohen Haufen, der fchon lachte wenn er 
nur feinen Liebling auftreten ſah, nie begriffen wurde. 

Test iſt Schmelka alt geworden und fpielt am Koͤnigſtaͤdti⸗ 
fhen Theater in Berlin feit einer Reihe von Sahren, was ihm 
dort geboten wird. Es liegt eine lange Zeit zwifchen jenen Ta: 
gen, nach denen ich diefe Skizze entwerfe und jetzt. Ich muß 
daher annehmen, daß manches fich bei unferm Künftler Andere 
geftaltet haben mag; doch wie er in feiner fhönften Kraft war, 
follte ex unter uns fortleben. 


— a ⏑O — 


Erster Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 


Kurzes Zimmer mit einer Mittel: und einer Seitenthuͤre rechts, links ein 
Fenfter. In der Mitte ficht ein Tiſch mit drei Stühlen, Stau von Adler: 
york ſitzt in der Mitte, ihr zu beiden Seiten Thomas und 

Adam Brand. 

Thomas. Mein! 

von Adlerhoͤrſt. Nein! 

Adam. Nein! 

Thomas. ndlih einmal alle Stimmen gleih. Das if 
mir noch nicht vorgefommen, feit wir Emilien gemeinfchaftlich 
bevormunden. | | | 

von Adlerhorft. Che ich zugebe, daß meine Mindel 
einen Kaufmann beirathet, fol fie lieber unvermaͤhlt fterben. 

Adam. Fiat Justitia! 

Thomas. Et pereat mundus! 

Adam (erſchrocken). Warum nit gar! 

von Adlerhorft. Das Leben eines Kaufmanns tft fo ein: 
förmig und langweilig wie ein Uhrwerk, das Gewicht ift der 
Geldſack. 

Thomas. Und die Frau iſt die Unruhe darin. 

Adam. Wenn es noch ein Mann wäre, der in Ver— 
bindung mit Sumatra oder Brafilien ftebt, daB man dur ihn 
die entomologifhen Sammlungen unferer Stadt bereichern könnte; 
aber fo ein Krämer, ber Kaffee und Zuder aus ber dritten Hand 
Bauft. 


Nie wurde ein Schaufpieler mehr von dem Publikum ge 
liebt ald Vernet, und nie war ein Schaufpieler auch ein gewiſſen⸗ 
hafterer Beobachter und dabei wärmer, wahrer und vielfeitiger 
als er. Wir winfchen ihm nicht einmal jene allerdings über: 
rafchende Eigenfchaft, von welcher wir oben fprachen, wodurch der 
Schaufpieler den Beifall auf die Spige treibt, indem ex ben 
guten Beihmad oftmals auf Koſten der Wahrheit und der 
Natur beleidigt. 

Einige Male errang Vernet auch dieſen Erfolg, wie z. B. 
in der Rolle des Triſtapatte in Baͤr und Baſſa. Dies geſchah 
jedoch gleichſam wider feinen Willen und ohne den Ausdruck 
einer liebenswuͤrdigen Naivetät bei Seite zu laffen, ben er nie 
aufgiebt. Da war kein Bemühen fichtbar, fih mit dem Publikum 
in Rapport zu feßen. Er fchien ftets vollfommen überzeugt, daß 
er eine mögliche Perſon vorftellte, und diefe Ueberzeugung war 
er bemuͤht auch auf den Zuſchauer uͤberzutragen. 

Unter der Maſſe von Rollen, die er gefchaffen hat, kann man 
folgende ald Typen anführen, um die Vielfeitigkeit feines Ta 
lentes zu zeigen: Seanjean in den „Bonnes d’enfans,“ den jun: 
gen Handwerker in den „Schneidermamſels,“ den Kellner in dem 
„fchönen Soldaten,“ einen alten Uhrmacher in „Fünf Uhr Abende,“ 
Madame Pocher in ber Poſſe gleihen Namens und Prosper ea 
Vincent, 

Bernet- Tann über feine Kunft Feine Rechenſchaft geben; er 
weiß nicht zu fagen. wie er eine Rolle fpielt; er empfängt fie, 
modellirt fie, und gibt fie aus einem Guß. 

Sein Leben wurde von ftarken Leidenfchaften und Zäufchun 
gen in der Liebe bewegt, wie ed das Cheaterleben eines talent’ 
vollen Schaufpielerg ſtets mit fich bringt. Er heirathete fehr 
jung die Schwefter eines. Figuranten der Varietes, welche, wie 
man fagt, aus Eiferfucht toll wurde und dann farb. KHierauf 
verbeirsthete er fih zum zweiten Male mit einer fchönen Ste 
lienerin, die nun auch faſt närrifh — aus Liebe zu ihm — 
geworden ift. 
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Vernet iſt jeßt ein rangirter Menn, der fich ein huͤbſches 
Haus bei Charenton gebaut, aber unglüdliher Weile das Poda⸗ 
era bat. Diele Krankheit der reichen Leute und diefed von fei- 
nem. Theater etwas zumeit entfernte Haus hatten zwiſchen Der- 
net und feiner Direction einige Spannung verurfaht. Hiezu 
tamen noch die Debuts von Frederic Lemaitre an feinem Theater; 
allein dieſe Wolfen waren nur vorübergehend und Vernet ift 
wieder im vollen Beſitz der Gunft eines Publitums, das fo oft 
fhon feinen Stegen beimwohnte. 


Bonffe. 


Bouffe iſt das achte oder neunte Kind eined Vergolders. 
Das Geſchaͤft feines Vaters, das er anfänglich ergriff, ift vielleicht 
Schuld, daß feine Gefundheit jest fortwährend fehr leidend ift. 
Bon früher Kindheit entwidelte fih in ihm eine große Luft am 
Komödienipiel. Zuerſt zeichnete er fi bei dem ‘Theater des 
Panorama dramatique aus, welches damals von Herin Taplor 
dirigiet wurde, ber fpäter Director bes Theätre frangais wurde. 

Obgleich Bouffe noch fehr jung war, fo ercellirte er doch fchon 
in Greifenrollen. Am Theätre des nouveautes ſchuf er einft die 
Rolle eines Zimmermanns auf fo originelle Weife, daß er fih. dadurch 
einen bedeutenden Namen machte; dann nahm er ein Engagement 
bei dem Theater ded Gymnase, wo er feinen Ruhm begründete, 
indem er die verfchiedenartigften Rollen fpielte. Kür einen 
Theil des Publikums iſt Bouffe jegt der erite Schaufpieler ber 
Epoche; Andere fehen in ihm nur einen Nachahmer Potiere. 
Diefer Vorwurf iſt jedoch nicht gegründet. Beide Künftler be 
fiten diefelbe ſchwache und kraͤnkliche Organifation; gleich wie 
Potier, verläßt. auch Bouffe auf den Gipfel der Komit yinalıı 


ügen. - 
Von 
W. A. Gerle und Uffo Dorn. 
nn 
Jeder will den Preis erringen, 
Einem nur i 


er beſchleden; 
Doch ich waͤr⸗ nicht unzufrieden 
Wenn's effern thaͤt Selingen 
Ihn ſtatt Meiner zu erſchwingen. 


GEbamifſo. 


—— 
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PBerfonen. 


. . 


Frau von Adlerhorſt, Wittwe. 
Julius, ihr Sohn. | 
Emilie Brand, ihre Nichte und Mündel. 
Thomas Brand, Oekonom, Emiliens Oheime und 
Adam Brand, Profeffor, Mitvormünder. 
Geheimer Kegatigysratp von Morgenfteun. 
Georg, fein Neffe. 
Eandidat Schmidt. 
Marie, Stubenmädchen der Frau von Adlerhorft. 
Eanbidat Hasper. 

Männer, Weiber und Kinder. 


u · 


Erster Aufsng. 


— — 


Erſter Auftritt. 


Kurzed Zimmer mit einer Mittel: und einer Seitenthuͤre rechts, links ein 
Fenſter. In der Mitte ficht ein Tiſch mit drei Stühlen, Frau von Abler: 
york fine in der Mitte, ihre zu beiden Seiten Thomas und 

Adam Brand. 

Thomas. Nein! 

von Adlerhorft. Nein! 

Adam. Nein! 

Thomas. Endlich einmal alle Stimmen gleih. Das if 
mir noch nicht vorgelommen, feit wir Emilien gemeinfchaftlich 
bevormunden. | | 

von Adlerhorft. Che ich zugebe, daß meine Muͤndel 
einen Kaufmann heirathet, folk fie lieber unvermählt fterben. 

Adam. Fiat Justitia! 

Thomas. Et pereat mundus! 

Adam (erſchrocken). Warum nicht gar! 

von Adlerhorft. Das Leben eines Kaufmanns tft fo ein: 
foͤrmig und langweilig wie ein Uhrwerk, das Gewicht ift ber 
Geldſack. 

Thomas. Und die Frau iſt bie Unruhe darin. 

Adam. Wenn es noch ein Mann wäre, der in Ver: 
bindung mit Sumatra oder Brafilien ſteht, daß man durch ihn 
die entomologifhen Sammlungen unferer Stadt bereichern könnte; 
aber fo ein Krämer, der Kaffee und Zucker aus der dritten Hand 
bauft. 
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Thomas. Ja, wenn es noch ein Kaufmann wäre, der Die 
vaterländifche Induftrie durch große Woll- oder Flachsgeſchaͤfte 
zu heben vermöchte, der Nunfelrüben:-Iuder: Fabriken anlegte — 
aber fo ein winziges Maunlein, dad Häringe und Baumoͤl feil 
hat. Pfui Teufel! der bekommt unfere Mündel nicht. 

von Adlerhorft. Ich wollte allenfalls ein Auge zubräden, 
wegen der Geburt, wenn es ein Banquier wäre, der in der Refi: 
benz ein Haus macht, Emilie kaͤme dann doch nicht ganz 
aus aller Liaifon mit dem Adel — aber ein Krämer in einer 
Provinzitadt! — nimmermehr! 

Thomas Ei was, Banquier! man hat Beiſpiele, daß 
Haͤuſer fallirt haben, denen Kaiſer und Koͤnige Zepter und Krone 
auf Credit gegeben haͤtten. Das iſt alles nichts, die Oekonomie 
iſt allein ſicher und unwandelbar. Grund und Boden kann mir 
nicht weggenommen werden. 

von Adlerhorſt. Das Teſtament iſt albern. Wie ſollen 
drei Vormuͤnder jemals einſtimmig werden, zumal eine Dame von 
Rdng mit — (unterbricht ſich) Hätte ich allein uͤber Emiliens Hand 
zu disponiren, wie es die Ubficht meiner feligen Frau Schweiter 
war, fie wäre längft glänzend vermählt. 

Thomas (kopfihüttend). Senne den Glanz! Sie meinen 
gewiß Ihren Habenichts von Sohn, der zwei Jahre auf Reifen 
war, und in England weder den Dampfpflug noch die Dreſchma⸗ 
fhine gefehen hat. 

Adam. Der fih in Paris drei Monate aufpielt und nicht 
einmal das naturbiftorifhe Mufeum befuchte. > 

Thomas. Das wäre mir ein Mann für Emilien. Ihre 
100,000 Thaler und das ſchoͤne Haus — die könnte er wohl 
brauchen, um Pferde und Schmaroger damit zu füttern, aber 
mein feliger Bruder hat nicht gefpart, damit Leute fein Hab 
und Gut vergeuden follen, von denen der liebe Herrgott eigent: 
lich :felber nicht recht weiß, wozu er fie gefchaffen hat. 

von Adlerhorfti. Herr Schwager! Sie werden ſchon wie 
der grob. Ich glaube die Familie Brand koͤnnte froh fepn zum 
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zweiten Male mit einem Haufe verwandt zu werden, das feinen 
andern Fleden hat, ald bie unglüdfelige Mefaillance meiner 
Frau Schweiter. 

Thomas So? War die Frau Schweiter unglidlih? 
Nun, mein Bruder hat fih auch nicht auf Roſen gebettet. Und 
warum bat fie ihn denn genommen? Sie hatte ja bie Wahl zwi: 
fhen ihm und dem Kammerjunfer von Stier, und die Stiere 
find ein fo altes Gefchleht im Turnierbuche wie in der Defo- 
nomie! Warum hat fie den Stier nicht genommen? Weil er zwar 
zwei und dreißig Ahnen, aber nur dreißig Thaler monatlicher Gin: 
fünfte hatte. Mein Bruder ließ fih vom Satan blenden, nahm 
fie, zahlte zwanzig Taufend Thaler Schulden, um ihr Haus zu 
arrangiren, und dag Fleine Samiliengut frei zu machen, dag der Herr 
Sohn, Gottlob! fhon wieder zur guten Hälfte verfhhuldet hat. 

Adam. Und wie lange würde es dauern, fo hätte er Emi- 
lieng beträchtliches Vermögen auf gleihe Weife decimirt. Das 
fhien Bruder Jacob audy zu ahnen, darum nahm er fich bie 
Freiheit, und feßte und beide Gu Frau von Adlerhorſt) zu Shön 
Mitvormündern ein. 

Thomas. Das war aber, beim Lichte befehen, auch eine 
Dummbeit. Nimm mir’s nicht Übel, Bruder! Ich allein hätte 
Bormund werden follen, denn wie follen wir und vereinigen, 
da die Oppofition (auf Frau von Adierhorſt deutend) in der Mitte fißt. 

Adam. Wenn ih mir die Sache recht überlege, fo fcheint 
es mir freilich, wir Drei werben über dieſen Punkt eben fo 
wenig zufammen fommen, ald Nachtfalter und Tagfalter. 

Thomas. Ja, das kommt daher, weil ih ein Tagfalter 
“bin, und ihr beide Nachtfalter, die nur im Dunkeln berumflattern 
und fih am Lichte die Flügel verfengen. 

Adam. Da könnte fich alfo leicht der Fall ereignen, daß 
Emilie — 

Thomas. Eine alte Jungfrau wuͤrde? — möglich aber 
doch immer noch beffer ledig bleiben, als fich fchlecht verheirathen. 
neberdies wird fie doch einmal 24 Jahre alt, dann bat fie ihren 
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Verſtand, fo viel ihr Bott von dieſer Gabe ſchenkt, und ihren 
freien Willen, und, daß fie früher Feine unvorſichtige Yartbie 
fchließt, fteht zu hoffen, benn ein Mann, der uns Dreien vecht 
ift, wird ihr gewiß nicht gefallen. 

Adam. Das glaube ich beinahe auch. 

von Adlerhorft cheht auf. Alſo unfere Sitzung iſt geſchleſſen 

Thomas (eenſo). Iſt geſchloſſen. 

von Adlerhorſt. Und wir ſind einig. 

Adam (ſteht auf). Senatus consultum! 

von Adlerhorſt. Emilie bleibt unvermäplt. 

Adam. Kür diesmal allerdings! 

Thomas. Uber meine werthen Bormänder! Sch bitte 
euch nod einmal, überlegt bie Sache reiflih. Warum fol die 
. arme Emilie nod 6 Jahre ledig bleiben? Geht in euch, entfagt 
eurem Mechte, (Frau von Adlerhorſt und Adam ſchuͤtteln den Kopf) tiber: 
laßt mir die Wahl — ich fuche ihr einen tüchtigen Oekonomen 
aus, da wird fie gewiß gluͤcklich. 
® yon Adlerhorſt Giftigy. Ein fchönes Sie, Kartoffeln 
pflanzen! 

Thomas. Halten Sie mir bie Kartoffeln in Ehren, Frau 
Schwägerin! fie find ein probates Huͤlfsmittel für Hungerleider 
von Stand. 

von Adlerhorft <für ih). Impertinent! | 

Adam. Ein Dekonom hätte freilih die fchönfte Gelegen: 
beit Entomologie zu ftudiren; aber fie thun's nicht. 

Thomas. Weil fie etwas Klügeres zu thun haben. Aber 
(auf die Uns fehend) es ift neun Uhr, ih muß auf deu Markt, und 
ſehen, wie die Getreidepreife ſtehen. Das fruchtbare Wetter bat 
fie zum VBerzweifeln herabgebraht, wenn das fo fort geht, fo 
möchte man am Ende lieber ein Profeffor als ein Oekonom fepn. 
Adien! (Nimmt Hut und Stod, und geht durch die Mittelthär ab.) 

Adam. Liebwertbefte Frau Schwägerin! mit Ihrem Sohne 
ift es nichts. Wenn er noch ein Apollo wäre, ober ein Ajax, 
aber fo ift er nichts als ein vespertilio exadilug vulgaris, zu 
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Deutſch gemeiner Molkendieb. Recommandire mich ſchoͤnſtens. 
(Best feinem VBruder nach.) 

von Adlerh orſt (acht zornig auf und ab). O welche Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, das einer Mutter ins Geſicht zu ſagen. Wahrlich, 
meine beiden Herrn Mitvormuͤnder wiſſen wohl, wie man eine Kuh 
melten oder einen Schmetterling aufſpießen muß, aber wie man 
mit einer Dame von Stande umzugehen bat, davon haben fie 
keinen Begriff. 


Zweiter Yuftritt.. 
Frau von Adlerhorſt. Julius. 


Julius caritt ein Im eleganten Reitrock mit Sporen, die Reit 
peitfche in der Sand). Good morning, my dear mother! 

von Adlerhorſt Gärtih). Ach, gut daß du fommft, mein 
Julius! ich will mich an deinem Anblid von der Brutalität 
meiner beiden Schwäger erholen. Wie haft du gefchlafen, mein 
füßer Sohn? ® 

Julius. Schleht, mamma mia, fehr fchleht! wir ließen 
geftern im Caſino ein Bischen viel Korkftöpfel knallen, ba habe 
ih Kopfweh befommen, und zehn Louisd'or im Rouge et noir 
verloren. Ich brauche Geld, Mama! 

von Adlerhorſt. Schon wieder, Julius? 

Julius (vervrüßtih). Mais mon Dieu! — ſchon wieder? 
Sie haben mir vorige Woche 20 Louisd'or gegeben, wie lange fol 
ih wohl damit auskommen? Auch bat mir ein Schneider aus 
der Refidenz einen. neuen Frack geſchickt, den brauchte ich, wie 
das liche Brob! Er fchreibt mir, es ſey der elegantefte, den er 
feit Jahr und Tag gemacht, und certainly, Milady! feit id Lon⸗ 
. bouverlaften, habe ich nichts fo Brillantes gefehen, als dieſen Frack. 

von Adlerhorf (Gaͤrtlichy. Laͤßt er dir wirklich fo gut? 

Julinus. Very fashionable. 
von Adlerhorſt. Nun, fo will ich gleich das Geld hinein- 
fhiden. Aber höre Julius, du mußt endlich mit Emilien Ernſt 
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machen. Deine Reifen haben viel gefoftet, und wenn bu in bie 
Reſidenz gehft, mußt du doch auch unferm Haufe Ehre machen — 

Julins (hie unterbrechend, etwas ungebußig). Si Signora, ich 
will Emilien die Cour machen, weil Sie es durchaus wollen — 
meinetwegen heute noch. (Gent vor den Spiegel, und befieht fich.) Ich 
denke, es wird mir nicht fchwer werben, fie zu erobern. Hat 
mir doch fein Damenherz in Italien, Franfreih und England 
widerftanden,, fo hoffe ich mit der Fleinen Provinz: Eonfine auch 
noch fertig zu werden. (Richtet feine Gravatte, bindet die Schleifen auf 
und wieder zu.) 

von Ablerhorſt. Ich habe ſo eben von der Hofdame 
Bergenſtein Antwort erhalten. Ich habe ihr geſchrieben, daß du 
in's diplomatiſche Corps eintreten willſt, ſie iſt damit nicht ganz 
einverſtanden. 

Julius. Wherefore? Was ſoll denn ein Cavalier anders 
werden, als Diplomat oder Officier? 

von Adlerhorſt. Indeß verſpricht fie, ihr Moͤglichſtes zu 
thug und gibt mir einige Winke. Der geheime Legationsrath Mor⸗ 
genſtern, ber ſehr viel gilt, reist durch unſere Stadt, auch ſrine 
Schweiter, die Dame d’Honneur der Herzogin, ift fehr einflußreid. 

Julius. Cospetto di Bacco! Der foll in am Ende auch 
noch die Cour machen? 

von Adlerhorſt. Wenn du in die Reſidenz lemm, natuͤrlich. 
Ein Diplomat muß allen Damen von Einfluß die Cour machen. 
Das find die Myſterien ber Diplomatie. Aber die gute Bergen: 
ftein fchreibt da noch etwas von einer fonberbaren Liebhaberei des 
Legationsrathes (nimmt den Brief aus dem Nrbeitätörbchen und liest) 
»Sie wird fich dir gleich bei feinem erften Blick auf die Zenfter 
eurer Keinen Stadt offenbaren, und ich zweifle nicht, daß du fie 
zu benugen wiffen wirft.“ Was das nun fepn mag, die Bergen: 
ftein hätte fih auch deutlicher ausdruͤcken koͤnnen. 

Julius Cladend). Mon dieu! Ed werden doch nicht die 
vielen Käfige feun, die jedem durchreifenden Narren Stoff zu 

ſchlechten Bonmots über unfere Stadt geben. 
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Adlerhorf. Ich will heute noch an fie fhreiben, um mir 
ein näheres Detail auszubitten. 

Sulius Cam Fenfier). Eccola! — da kommt Emilie aus dem 
Garten. 

von Adlerhorſt. Ich laſſe dich allein mit ihr. Bedenke, mein 
Inlius! daß die Verbindung mit der Heinen Verfonage den Glanz 
unferes Haufes wieder herftellt, und bift du einmal ein Mit: 
glied des diplomatifchen Corps, fo werben meine beiden Mitvor⸗ 
minder wenigſtens aus Reſpect wohl die Sourage verlieren, fich 
deiner Werbung zu mwiderfeßen. Bedenke, daß du Julius heißeft, 


und Daber ein Caͤſar ſeyn mußt. 


Julius. Yes, Mistress! ic heiße Julius, und bin ein 
Eifer. 
von Adlerborft (ergaͤnzend). Der kommt, ſieht und fiegt. 
Inlius. Cost ca, ich bin fhon da, ich fehe fie an, ich fiege. 
(Frau von Adlerhorfi rechts ab.) 
Julius Gor dem Spiegel). Properly ift es eine fonderbare 


Fantaisie von meiner Mutter, daß ich gerade Emilien heirathen 


fol. Ich glaube, ein junger Cavalier wie ich hätte die Wahl 
unter den erften Schönheiten der Reſidenz und des Hofes. 


Dritter Auftritt. 


Zultus, Emilie, zulept Frau von Adlerhorft. 


Smilie. (komme zur Mittelpäre herein. Guten Morgen, 
Eonfin! 

Julius. Buon giorno, mia bella cugina! Gie waren 
im Garten? 

Gmilie Ja wohl. 

Julius. Very well! Dahin gehören Sie, car vous &tes 
la reine des fleurs et des coeurs — eine wahre Centifolie, 
jedes einzelne Blatt birgt feine einzelne Liebenswuͤrdigkeit. 
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Emilie cabiepnend). Ich bitte Ste, Eoufin! 

Julius. Ne m’interrompez pas, id bin eben im Zuge 
eine Enfilade myfteridfer Sentiments loszulaſſen. 

Emilie (ahfenudend). Nun, wenn ed denn nicht anders 
ſeyn kann! 

Julius. Yes, my beautiful Miss! es kann nicht andere 
feyn. Und was haben Sie im Garten gemacht? — haben Sie ben 
Kranz Ihrer Meize um bie Bäume gefchlungen, haben Sie mit 
dem Bonquet Ihrer Grace die Lüfte mit füßen Duͤften erfuͤllt ? 

Emilie (Ganz rupig). Sch habe meine Blumen begoflen. 

Sulins. Seriously? Blumen begoffen 7 mit der Gießfanne 
wahrfegeinlih? Tres bon! Uber warınn begießen Sie denn Idre 
Blumen, Couſine 

Emilie (Gachelnd). Damit fie nicht verwellen. 

Julius Galanh). Ah orudele!: Sie wollen Ihre Blumen 
für die Gluth des Tages entfchädfgen, und vergeffen, daß Sie mit 
zwei Sonnen bie Beete beftraßlen, with two suns! (deutet auf 
ihre, Augen) mit diefen beiden Augen. 

Emilie wie eben). Wahrlich, Soufin! Sie find heute über 
die Maßen galant. Sie citiren fogar den Petrarca. 

Sulind Den Petrarca? ift das der Petrarca, der den 
Taſſo gefchrieben hat? — Da heißt es wohl les beaux esprits 
se rencontrent! ich habe den Petrarca auf Ehre nicht gelefen. 
Der Gedanke kam mir fo zufälfig. Aber, apropos, fagen Sie mir 
doch, warum waren Sie vorgeftern nicht auf dem Balle? 

Emilie. Weil ih mich auf den hieſigen Bällen gewöhn: 
Ik ennnyire. 

Julius. Ennupire? wie kann man fi auf einem Balle 
ennupiren? man fleht, man wird geſehen, man glänzt, man ſchim⸗ 
mert, man macht nee Sonqueten. Ich babe mich nie auf einem 
Balle ennuyirt, ein einziges Mal im Vauxhall zu London aus 
genommen. Diesmal hätte ich den Gottillon mit ihnen vorge: 
tanzt. 





Emilie UEroniſch). Wenn ich mir ein ſolches Gluͤck Hätte 
tehumen laſſen — : 

Zulind Ich habe zwei neue Touren erfunden. 

Emilie (wie oben). Ihr Genie tft bekannt, Coufin ! 

Julinus (geſchmeichelt). Ste find fehe gütig, my dear cous- 
sin: fie find heute fehr liebensmürdig, in verita, amabilissima. 

Emilie Xıdemd). So? 

Julius. Das heißt anf Deutſch: Sie find wirbig, daß ich 
Sie liebe, und ih habe mich auch and dem Stegreif a prima vista 
in Ste verliebt. 

Emilie «mit einer Teichten Verbeugung, ironiſch). Sehr ver: 
bunden! 

Suling Oringend). Oh furbetta! Verbinden Sie mic. 

Emilie (cmdend). Sind Sie verwundet? 

Julius daaͤrtlich. Yes my lovely coussin! und töbtlic, 
durch Sie, 

Emilie Durch mich? 

Julinus. Ich bin in die zarten Bluͤthengewinde unfchuldi- 
ger Koketterie gefallen. Sehen Ste nicht, daß ich Tag und Nacht 
rofenrothe und lilablaſſe Liebeöthtänen weine? 

Emilie (etwas verlegen). Ich weiß wahrhaftig nicht — 

Julius (salant). Es ift ein mmbewußter Sieg, ein Steg, 
den Sie unwiſſend errungen haben. 

Emilie (mit Beiiehung). Selig find die Unwiſſenden, benn 
ihrer ift dad Hinmtelreih. - 

Inlins. Tres bien ma chere cousine! wie aber, wenn 
ich dies Himmelrrich wäre, dad Sie unwiſſend erobert haben. 

Emilie Groniſch)y. Ich weiß ſehr wohl, daß ich das Him- 
melreich nicht verdiene, da muß ich erft noch lange, lange mit 
Ihnen umgehen. (Zulius lächelt behaglich.) Aber jeßt weiß ich auch, 
daß ich auf mein Zimmer gehen muß, mein englifher Sprach: 
meifter kommt, und ich muß ja doch frachten, meinem gereif’ten 
Couſin Ehre zu machen. "Leben Sie wohl, (Wil gehen.) 

Julius. Sie fliehen, mio dolce tresoro ? 
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Emilie «wie oben). Nein, ich weiche nur Ihnen. (Geht.) 

Julius. Sie weichen und erweichen mein Herz. (Für fi) 
Das war doch ein brillanter Wis. (Raus) Auf Wiederfeben. Gaͤrt⸗ 
(ih) Forget my not: 

Emilie «wie oben). Wie wäre das möglich 7 (Ab durch die 
Mittelthür.) . 

Julius (geht um Spiegel). Die gute Kleine Moturiere ift 
bin. (Auf) Chere maman — aber das ift kein Wunder! ging es 
denn den Schönen von Venedig, Rom und Neapel, den Pariſer⸗ 
innen und den Brittinnen beffer? (Seht zur Seitentpär, zuft) Chere 
maman! (Geht wieder zum Spiegel) Ich koͤnnte wahrlich bald einen 
Catalog führen, wie der Don Juan. Ob es denn wahr ift, daß 
er es auf Taufend und drei gebracht bat? Das fcheint mir doc 
nur eine Fanfaronade von dem Don Juan. Geht zur Seitenthuͤr) 
Ma mere! 

von Adlerhorft Cinwendis). Ja mein Sohn. (Kommt Heraus) 
Nun, Julius! was fagt Emilie? 

Fulind. A singular quesuon:! mas foll fie fagen, fie liebt 
mich bis zum Wahnfinn. Ich ſagte ihr, als fie fortging fo recht 
zartlih, recht unwiderftehlih: Forget my not, und fie antwor: 
tete, ah Mama, fie antwortete mit einem Ausdrude, mit einem 
Blicke: (copirt Emilie) Wie wäre das möglich? — Sie lernt eng: 
lifh mit eifernem Fleiß und Ausdauer, bloß um mir Ehre zu 
machen — Que voulez vous de plus? | 

von Adlerhorft. Und fo fchnell ging das Alles? 

Julius. Caͤſar kommt, fieht und fiegt, und nun kommen 
Sie Mama, und fehen Sie — meinen neuen Frad, (Beide a6.) 


Vierter Auftritt. 


Ein unregelmäßiger Platz einer Kleinen Stadt. Alle Fenſter find mit Blu: 

men beiept, und Käfige mit Voͤgeln aller Gattungen hängen vor denfelben. 

Nechtö ein vorſtehendes Baus mit einem hoben Erdgeſchoſſe, im Fenſter 

ſteht ein großer Roſenſtoch, in mehreren Vogelhaͤuſern Hängen Nachtigallen 

und Ganarienvögel Emilie, dann Georg, zuiegt Männer und Weiber aus 
der Nachbarfchaft. 


Emilie. cerfheint am Fenſter, und fiept neben dem Roſenſlocke 
heraus). Wahrlich, wer in einer Kleinen Stabt geboren ft, ſollte 
nie in eine größere Tommen, da lernt er exit vergleichen, und 
fein Unglüd ertennen. Man kann eine halbe Stunde am Zenfter 
fiehen, ehe ein Menſch vorüber geht, und bann find es alle Tage 
biefelben faben, langweiligen Gefichter. (Siege in die Eouliſſe links.) 
Halt, da ift einmal etwas Fremdes — ein huͤbſcher Menich, 
eine intereffante Phyſiognomie, aber ein bischen abenteuerlich 
coftumirt. — Mein Gott, diefe Zuͤge ſollt' ich kennen — er geht 
gerade auf das Haus zu. (Biept ſich hinter den Roſenſtock zuruͤc.) 

Georg kommt in genialem, etwas buntem, doch nicht karrikirten 
Reiſeanzug, den Suotenfiod in der Sand, dad Felleiſen auf dem Ruͤcken, 
trällernd herein, beim Anblick der Haͤuſer Bleibt er fiehen und fiept rings 
umher), Was Teufel! alle Zenfter mit Blumen becorirt, und 
dazwiſchen hängen Käfige? — geichieht das etwa mir zu Ehren? 
(Wie er gegen die linke Seite fieht, kommt Emilte wieder Hinter dem Roſen⸗ 
ſtock hervor.) Die Leute wollen durch die Blumen wahrſcheinlich im 
vollen Sinne bed Wortes verblämt fagen, daB entweder fehr 
huͤbſche Mädchen in der Stabt wohnen, oder fie wollen die Stadt 
in guten Geruch bringen. Die Roſen riechen allerliebit. (Dreht 
fich rechts und erblidt Emilie.) Was iſt das für ein huͤbſches Kind? 
Alſo meine erſte Anſicht iſt die richtige. Deſto beſſer! denn wenn 
die Maͤdchen huͤbſch ſind, nehme ich es mit dem Roſengeruch nicht 
fo genau. (Er grüßt Emilien, fie dankt freundlich, aber verlegen.) Sie er: 
lauben do, mein Fräulein, daß ich mir eine Roſe abbrechen 


“ darf? Emilie nidt und verfchteindet.) 
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Georg. Fort ift fie — fie hätte auch am Fenſter bleiben 
tönnen. Das Mädchen iſt huͤbſch wie ein Engel, und ich weiß 
nicht, fie kommt mir fo befannt vor, ich muß fie ſchon einmal 
wo gefehen haben, wenn nicht in der Wirklichkeit, doch in einem 
weiffagenden Traume in der Splveſternacht. — Ich kann mich nur 
nicht befinnen — doc wie follte ich auch, ich habe der huͤbſchen 
Mädchen in meinem Leben fo viele gefehen, wie fol man da eine 
einzelne herausfinden. Die muß ich näher kennen lernen.” Eile 
habe ich nit, und um eines fhönen Kindes willen bin ich ſchon 
länger ald ein paar Tage fiben geblieben. Die Stadt ift üͤbri⸗ 
gens recht huͤbſch, die Gegend freundlich, und Die Lockvoͤgel in den 
Fenſtern find eine gute Worbebeutung. Jetzt will ich aber vor- 
laͤufig von der Erlaubniß dee Schönen Gebrauch machen, und 
mir eine Roſe abbrechen. (Er verſucht hinauf zu gelangen.) Das 
verbammte Zenfter ift gu hoch. (Er klettert hinauf, und bricht eine 
Noſe ab.) = 

Ein alter Mann (emmt lints heraus). Diebe! Diebe! 

Ein altes Weib (komme rechts Heraus). Wo denn? (Erblik: 
Seorg) Diebe! Diebe! 

Einige alte Weiber und Kinder (kommen vom beiden 
Seiten und fchreien). Diebe! Diebe! | 

Georg CHerunter fpringend). Was fol benn das heillofe Ce: 
fhrei? Gaßt Polo vor dem Haufe.) - 

Das Weib. Healtet den Dieb! 

Alle Halte den Dieb! (Sie naͤhern ſich Georg.) ’ 

Georg. Sie rüden in Maſſe gegen mich an. (Madh ſich 
ſchlagfertig). Guten Tag, mein Herr und Damen, was beliebt? 

Der Mann. Sie müflen auf die Polizei, 

Das Weib. Je, auf bie Polizei! 
Zweites Weib. Ia, Sie müffen! 
Georg (mit komiſchem Pathos). 

Ich muß? — Sagt eurem Herrn, 
DaB Carlos nicht gefonnen ift, zu müffen 
Wo er zu wollen hat. 
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Erftes Weib. Sie find eingebrochen. 

Zweites Weib. Packt ihn nur, und führt den Dieb fort. 

Alle. Ja, führt ihn fort. 

Georg Cwie oben mit geſchwungenem Stock). Wer fein unga⸗ 
rifher Ochſe ift, komme mir nicht gu nahe. Alle weichen zuruͤck.) 
Seyn fie ruhig, meine Herrfchaften! ich habe mir nur eine Roſe 
herab geholt. (Emilie erkheine am Fenſter, und verbirgt fi ängflich 
Hinter dem Roſenſtock; wie Georg von der Roſe fpricht, fießt er hinauf und 
erblickt Emillen, für ih) Da tft fie. 

Erſtes Weib. ine Mofe koſtet zwei Dreier. 

Zweites Weib. Fa, ih handle mit Roſen. 

Der Mann (geht Georg zu Leibe, und will ihm den Stock entwin: 
den). Und wer zwei Dreier ftiehlt — 

Georg Ceinfattiend). Bekommt Schläge. (Prügelt ihn). 

Der Mann (reirire ih). Auweh, auweh! 

Erftes Weib (wuͤthend). Was, fchlagen auch noch? (Re 
tirirt fich.) 

Alle cihreien durcheinander). Der Spipbube! der Gauner! 
der Oalgenvogel! (Raufen davon.) 

Georg die mit geſchwungenem Stocke vor ſich hertreibend). Wollt 
ihr vom Platz, verwuͤnſchtes Volk der Weiher! (Jagt alle im die 
Eouliſſe.) 0 

Emilie cam Fenſier). Gott, ich fterbe vor Angft. (Verſchwindet.) 

Georg (kommt mit geſchwungenem Stock zurüd). Große Flucht, 
und ich bin Sieger! (Slidt zum Senfter auf.) Die Kleine hat zum 
Senfter herausgeſehen und meine Helbenthat bewundert. Aber 
die Polizei ift vortrefflih in der Stadt. Wahrfcheinlich find die 
Burger Nationalgarben, denn fie haben fich fehr ſchleunig mobil 
gemacht. Ei, wer kommt denn ba? das ift in ein bekanntes 
Geſicht. 
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Fünfter Anfteitt. 
Georg, Schmidt, zuletzt Julius. 
Schmidt ſehr einfach und anſtaͤndig, doch etwas kleinftaͤdtiſch gekleidet, kommt 
Iintd heraus. 

Georg Cipn ertennend). Schmidt, altes Haus! grüße dich 
der. Simmel! 

Schmidt Guridpraiiend). Mein Bott, Morgenftern ? 

Georg (ihn umarmend) Was erfchridit du denn? Mac doch 
feine fo zaghaften Gefichter, du weißt aus alter Zeit, ih Tann 
fie nicht leiden. 

Schmidt cfiepe fid bewegt um). Aber ich habe ia von einem 
Spektakel gehört, von einem Volksauflauf. Warft du etwa — 

Georg (Gachend). Freilich war ich. 

Schmidt (wie tm). Und fie haben dich nicht eingefperrt? 

Georg Noch nicht. Im Gegentheil babe ich eben eine 
ganze Armee von alten Weibern und Gaſſenjungen in die Flucht 
gefchlagen. Sie hielten mich für einen Dieb; weil ich mir (auf 
das Fenſter blidend) von dem Fenſter da eine Roſe herunter holte. 
Apropos! wen gehört das Haus? 

Schmidt. Der Familie Brand, 

Georg. Iſt dad huͤbſche Kind von da drinnen auch ein 
Brander? 

Schmidt. Du meint wahrfheinlih Emilien? 

Georg. Gibt es mehrere huͤbſche Mädchen in dem Haufe? 

Schmidt. Nein, nur die Einzige. 

Georg. Dann meine ich mwahrfcheinlich diefe Einzige. Sage 
mir, kann ich das Mädchen heirathen ? 

Schmidt. Bill du von Sinnen? 

Georg. Hat fie Geld? 

Schmidt. Ja, viel Geld, und wird einmal noch mehr erben. 

Georg. Gut! Hat fie Eltern? 

Schmidt, Mein. 
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Georg (für fh). Gottlob! (Raus) Dans follte ih Sie auch 
zu einem großen entomologifhen Verein in Frankfurt einladen, 
ber aber ber demagogiſchen Umtriebe wegen vertagt, ober viel- 
mehr verjährt worden iſt. 

Adam. Eon? ja bie demagogifchen Umtriebe! Als ich noch 
rofeſſor war, bat mich der revolutionäre Seiſt der Stubdenten 
ſehr verdroſſen. Beſonders litt aber barunter ber arıne Profeſſor 
Bandwurm, ber trug die Lehre vom ewigen Zrieden vor, und in 
feiner Claſſe prügelten fi bie jungen Leute am meiſten herum. 

Georg. Das ift natuͤrlich! 

Adam. Es ift gar nicht anſtaͤndig fiir junge Leute, revolu⸗ 
tionaͤr zu ſeyn. 

Georg. Und doch ſind ſie ganz verſeſſen darauf. Ich rathe 
allen jungen Leuten, vor Allem Entomologie zu ſtudiren. 

Adam. Das ift gut gedacht von Ihnen. Ich laſſe mir 
noch einen Zreiheitstampf für Gott und König gefallen, wie in 
ben Jahren dreizehn und vierzehn, wo Alles unter Aufſicht vor 
fih ging, aber ff — — doch zu etwas Anderm, mein hochvet- 
ebhrter Herr Collega! Sie kennen Doch den Profeffor Broken? 

Georg. Was werde ich den nicht kennen? Es ift mein 
intimfter Freund. Ih fol ihnen viele Empfehlungen von ihm 
ausrichten, und er wollte mir auch einen Brief an Sie mitgeben. 

Adam. So? und Ihr Name, wenn ich bitten darf? 

Georg. Men Name ift Morgenftern. 

Adam. Morgenftern? (fehe auf und fiege in den Brief.) Die 
fatale Schrift! «is ob ihm plöplich etwas einfiele) Ich hab's! (Lieie) 
Hesper — Hesperus, richtig, bie Benus heißt ja auch Morgenftern, 
wenn fie vor Sonnenanfgang fihtbar if, der Profeſſor hat ihn alfo 
nur Iatinifirt. Das ift ſchon der Bräutigam! (Kehrt zu Georg und 
Schmidt zuruͤck, die mittlerweile auch aufgeflanden find.) Mein lieber 
Here Magifter Morgenftern, Sie find mir nicht mehr fremd. Ich 
habe eben heute einen Brief vom Profeffor Broken erhalten, der 

mir fehr viel von Ihnen fchreibt. 
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Homoͤopathen behandeln laſſen, fie ſind geitorben, das ift ein Be: 
weis, daß die Homdopathen Heine Roßluren machen. Der Kutfcher 
nahm fich die Befchirre, denn ich. war ihm einigen Dani fir treme 
Dienfte fchuldig, und den Wagen bat ein guter Freund, ber Hand: 
verleiber Hagel, bei Nacht und Nebel aus ber Remiſe entführt, 
weil er ihn bis in fein Haus gezogen bat, um bie Pferde zu bie 
fer Expedition zu erfparen. 

Schmidt. Und dann bift du zu Fuße gegangen? 

Georg. Gott bewahre, noch. nicht! ich bielt mir ein Reit⸗ 
pferd, und foppte meine Gläubiger auf ber Promenade. De hatte 
ih einmal das Unglüd, einen foliden Mann, ben Titularrath 
Wampe, über den Haufen zu reiten, und nahm mir das fo zu 
Herzen, daß ich den Fuchs auf der Stelle verfaufte. Als ich fein 
Pferd mehr hatte, blieb mir nur mein treugs Pudel übrig, und 
ich war im vollften Sinne des Worted auf deu Hund eiounnen. 

Schmidt. Wahrlih, ich Beilage Bid. 

Georg. Endlich fchrieb ich einen großen Concurs aus, und 
berief eine Verfammlung meiner Gläubiger. Ich fage dir, fe 
war bald fo zahlreich, wie der polnifche Landtag und eben fo ſtuͤr⸗ 
mifch. Ich appellirte an die Geduld meiner Freunde, da fie aber 
unbeweglich blieben, verkaufte ich alled Bewegliche im Aufſtreich, 
gab meinen Hund bei der Varoneſſe Karg in Penfion, und machte 
mich auf den Weg. 

Schmidt. Und wo willſt du hin? 

Georg. Das weiß ip noch nicht — fehlägt mir Alles fehl, 
fo gebe ich einen Band Meifebilder in Heine’feher Manier heraus; 
fie werden irgendwo verboten, und erleben in Hamburg bie zweite 
Auflage. Das trägt Louisdor's ein. 

Schmidt. Wenn fie aber nicht verboten werden ? 

Georg. Sp werde ich Redacteur einer Zeitung, ſtoße in 
die Trompete, und werde irgendwo als Hofrath angeftellt. 
Man kann fih wohl denken, daß folche Leute auch eine Earriere 
machen. 
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S4ywmidt Wie Rott du denn aber mit deinem reichen 
Dntel? 

Georg. Schlecht, verſtucht fchiecht. Mein braves Brüder: 
hen bat mich beim Onkel verfhwärst wie ein Franz Moor — 
und leider fo gluͤcklich, daß mich deu Alte enterbte. Ich bin ba: 
ber genöthigt, mich auf Speculationen zu verlegen. Die einfache 
wäre wohl, eine reiche Yarthie zu machen. 

Schmidt, Du willft alfo (auf das Haus deutend) heiratben ? 

Georg. Aus Defveration will ih, und — eigentlich muß 
ih. Du weißt, daß meine Mutter noch ein huͤbſches Capital be: 
faß, das bat fie mir vermacht, aber mit einer Clauſel. Die gute 
Fran glaubte, Die Ehe ſey ein Speciſſcum gegen ale Thorheiten — 

Schmidt. So? 

Georg. Es ift ein Aberglaube, doch alle geiftreichen Leute 
haben einen Aberglauben, meine Mutter war meine Mutter, 
ergo mnfte fie geiſtreich ſeyn, ergo mußte fie einen Aberglau: 
ben haben, ber fie bewog, im ihrem Teſtamente feſtzuſetzen, ihr 
RBermögen dürfe mir nicht eher ausgezahlt werben, bis ich ver: 
beiratbet fey. Drum will ich je eher je lieber Cauf das Gans deu⸗ 
send) der ſchoͤnen Hausbefigerin meine Hand reichen. 

Schmidt. Du kennſt aber das Mädchen gar nicht. 

Georg. Sie kommt mir fehr bekannt vor — und wenn 
ach, in unfern Jahren lernt man fich bald kennen. Führe mic 
nur bei ihrem Ontel ein — das iſt der erſte Schritt in Hymens 
heiligen Hain — und zwar gleich jetzt. 

Schmidt. In dieſem Anzuge ? 

Georg. Ich habe feinen andern, und wenn morgen Hoch⸗ 
zeit ift, fo leihſt du mir deinen ehrbaren fchwarzen rad zur 
Trauung. Führe mich nur fchnell in beine Wohnung, daß ich 
mein Zelleifen los werde, und dann zum Profeflor. 

Shmidt. Uber ich bitte dich — 

Georg. Bitten kannſt bu nachher fo viel du willft, jetzt 
aber vorwärts. 

Schmidt. Du macht wieder einen tollen Streich. 
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Georg. Dei ber Unzahl von tollen Streichen, die ich ſchon 
gemacht habe, Fommt einer gar nicht mehr in Betrachtung. 

Schmidt. Uber, Georg! wann wirft bu denn einmal an- 
fangen gefebt zu werben? 

Georg. Wenn ich mich nicht ſchnell and ber Hauptſtadt 
fortgemacht hätte, wäre es mir faſt geſchehen, denn ein imper⸗ 
tinenter Gläubiger batte gute Luft, mic in den Sahulbthurm 
fepen zu laſſen. 

Julius (tommt aus dem Bauſe, mißt Georg fphttifch, im Sehen). 
Ab, ein sentimental traveller. 

Schmidt (grüßend) Gehorfamer Diener, herr von Adlerhorſt. 
(Georg ſieht Julius feſt an, und fein Stock fängt an ſich in der ‚Band zu bes 
wegen.) | ' 

Julius Cachlaſſis). Good morning Master! ($irirt Georg und 

seht ab.) , 
Georg (win). Wer ift denn das Juste milieu zwiſchen zwei 
Hausthieren? wenn ich mic nicht fehr irre, fo diente ex und im 
vorigen -GSarneval in der Reſidenz zum Stichblatt fchlechter und 
guter Wiße; er kam chen von Reifen, und machte ſich überall 
unnuͤtz. 

Schmidt. Das kann wohl ſeyn. 

Georg. Er ſprach in einer Minute Franzoͤſiſch, Engliſch 
und Italieniſch durcheinander, wie ein Staarmatz, und wenn man 
es in's Deutſche uͤberſetzte, ſo war es immer eine Dummheit. 

Schmidt. Das ſieht ihm aͤhnlich. 

Georg. Es iſt fo ein nachgemachter Achtgroſchen⸗Englaͤn⸗ 
der, der einen Sinn mehr hat ald andere Leute. 

Schmidt. Und welchen denn? 

Georg. Den Unfinn. 

Schmibt. Hahaha! dad paßt auch auf ihn. 

Georg. Die Leute glauben echte Gentlemen zu feyn 
wenn fie deutfche Thorheiten auf englifch begehen. Sie ſpucken 
englifch, fie gehen, reiten und fallen engliſch in den deutſchen 
Koth. Was macht der Burfche hier? 
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Shm dt. Er ift Emiliens Eonfin, und, wie bie Stadt 
ſpricht, ihr Liebhaber. 

" Georg. Der da? höre Schmidt, wenn ich es noch nicht 
befchloffen gehabt hätte, jetzt ſtuͤnde es feft. Ich heirathe fie, und 
wäre es bloß um ein Wert ber Liebe zu ftiften, und fie von bem 
Gecken zu retten. (Mit komiſchem Vathos) ehe Faſhionable ruͤſte 
dich zum Kampf. (Schwingt feinen Stock hoc.) 

Nicht and den Händen leg’ ich diefen Knuͤttel, 
Als bis das folge England nieberliegt. 
(ZSieht Schmidt fert). 


Sechster Auftritt. 
Adam Wrand’s Studierfiube mit einer Mittel: und Seitenthuͤre. 


Adam (einen Brief in der Band tritt aud der Seitenthuͤre ein, ſetzt 
ſich an den Tiſch, und öffnet den Brief), Vom Profeflor Brofen aus 
der Reſidenz. Was fchreibt denn ber hochgelahrte Mann? (Liest 
und fchüttelt den Kopf.) Per Jovem! (Lieöt weiter.) Was fällt denn 
dem Profeſſor ein, fih in Eheſtandsſachen zu mifchen? (Liest) Für 
deine Mindel hätte ih einen Bräutigam, den berühmten Ento- 
mologen Masifter — Hosper? — Husper? ber Profeffor bat 
eine fo gelehrte Hand, daß man feine Briefe immer mehr er: 
ratben als Iefen muß. Wie heißt denn ber Mann eigentlich? 
Husper, Hosper oder Hasper? mit dem Circumfler über dem n 
ift er ftets ſehr Öfonomifh. Es ift fatal, daB ich den Namen 
nicht heraus bringen kann, aber heirathen muß ihn Emilie, denn 
ein Mann, den Profefloe Broken recommanbirt, kann nicht abge: 
miefen werden, das werden hoffentlich auch meine Mitvormänder 

! begreifen, fo ungelehrig fie auch fonft find. (Es wird geklopft) Herein! 
(legt den Brief auf den Tiſch.) 


Bweiter Anfang. 





Erfter Auftritt. 
'Wefuchitnmer bei Frau von Adlerhorſt mit einer Mittels und zwei Seiten⸗ 
thuͤren und einem Fenſter. Grau von Üblerhorft und Julius kommen von 
beiden Seiten einander entgegen. 

von Adlerhorft. Nun, mein Sohn! was haft du gehört? 

Suliug Un’ "miraoolo, der Menfch, der den Scandal auf 
der Safle veranlaft hat, iſt der Herr von Morgenſtern. 

von Adlerhorſt. Unmoͤglich! 

JIulius. S'il n’est pas possible, il est pourtant vrai 
Denten Sie nur, er bittet Emilien um eine Roſe, fteigt hinauf, 
fih eine abzubrechen, und bringt die halbe Stadt in Allarm. 

von Ablerhorft. Ein Legationsratb und ein fo toller 
Streich? 

Julius. Yes, Mylady! Die Diplomaten haben auch ihre 
dummen Tage. Aber wenigſtens kennen wir nun bie Paſſion, 
von der die Hofdame fchrieb. 

von Ablerhorſt. Wie fo? 

Sulius Er tft ein Blumenliebhaber, das beweist fein 
Entetement auf die Rofe. 

von Adlerhorft. Er kann eben fo gut ein Maͤdchenlieb⸗ 
baber feyn, denn Emilie ift roth wie eine Klatfchrofe. Eacht.) 

Jul ius Ctopfihättend). Ich fage Blumen. 

von Adlerhorft. Ich fage Mädchen! Warum fol ein 
Diplomat nicht verliebt ſepn. - 
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Julfus. Blumen, Mama, sans 'doute Blumen, denn bie 
Baronefie weiß wohl, daß in unferer- Stadt -Blumentöpfe vor 

allen Fenftern ſtehen, aber fie Eonnte doch unmöglich wie eine 
Clairvoyante ahnen, daß Emilie gerade am Zenfter ftehen würde, 
wenn: der Legationsrath incognito mit dem Zelleifen auf dem 
Rüden, wie ein dchter sentimental traveller feinen Einzug hält. 
O ma chere maman! ich habe einen penetranten Geiſt. 

von Adlerhorft (nachdentend) Du Eönnteft bach recht haben, - 
mein Sohn. 

Zulins Wann babe ich nicht recht, Mama? 


Zweiter Auftritt. 
Borige. Marie. 

er arte (kemmis durch bie Mittelthaͤre). Der Her Profeffor laſſen 
bitten — * 

Julius (faßt fe um den Leib). Was läßt er bitten, my lo- 
vely girl? 

Marie eich ſtraͤubend). Ich bitte auch — (ſortfahrend) den 
Herrn von Morgenftern einführen zu dürfen. 

von Ablerhorft (reudig uͤberraſcht Morgenftern? _ 

Julius. Du bitteft auch? Ei feht doch, ein Legationsrath 
läßt ſich dur ein häbfches Kammermaͤdchen ‚einführen. 

von Adlerhorft. Laß fie doch, Julius! (Bu Marien ſchnell) 
Sage dem Herrn Profeflor, ed werde mir eine große Ehre fepn. 

JInlius Gu Marien). Embrassez moi, ma mignonne! 
(Marie reißt fi los, und Iäuft davon) Hexe! ' 

vonAdlerhorft (misbilligend). Ich begreife nicht, was bi 
an dem Mädchen intereffirt. . | 

(SZullus lacht.) 

von Adlerhorſt. Du bift überhaupt in den Sujets deiner 
Neigung manchmal nicht nobel genug. Du gibft dich zu viel 
mit bürgerlichen Dirnen ab. | 
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Julius. Soyez tranquile! Heirathen werde Ich Keine Gri- 
fette — wenn Sie mich nicht ſelbſt dazu forciren — und ein Bi 
germädchen huͤbſch zu finden, iſt durchaus nicht unanſtaͤndig für 
einen Cavalier. ü 

von Adlerhorſt. Julius, ich bitte Dich, gehe geſchwind in 
den Garten hinab. Der Gärtner fol ihn rein auspluͤndern, um 
den Legationsrath feftlih zu empfangen, denn komm mwieben, 
und ziehe deinen neuen Krad an. 

Julius. Den Frack? Ich dachte meinen englifchen Reitreck 
in dem ſehe ich fo impofant aus — und ich Könnte zugleich — 

von Udlerhorft. schw’ was du wilft, mach nur, daß bu 
fort kommſt. _ Ich höre den Legationsrath fchon auf der Treppe. 

Julius C(achend). Vous avez raison! Die Scarrfüße des 
Profeffors find ſchon deutlich zu vernehmen. (Läuft zur Mittelthuͤre, 
und fchaut hinaus) Es gibt doch nichts. Ridiculeres ald fo einen 
Gelehrten von Profeffion.. Addio, mamma mia (Ab durd die Inte: 
Geitenthäre.) 





Dritter Auftritt. 
Trau von Adlerhorft, Georg, Adam kommen durch die Mittelthäre. 


Adam cin der Thuͤre mit vielen Gomplimenten). Bitte ergebenſt! 
Georg (eintretend). Ohne Ceremonien, lieber Herr Profeſſor! 
Adam (m Frau von Adlerhorſi). Ich habe die Ehre — 

von Adler horſt <für ih). Ein bildhäbfcher Kegationgrath. 
(Verneigt fich fehr tief.) 

Adam (vorellend). Meine verehrte Frau Schwägerin, Fran 
von Adlerhorft. 

Georg dich vorflellend). Georg von Morgenftern. (Sehr einfchmei: 
cheind) Sie vergeben, gnädige Fran, daß ich gegen das Geſetz der 
Natur mih Ihnen zu nähern wage, denn wenn bie Sonne auf: 
geht, verichwindet der arme Hesperus. 
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Adam (für fi). Hesperns? es ift richtig. 

von Adlerhorft (für ah). Ein artiger Diplomat. Eaut) 
Ich ſchaͤtze mich gluͤcklich, den Herrn geheimen Legationsrath — 

Georg (einfallend,: ſieht ſich vertoundert rund um). Legationsrath? 
— ich bitte, wen meinen Sie, gnaͤdige Frau? 

Adam. Sie vergeben, Here Magifter Morgenſtern (Frau 
von- Adlerhorſt Aups über den Magifier) daß ich. mich entferne, um 
Ihre geiftreihen Bemerkungen über meine kleine Brochure zu 
Iefen. Später werde ih — 

Georg Ceinſallend). Ganz ohne Umfände, Herr Profeſſor! 
ich bitte ſich durchaus nicht zu geniren. 

Adam. Recommandire mich, Frau Ecqwagerin. (Ab durch die 
Missalspäre.). 

von Ablerhorft C(erbindlich). Darf ich bitten Pla zu nehmen! 

Georg. Ich danke recht fehr, ich habe niemals viel Sig: 
fleifch gehabt, und feit-ich im Theater gefehen babe, wie lang: 
weilig die Scenen werben, wenn bie Leute Play nehmen, fo bat 
meine Idioſinkraſie gegen das Sitzen noch zugenommen. 

von Adlerhorft. Wie Sie befehlen, Herr Legationsrath! 


Georg Chefremder). Alfo mich meinen Sie? — Wer hatIhnen - 


denn gefagt, guädige Frau, daß ich Legationgrath bin? 

von Adlerhorſt cveriesn. Sie vergeben — Sie reifen 
wahrfcheinlich incognito ? 

Georg (mit Humor). Fa, Legationsräthe meiner Art reifen 
gewöhnlich incognito. 

von Adler hor ſt Cauffeine Kleidung Hindeutend). Ich hätte dag 
ahnen follen. Ich bitte fehr um Vergebung! 

Georg für ih). Was fol denn das wieder feyn? Der 
Profeſſor haͤlt mich für einen Gelehrten, und die gar für einen 
Diplomaten (Eaut) Aber, meine Gnaͤdige! ſehe ich denn wirklich 
fo aus, daß man mic für einen Legationsratb halten kann? 

von Adlerhorſt Ceinientnd). Das freilich nicht; aber bei fo 
ungemeinen Talenten und bei fo großen Werbienften um ben 
Staat — 
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Georg (fät verwundert im). Ich Merdienfte um den Staat? 
Für fih) Hoͤchſtens habe ich meinen Glaͤubigern Gelegenheit ge 
geben, die Vortrefflichkeit der Wechfelgefeße an mir zu probiren. 

von Adlerhorft. Damen pflegen ſich in der Regel nicht 
mit Politit zu befallen, aber ich weiß doch, daß der leßte Frie: 
densſchl uß Ihr Werk geweſen iſt. 

Georg (für ih). Ich wollte, ich hätte mit meinem. reichen 
Onkel Frieden geſchloſſen. 

von Adlerhorſt. Die vortheilhafte Heirath unſeres Erb⸗ 
pringen fhreibt man ebenfalls. ihrer Vermittelung zu. 

Georg So? — Ih bin eben auch im Begriff eine vor 
theilhafte Heirath zu ſchließen. 

von Adlerhorft (meugieris). Wird vielleicht die Yeingeffin ?: 
(Wie falfcher Veſcheidenheit) doch ich will nicht zudringlich fepn. 

Georg. O bewahre! — die Heirath ift fein Stantöge 
heimniß — Ih will nämlich ſelbſt heirathen. 

von Adlerhorft cmit einer Berneigung). Ich wuͤnſche von 
Herzen Gluͤc. 


WVierter Auftritt. 
Vorige. Marie. 


(Marie kommt durch die Mittelthre mit einer ungeheuren Vaſe mit 
Blumen, die fie auf den Tiſch fest.) 


von Adlerhorft cauf die Vaſe deutend). Blumen aus unfe: 
ren Garten! 

Georg (gleihgättig). So? (Kneipt Marien die Wange) Du bift 
ein allerliebites Kind! 

von Adlerhorſt crür ih). Mädchen find doch feine Paſ⸗ 
fon. (Marie gebt.) 
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Geſorg (m Marten). Adien, huͤbſches Kind! (Marie ab, zu Frau 
von Adlerhori) Doc um wieder auf meine Heirath zu kommen. — 

von Adlerhorft Ceinfaltend.. Ihr güriged Vertrauen ehrt 
mid fehr! 

Georg. Wie follte ih Ihnen nicht vertrauen, da is nicht 
fo fehr wuͤnſche, ald daß Sie mich recht bald zu ben Ihrigen zäh: 
fen möchten. (Frau von Adlerhorſt verbeugt ſich fehr verbindlich) Ja, ich 
intereffire mich für ein liebenswuͤrdiges Glied ihrer Familie. 

von Ablerhorft für nd). @r fommt mir entgegen. (Raut) 
Sind Sie vielleicht irgendwo nrit meinem Sohne zufammen getroffen? 

Georg. Mit Ihrem Sohne? (Für fi). Das iſt der Ge von 
heute früh! (Eaut und tronifh) Ja wir find (mit der Pantomime des 
Stockſchwingens, die Frau von Wdlerhorft nicht bemerkt) zuſammen ge: 
troffen. Es ift ein ganz charmanter junger Menſch. 

von Adlerhorft (mie). Die unverbiente Vorliebe, die 
Sie ihm ſchenken, entzüdt mich. Mein Sohn ift kürzlich von Rei⸗ 
fen zuruͤckgekehrt, dürfte ich Sie bitten — 

Georg. Ihn ein wenig in die Cur zu nehmen? o wenn 
Ahnen damit gedient ift, recht gerne. Das habe ich fhon oft 
gethan, wenn junge Leute ald Narsen von ihren Meifen zurüd: 
gelommen find. (Mit der Pantomime des Prügelnd, die fie nicht bemerkt.) 

von Adlerhorſt (Sehr befremdet). Narren. 

Georg. Bei den meiften ift das der Fall, denn die Meifen 
machen den Menſchen nicht anders, fie entwideln nur feine ins 
nere Ratur. Reist ein halber Narr ab, fo kommt gewiß ein 
ganzer zurid. So im Gegentheil, wenn ein tüchtiger, geiftreicher 
Juͤngling — 

von Adlerhorft CHeitegt died auf ihren Sohn). Allerdings! 
Darf ich ihn Ihrer Güte empfehlen ? 

Georg. Aha, ich verftehe, ich fol ihn in bie Welt eins 
führen, recht gerne. 

von Adlerhorft. O Sie find zu gütig. 

Georg. Keineswegs, ich babe ſchon manchen jungen Keern 
zugeſtutzt. 
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von Adlerhorſt. Ich habe ihn fir das diplomatische Corps 
beftimmt, da bies bie einzige Branche ft, mo ein junger Abeliger 
feine Vorzuͤge geltend machen Tann. 

Georg fir ih). Wenn er nämlich welche befikt. 


Fünfter Auftritt. 
Berige. Emilie, hernach Marie. 


Emilie (kommt lachend jur Mittelthuͤre Berein, ohne Georg zu fehen). 
Hahaha! Hören Sie nur, Tante! der Couſin kündigt mir eben 
auf der Treppe an, hahaha! daß, hahaha! — daß er mich hei: 
rathen wird! 

von Ablerhorft. Nun, und mas wäre daran zu lachen? 
'Wender fie und präfentirt fie Georg) Meine Nichte, Emilie Brand — 
Here von Morgenftern. | 

Georg (fürfih). Da ift fie (Raus und innig) Es freut mic, 
daß ich ſchon heute fo glidlih bin, Sie töte a tete zu ſehen. 
Bon der Safle konnte ih Sie nur halb erbliden, aber troß bie 
fer Halbheit war ich doch ganz von ihrer Schönheit uͤberzeugt. 

Emilie mis einer leichten Verbeugung). Zu gütig, mein Herr! 
Er ſich.) Das ift ja der Wildfang von heute früh. 

von Adlerhorft cfir fd). Es bleibt hier kein Zweifel, 
Mädchen find feine Paffion. Wenn ich es Julius nur zuſtecken 
nnte. . 

Marie (Komm). Gnädige Fran, die Putzmacherin tft de. 

von AUblerhorft. Sie fol warten, ober fpäter wieder: 
fommen. 

"Georg. Die Putzmacherin? — Ich bitte, meine Gnädige! 
durchaus nicht. Die Pugmacherinnen find Perſonen von Wichtig: 
keit, fie bilden die Diplomatie des fhönen Geſchlechts. — Webri- 
gens genirt man fih ‘vor Freunden niht, und das Fräulein 
wird indeß fchon mit meiner Gefeiiicgeit wurlieh nehmen. 
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von Ablerhorſt. Wenn Ste alfo erlauben. Emilie, ich 
hoffe du wirft den Herrn Legattendrath nicht langweilen. Cie 
Marien ab.) 

Georg (ihr nachſprechend). Nein, meine Gnaͤdige! das befuͤrch⸗ 
ten Sie nicht. Wenn Sie nur eine recht lange Weile ausbleiben, 
fo werden wir ung gewiß nicht langweilen. (Sich zu Emillen wendend) 
te ſcheinen etwas uͤberraſcht, mein Fräulein? 

Emilie, Im der That, Herr Legationdrath. — 

Georg. Laſſen Sie das, ich bin eben fo wenig Legationdrath, 
als Kaifer von China. Uber, jemehr ich Sie betrachte, deſto ge: 
wiffer werde ich, daß wir eigentlich alte Bekannte find. 

Emilie cbefremdet). Alte Bekannte? (Schalthaft laͤcheindd Won 
ber Roſe her? | 

Georg. D nicht doch — ich traf Sie im vorigen Winter auf 
einem The dansant bei Wallnau's. 

Emilie ci beſinnend). Ya boch, ich erinnere mich. 

Georg. Wir tanzten zuſammen einen Galopp, und war: 
fen drei oder vier Paare um, bie nicht fchnell genug fortkamen. 

Emilie. Und das nennen Sie eine Bekanntſchaft? 

Georg. Allerdings, ich menigftens kenne Sie Yehr gut. 
Erſtens weiß ich daß Ste vortrefflich tanzen, zweitens weiß ich 
daß Ste ſehr huͤbſch find, und drittens, daß Sie geiftreich find. 

Emilie. Ei, woher wiſſen Sie denn das? 

Georg. Mein Gott, wir ſprachen ja ben ganzen ewig lan⸗ 
gen Edtillon mit einander, und mir ſchien er faum swei Mi: 
nuten zu währen. Alfo Sie waren damals geiftreich und liebens⸗ 
würdig, und es fteht zu erwarten, daß Sie feitbem an Geiſt 
eben fo wie an Schönheit zugenommen haben. 

Emilie ciädemd),. Welche Fühne Schluͤſe ziehen Sie aus 
einer fluͤchtigen Ballbekanntſchaft. 

Georg. Mein Gott, was braucht es denn mehr? Ich ſage, 
auf einem Balle lernt man ein Maͤdchen am Beſten kennen. 
Im Anfange zieht fie auf die Parade, und laͤßt erſt ihre Reitz. 
dann ihren Geiſt brilliren; ſpaͤter, wenn man Ku warn un 
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and galoppirt bat, kann man auch Herz und Gemuͤth ein wenig 
fondiren. Kurz, mein Fraͤulein! ich kenne Sie fo gut, und 
befier, als wenn ich in dieſer Heinen Stadt zehn Jahre - mit 
Ahnen gelebt hätte. 

Emilie. Ih werde wahrſcheinlich bald auch ſo weit mit 
Ihnen ſeyn, denn Sie ſind ſehr aufrichtig. 

Georg. Gefaͤllt Ihnen meine Aufrichtigkeit? bas freut 
mich. Ich ſage Ihnen alſo aufrichtig, daß Sie mich bezaubert 
haben, daß ich ſterblich in Sie verliebt bin, und daß ich Sie — 
wenn ſie nichts dagegen haben — heirathen will. 

Emilie. Wenn ich aber recht viel dagegen hätte? 

- Georg. Gott bewahre, das thun Sie mir nicht zu Leibe. 

Emilie. Sie fpielen recht huͤbſch Komödie, aber im ge: 
-wöhnlichen Leben geht das nicht fo ſchnell. 

Georg. Fehlgeſchoſſen, das Komödienleben ift heut zu Tage 
das gemwöhnlichtte. Ungemwöhnliches gefchieht. nur im wirklichen 
Leben. 

Emilie. Sie find ein drolliger Menfh, aber — 

Georg. Aber ich weiß bach, daß Sie mich eher heirathen/ 
als ihren Couſin. | 

Emilie (cſchalthaft). Und woher willen Sie das? 

Georg. Weil fein Verftand ihm ganz homoͤopathiſch zuge 
theilt worden iſt. Ein Gran Gehirn wurde in zwei. Centner 
Strohwaſſer aufgelöst, und mit diefer Mifhung feine Hirm: 
ſchale angefüllt. Webrigens glauben Sie, ich könne nicht eben fo 
gut hölzerne und fteifleinene Gefprähe führen, wie er? Nicht 
eben fo Fünftlih vielmeinende und nichts fagende Blicke lanciren, 
wie er? Warten Sie, ich will Ihnen auch einige Schönheiten 
fagen. Befehlen fie franzöfifch, engliſch oder italienifch ? 

Emilie. Bewahre! das ift gar zu ennupant. 

Georg. Freilih! Uber ich denke, mein Fräulein! meine 
Dffenherzigkeit verdiente doch, daß Sie mir auch offen fagten, ob 
Sie mic, heirathen wollen oder nicht? 

Emilie. Sie find nicht Hug! 
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gerne, wenn fie fragen, aber im Antworten ziehe ich bie Naiven 
‚vor, alfe. — feyn Sie naiv, mein Fräulein! und antworten Sie. 

Emilie für is). Er bringt mich ganz außer Faffung. 
(aut) Aber wie kann man denn fo ſchnell — 

Georg. Dh, Sie willen bie Antwort fchon recht guf aus⸗ 
‚wendig, und wenn Sie glauben, es fey etwas zu raſch gegangen, 
fo benten Sie an Romeo und Julie, bie lernten fich auch auf 
einem Balle kennen. 

Emilie. Wir wollen es bebenfen. 

Georg. Gott bewahre, bie Bedentzeit ift total aus ber 
Mode gefommen. 

Emilie Auch muͤſſen wir erft ein kleines Examen vor- 
nehmen. 

Georg. Nur zu, mein Herr Examinator! In dieſem Fache 
habe ich immer das beſte Lob erhalten. 

Emilie. Koͤnnen Sie lieben? 

Georg. Ja. 

Emilie. Können Sie tren ſeyn? 

Georg. Bis jeht war ich's noch nicht, aber (auf Sie deutend) 
das wird fi finden. 

Emilie. Sind Sie eiferfüchtig ? 

Georg Mein. 

Emilie. Diefelben Eigenfhaften hat mein Soufin auch 
Bis jetzt habe ich alfo noch keine Urfache Sie vorzuziehen. 

Georg Augend). Nicht? — das war naiv. 

. Emilie (mit einer ironiſchen Berbeugung). Wie Sie befohlen 
haben. Eacht.) hahaha ! 

Georg (für ih), Warte Schelmin! (Rau) Mein Fräulein! 
ich ſehe, daß Sie in ihren Soufin verliebt find. 

Emilie Cladend). Nein, aber in Sie auch nicht. 

Georg (macht ſich bereit, zu gehen). Nun dann will ich Sie 
nicht länger beläftigen, und Ihren Eoufin auffuchen, um ihm feis 
nen Sieg zu verfünbigen. | 
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Emilie (emwns). Das werben Sie nicht, wenn ich Sie 
barım bitte. | | 

Georg. M habe Ehe auch gebeten, mich zu heitathen. Sie 
ſcheinen aber keine Luft zu haben, wir find alſo quitt. Ich em: 
fehle mich. Geht.) 

Emilie werräänay. ie find bald getroͤſtet! 

Georg (Cehrt um), Nur noch eine Bitte. Wenn Ste Hoch⸗ 
geit machen, fo bitte ich, bie erſte Saloppe mit mir zu tanzen. 

Emilie cür nt). Der Menfch macht mid ganz verwirrt. 

Georg. Sie ſchweigen? auch dieſe beſcheidene Bitte fehlagen 
Ste mir «6? 

Emilie (verbristich). Ya! 

Seorg GUachty. Hahaha! 

Emilie (wie oben). Ich werde boͤſe, das iſt unartig von 
ihnen. 

Georg. Leben fie wohl, mein Fraͤulein! car.) 

Emilie ct). Ich empfehle mi. 

Georg Can der Thuͤre). Da kommt ihr Conſin — ich werde 
ihm gratuliren. 

Emilie (raſch). Auf keinen Fall. 


Schhöter Auftritt. 
Votige. Jullus. 


Julius (komme durch bie Mittelthuͤrr, Tepe Höftih). Mein Herr 

Legationsrath! J’ai ’honneur — 
"Georg Cetwas ſteif und Herablaffend). Seyn Sie mir willfom: 

men — Herr von Ablerhorft wahrfcheinlich? 

Julius (wie oben). A vos ordres! 

Emilie (für ih). Ich bin doch fehr neugierig. 

Georg (iie oben). Ihr Fräulein Couſine hat mir fo eben 
gefagt, daß Sie fih um ihre Sand bewerben. 
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In lins (oemeist ſich bejahend). 

Georg (wiesen). Ich bewundere Ihre Wahl. 

Emilie fir N). Impertinenter Menſch. 

Georg (wie oben). Wollten Sie nicht in meiner Gegenwert 
ihre Bewerbung anbringen. Sie biirfen vor mir Beine Schen 
tragen, ich bin ein intimer Freund der Mama, und mich iateref: 
fiven dergleichen Dinge fehr, auch koͤnnte ich Sie vielleicht durch 
meine Fuͤrſprache unterftüßen. Allons, fangen Sie an. 

Jul ins Ciefr veriesen). Mais Monsieur! — pardonnez! 

Georg. Wask Gie geniren fih? Ein junger Mann von 
Ihrer Erziehung, der ſolche Reifen gemacht hat, ift verlegen ? Aud 
Sie wollen Diplomat werben ? das ift eine Vorpruͤfung — ich will 
fehben, wie Sie. darin befteben werben. 

Emilie (für ih). Diefe Art feinen Nebenbuhler zu perfif: 
fliren ift originell. 

Julius Cfür ſich mit einem Seufrer). Corragio dunque! (Wirft 
fi) in die Bruſt, und trigt ver Ewmeilten Hin.) Mademoiselle! ich kann 
bie Sentiments meines Herzens nicht länger supprimiren, und 
wage ed — (ſtockt) Sie zu fliehen — mich mit Ihrer Hand zu 
beglüden. 

Georg (mit komifher Gravitaͤ). Bravo! 

„Emilie dirns). Weiß Gott! er treibt bie Sache aufs 
Aeußerſte — und wenn es Ernft wird, fo heirathe ich doch ben 
jungen Mephifto lieber ald meinen Couſin. 

Georg (u Jullus). Die Schöne ſchweigt, Sie muͤſſen brin- 
gender werben. 

Yulius Ciringend). My lovely Coussin | darf ich hoffen? 

Emilte cusend). Nein! 

Georg. Das war nicht gut gefragt. (Bu Emitn) Darf ich 
hoffen? 

Emilie Ja! 

Georg. Ihre Hand darauf | 

Emilie (sine fe ihm). Da ift fie. Cullus fest verbiäfft,) 
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Georg (kuͤſt ihre Hand). Gehen Sie, lieber Herr von Abler⸗ 
borft, das war Diplomatifch. Dit Anand.) Ihre Eonfine unb ich 
empfehlen ung ale Merlobte ihrem freundlihen Anbenten. 

(Zullub bleibt regungolos fichen.) 

Georg Gu Emillen). Wie gefällt Ihnen die Komöbter ' 

Emilie Nicht übel! 

Georg GArtlih). Aber warum haben Sie mich ſ ſo lange auf 
die Kolter gefpannt? 

Emilie. Dh, es hätte noch viel länger dauern follen. 

Yulius ch erholend). Herr Brnetioucrath — Je demande 
exouse! 

Georg. Das ift eben bie Hauptſache der Diplomatie, für 
einen Andern zu wirken, und felbft zu geiwinnen. 


Stebenter Auftritt. 
| Borige. Frau von Adlerhorft. 


Georg (geht ihr entgegen. Gnäbige Frau! ich bin fo frei, 
um die Hand Ihrer Nichte zu bitten. 

von Adlerh orſt (mit der boöchſten Ueberrafgung). Here Lege — 
Ceorrigire ich) Herr von Morgenftern! Sie fchergen wohl? 

Julius dopfihänen). Point da tout! 

Georg. Sie ſtaunen? ich will Ihnen Alles aufklären. Ich 
fühle mich unwiderſtehlich zu Fräulein Emilien hingezogen, und 
wenn Sie Ihre Einwilligung geben, fo gründen &te mein Gluͤck 
und cmit Bedeutung) machen mich zu ihrem ewigen Schuldner. 

von Ablerhorft. Ich Hatte freilich Abſichten für meinen 
Sohn. 

Georg. D ein junger Menfch, der fi der Diplomatie wid: 
men will, darf nicht an's Heirathen denten. 

von Adlerhorſt. Abe, ich verftiche, darum haben fie auch 
nicht daran gebacht, bis Sie Ihr Biel erreicht haben. 
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Georg. ‚Mein Siel? das wird nur von Ihnen abhängen; 
(Emttienb Band ergreifend) hier ift mein Biel. 
von Adlerhorft. Diefe Verbindung wäre allerdings eine 
große Ehre für unfer Haus, aber meine beiden Schwaͤger haben 
auch eine Stimme dabei. 
Georg. Nun, ein Diplomat wird ber zwei Vormuͤnder ge: 
winnen Eönnen! 
von Abdlerhorft. Da ift erftend der Profeſſor Brand. 
Georg. Der ift fhon mein. 
von Ablerhorft. Mein zweiter Schwager will fie nur 
einem Dekonomen geben. 
Georg, D, ich bin feit einiger Zeit gewaltig ztouomiſch. 
von Adlerhorſt. Vermuthlich feit Sie die. Familienguͤter 
Ubernommen haben. 
Georg. Familienguͤter? nein, die haben andere Leute übers 
nommen. 
von Adlerhorft. Andere Leute? vieleicht zu Ihren Handen. 
- Georg. Vielmehr aus meinen Händen. 
von Adlerh orſt. Ah, Sie haben fie verpachtet. 
Georg. Verpachtet? — ja verpachtet. 
(Grau von Adlerhorſt geht zu Julius, Georg fpricht leiſe mit Emillen.) 
. von Ublerhorft Ceiſe u Julius). Was ift da zu thun? 
Julius (eben). Ja — That is the question. 
von Abdlerhorft. Wenn wir ihm eine abfchlägige Antwort 
geben, fo haft du flatt eined Goͤnners einen Feind im diploma: 
tifchen Corps. 
Julius. Vraisemblable ! 
von Adlerh or ſt Gwendet fich raſch zu Georgy. Kerr von Morgen: 
ftern, unter einer Bedingung gebe ich Ihnen meine Einwilligung. 
Georg (entuͤckt). Göttlihe Fran! Tauſend flatt einer — 
Befehlen Sie. 
von Adlerhorſt. Daß Sie, die Entſcheidung meiner Mit⸗ 
vormuͤnder mag ausfallen wie fie will, meinem Julius Ihre: 
Protection auf der diplomatiſchen Carriere nicht entziehen. 
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Geſorg (taun dad Lachen kaum yerheilen, Gamilie lacht feitwäuar Die 
verbuͤrge ich Ihnen mit Wert und Handſchlag fo meis fie uwe 
veigen mag. (Blei ihr die Sand.) 

von Ublerhorft Echlät ein). Sie machen mich glaͤclich. 
(Geht zu Julius, Georg ſpricht mit Emilien.) 

von Adler horſt Gu Zus), Du mußt bi tröften, mein 
Sohn. 

Julius (Ren). A quoi troͤſten? ich bin froh, daß ic bie 
Buͤrgerdirne los bin. 

von Kblerhorft. Nun wirft du auf jeden Fall Diplomat, 
und kannſt eine adelige Yarthie machen. 

Julius (xaſch. Qualche Marchesina, qualche Contessa, 
qualche Principessa. 

von Adlerhorſt. Wie lange dauert cd, fa wirft bu irgend: 
wo Charge d’affaires, und wenn unſer Fuͤrſt einmal einen Am: 
baffadeur nad) Eonftantinopel ſchickt, fo wirb ed Doch Tein 
Anderer ale bu. 

Emilie cHat eb gehoͤrt, leiſe und ſchalltaft su Georg). Nach China. 

Julius. Ich freme mich fchen auf die Uniform — ſchwarz, 
rothen Sammtkragen mit Golb geftidt. 

‚von Adlerhorſt. Du wirkt allerliebſt darin ausſehen. 
(Eaut.) Aber jeht führe den Herrn Legationsrath (gegen Gears ge: 
wendet) wenn es Ihm gefällig iſt, ein wenig im den Garten. 

Julius (ich devot gegen Georg wenden). Est il permis? 

Georg. Recht gerne. Ich will Ihnen ein wenig auf beu 
Zahn fühlen. (ulius im verfegen.) Oder haben Sie vieleicht Be 
ſchaͤfte? 

Julius. Verily — ih haͤtte — 

Georg. Dann geniren Sie fi gar nicht. Meine lieben 
wuͤrdige Braut wird mein Eicerone fepn. Richt wahr Emilie, 
Sie verfprehen mir, daß Sie fortan geiftreich fragen und naiv 
antworten, bei mir foll der Fall umgekehrt ſeyn, ich hoffe das 
wird Harmonie in unfere Che bringen. Here von Adlerhorſt! 
merfen Sie fih das Eramen yon vorhin, damit Sie nicht wieber 
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durchfallen. Ihe Dienes! (Seorg und Emille durch die Mittels, Julius 
durch Die linke Geitenthuͤr ab.) 

von Adlerhorſt chess auf die Uhr) Meine Mitvormuͤnder 
muͤſſen bald da ſeyn, bie muß ich nun recht diplomatiſch fuͤr den 
Legationsrath zu gewinnen fuchen. Ach Gott, was find das fir 
ein paar effigfaune Aepfel, in die ich beiten muß. ber es geht 
nicht anders, und ich gewinne doch dabei am meiſten. 

Thomas (rer der pie). Schon recht! 

von Adlerhorft. Da kommt der Delonom. 





Achter Auftritt. 
Frau von Adlerhorſi. Thomad kommt zur Mittelthuͤre herein. 


Thomas. Ah, ſieh da, Frau Schwaͤgerin! wuͤnſche wohl 
geſpeiſt zu haben. 

von Ablerhorſt (ehr freundlich)· Danke ergebenſt, licher 
Herr Schwager! Wollen Sie ſich nicht ſehen, ich habe Ihnen et⸗ 
was Wichtiges zu ſagen, 

Thomas: (ablehnend) · Gewiß wieder Heirathogeſchichten — 

von Adlerhorſt cwie sten). Sie haben es errathen. 

Thomas (Gachend). Ya, fo etwas erräth ſich leicht. 

von Adlerhorſt. Ein Braͤutigam fiir Emilien bat ſich 
gefunden. 
Thomas. Schon wieder einer? der wäre heute ber dritte, 
(Serofgefällig.) Das ift wahr, meine Nichte ift ein Kernmaͤdchen; fie 
bat in einem Tage mehr Freiwerber als manches Maͤdchen in 
ihrem ganzen Leben Liebhaber. Nun, wer iſt's denn? 

son Adlerhorſt. Dee Herr von Morgenitern. 

Thomas (rat). Morgenftern? 

von Ablerhorft. Sa. 

Thomas. Das iſt ber Neffe des alten reichen Morgenſtern 
und fein Univerfalerbe. Hören Sie, Frau Schwägerin! das 


432 


wäre etwas. "Der Menſch befommt einmal drei Ritterguͤter, we⸗ 
von eind zum andern 100,000 Thaler werth ift, und alle im 
beiten Zuftande, denn der alte Morgenftern veriteht bie Oekono⸗ 
mie aus dem Fundament. Sagen Ste mir, Frau Schwägerin! 
wie fommen Sie zu dem klugen Einfall ? 

von Abdlerhorf cin). Es iſt nicht meine Schuld, daß 
meine guten Einfälle bandgreiflich feyn muͤſſen, wenn fie ber 
Herr Schwager verftehen foll. Guͤr ſich.) Ich darf ihm wicht ſagen, 
daß es der Legationsrath ift, font gibt er feine Einwilligung nicht. 


vVorige. Adam. Bu 


Adam. Servus, Servus! meine hochverehrte Fran Cchwds 
gerin und du lieber Bruder. Es iſt fehr gut, daß ich euch bier 
verfammelt finde; ich habe euch etwas Wichtiges mitzutheilen. 

von Adlerh orſt Gpoͤttiſch)y. Gewiß etwas von einem Käfer. 

Adam Copne auf ſie zu hoͤen). Ich habe einen würdigen Bräu: - 
tigam aus der Nefidenz befommen. 

von Adlerhorſt (wie oben). Ich fagte es ja. | 

Thomas (ebenſo). Wer hat dir ihn denn herausgeſchickt? 

von Abdlerhorft. Er war doch befier eingepadt, als bie 
Schmetterlinge legthin, über welche Sie fich, eine Mode lang i in 
die beweglichften Elegien ergoflen ? 

Adam (betruͤbt). Ach die fchönen Sqmetterlinge! Gortfahrend) 
Aber der Braͤutigam — 

Thomas. Wird wahrſcheinlich mit der Ordinaren zurid 
geſchickt werden. 

Adam critin). Und warum? 

Thomas. Weil ih und die Schwägerin einig find, und 
ſchon einen Bräutigam haben. 


ASS 





Adam (wie sten. Du haft einen Bräutigam, ober die Frau 
Schwägerin? — ei, ei! wollen vielleicht die Frau Schwägerin — 

Thomas. Du bift zwar ein Gelehrter, aber du begreifft 
ſehr fhwer. Ich und die Schwägerin haben einen Bräutigam 
für Emilien aufgefunden. 

Adam «beöpaft). Der fie nicht befommt, denn Hier fi fi nd nicht 
vota majora, fondern vota unanimia nothwendig, und ih — 
babe auch eine Stimme! 

Thomas. Sep geſcheid, Bruder! das trifft fih in diefem 
Leben gewiß nicht mehr, daß ich. und die Frau Schwägerin einig 
find, alſo made du auch keinen Narren, und gib nah. Doch 
wer ift denn dein Freier? gewiß wieder fo ein Federfuchſer. 

von Adler horſt. Ein Naturforfher! 

Adam wide Es ift ber gelehrte Magilter — 

Thomas aldend einfallend). Magiſter, o weh! — ich wußte 
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- Adam (irrtfaprend). Der beruͤhmte Entomologe — 
von Adlerhorft (poͤttiſch einfalmd). Gehen Sie, Kerr 
Schwager! ich habe es gefagt. | 
Adam (fortfaprend). Morgenftern. 
Thomas (mit dem Höchften Erflaunen). Morgenftern ? 
.. von Adlerhorft (eben fo). Morgenftern ? 
- Thomas. Höre einmal, Adam! Du und die Schwägerin 
werden nicht lange mehr leben. 
Adam (Geſtemdet). Waru .. 
Thomas. Man ſagt, vor dem Tode aͤndern ſich die Den: 
ſchen, und ihr beide ſeyd Elug geworden. 
von Adlerhorft (für). Der Grobian! 
Thomas. Alſo her mit dem Braͤutigam! ich will ihn ein 
wenig prüfen. 
von Adlerhorft cfür ih). Das ift herrlich! ein Viehmaſter 
examinirt einen Diplomaten. - Das wird ſehr beluſtigend werden. 
. Adam (ſieht durchs Fenſter). Da geht er eben im Garten. 
Thomas. Ruf ihn herauf. | 
Theater⸗ Revue, 28 Jahre. 28 
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von Adlerhorſt. Warum nicht gar? ou Male) Bi mie 
ihn holen, Here Schwager! (Adam ab.) 

Thomas Wozu denn holen? 

von Adlerhorft. Das verftehen Sie nicht, Herr Schwager, 
das wäre ja gegen alle Lebensart ihn herauf zu rufen. 

Thomas Daß ih nicht müßte. Der ſelige Herzog bat 
mih aus dem Fenſter gar oft gerufen, ale ih noch in ber 
Oekonomieſchule war. 

von Adlerhorſt C(lachelnd). Nun ja, aber der felige Her: 
sog und ber Herr Schwager find auch ein Unterfchieb: 

(Themas gebt in Gedanden auf und ad, und ſchnupft Tabak). 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Adam. Georg. 


Georg Cu Thomas). Es freut mich unendlich, auch das 
dritte Glied der wuͤrdigen Familie kennen zu lernen, mit der ich 
mich ſo nahe verbinden will. 

Thomas. Danke ergebenſt; bitte Platz zu nehmen. Sie 
ſind der Herr von Morgenſtern! alſo ein geborener OQekonom? 

Adam. Halt Bruder! es heißt bloß potta naseitur, yon 
der Defonomie fteht nichts im Sprichwort. - 

"Thomas. Das tft gleichviel, eine braune Kuh wirft auch 
ein braunes Kalb; fein Oheim ift ein großer Oekonom, alfo iſt 
auch er von Haus aus einer! 

Georg. Mein Onkel wollte meine Oekonomie nicht fehr 
loben. | 

Thomas. Das glaub’ ich, es braucht viel, um dem zu ge: 
nügen. Sie merden ihm noch nicht praftifch genug fepn, in der 
Jugend will man immer dad Land nach Büchern bauen; da fällt 
mir aber eine Gefchichte ein, die ich zum Bellen geben muß. 


485 


Dip weiß nicht mehr wo, ſollte eine Profeſſur der Oekonomie ein: 
gerichtet werben, alle vier Fakultaͤten hielten Siäung, und man 
brachte bie grüne Baat herein. Keiner von ben Eandidaten wußte 
was es fey, ber eine fagte Korn, ber andere Weisen. Die Ju: 
riften protegirten das Korn, die Mediziner den Weizen, bis bie 
Cheologen und Philofephen erflärten, um dem Streit ein Ende 
zu machen, daß ed Gerſte fey. Ein herbeigerufener Baner meinte 
endlih, es wäre — Haber! 
(Georg und Adlerhorſt laden.) 

Thomas. Ja, die Praris allein mat ben Menſchen 
haben Sie nur Geduld, noch ein paar verungluͤckte Experimente, 
und Sie ſind bald klug. 

Georg Mich haben eine enge verungluͤckter Experimente 
noch immer nicht klug gemacht! 

von Adlerhorft Mrd). Da fieht man ben Diplomaten, 
wie fein ee dem praktifhen Herrn Schwager ein X für ein U 
macht. 

Thomas. Sehr befcheiben, bad gefällt mir an jungen Leu— 
ten ſchon der Seltenheit wegm! Sie kommen wahrſcheinlich von 
Ihren Guͤtern. 

Georg. Nein, ich bin ſchon geraume Zeit von des Onkels 
Guͤtern fort. Geſchaͤfte — 

Thomas. Aha, verſtehe! Sie haben Geſchaͤfte mit Pro: 
buften. gemacht, und weil Ich auch ein Oekonom bin, wollen Sie 
nicht aus der Schule ſchwatzen! Recht fo, wann geben: Sie anf 
Ire Guͤter zurid? 

Georg. Auf des Onkels Güter? 

Thomas. Das fft Ja einerlei! 

Georg O nein, dad iſt ſehr zweierlei, wenn fie mein 
wären, koͤnnt' ich fie verfaufen! 

Thomas (erihrosen). Verkaufen? Warum nicht gar, bie 
beſten Güter im Lande, Direnftein, Morgenftern, Reutersbach, 

verlaufen? Drei folche Capitalguͤter mit lauter Weizenboden, die 
sefihonteften Waldungen anf. breifig Meilen im. dee Runde, die 
28 * 
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feltenften Wiefen, Weingarten mit Burgunderreben befeht, Schwei: 
zer Stiere, Ochfen und Kühe, Tanfende von Merino’d — und 
diefe Güter verfaufen? Das wäre ja ein Majeftätsverhrechen ? 

Georg. Beruhigen Sie fih, ich verſpreche Ihnen, kein ein 
ziges zu verkaufen. 

Thomas. Dann ſind Sie mein Mann! 

Georg. Verzeihen Sie, das iſt ſehr ſchmeichelhaft fuͤr mich 
aber der Mann Ihrer ſchoͤnen Nichte waͤr ich doch noch lieber. 

Thomas. Das iſt ja alles eins! 

Adam. Haud credo, Herr Bruder! Du biſt meines 
Wiſſens generis masculini! _ 

Thomas (nad) einer kurzen Paufe). Ja! | 

von Adlerhorſt. Nun, wollen wir nit bie Einwili⸗ 
gungsakte unterzeichnen? | 

Adam (wohigefaͤllig). Ich habe fie. bereits aufgefegt. Btept ein 
Yaylır aud der Tafche, und legt ed auf den Tiſch.) 

von Adlerhorft chat unterichrieben). Ich gehe Emilien zu 
rufen, ihrer Einwilligung bin ich gewiß. (Su Georg). Ich gratulire, 
Herr Legationsrath! Sie ſind ein ausgezeichneter Diplomat! 

Georg (kuͤßt ihr die Hand). Ich bleibe Ihnen verbunden, fo 
fange ich lebe! (Adlerhorſt ab.) 

Adam (cchhreibt und macht ein Manupropria). Bene! 

Thomas efhreibe) MWerfluchte Feder, fchreibt wie eine Sted: 
nadel! (Er ſtampft fie auf.) So! jetzt wird fie doch dicker fchreiben. 
(Unterzeichner) 


— — m — no 


Eilfter Auftritt. 
WVorige. Frau von Adlerhorſt. Emilie 
von Adlerhorſt. Emilie, dein Braͤutigam! 
Georg cisre Sand ergreifend). Die Liebe hat geſiegt. 
Emilie. Durch eine Spißbüberei, 
Georg. Das war ein echt Kotzebueſcher Dialog, hahahal 
Emilie. „Rein, eher ein Bauernfeldfcher, Ä 
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"Georg. Je .uu, er iſt fo wenig folid, daß die beiden ſich 
fetner nicht zu ſchaͤmen brauchten. . 

Thomas. Na Kinder! jetzt unterfchreiht ihr! 
Georg (Emilien zum Tiſche füprend). Waren Sie im Barbier 
von Sevilla? u 

Emilie. Ja, bie vorlegte Scene hat einige Aehnlichkeit 
mit der jeßigen. (Unterſchreibt.) 

Georg: C(chreibend). Menn mein Oheim ald Bartolo fäme. (Er 
ſteht auf und ſteckt die Urkunde zu ih.) Meine Herren! ich danke Ihrer 
Güte das Gluͤck meines Lebens! | | 

Thomas (umanmı und kuͤßt Inn). Wir wollen zuſammen die 
Delonomie betreiben. 

Adam ceden fr) Wir fchreiben sufammen ein naturhifte- 
riſches Werk. 

Georg. En deux? Das wird faum angehen. Wenn es 
noch ein Luſtſpiel wäre, da haben wir hunderttaufend Beifpiele in 
Frankreich, und auch in Deutfchland fchon hier und ba Eines, 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Julius. Marie. 


Julius (tritt mit Marien ein). Ma chere mere! aus dem 
Hotel ſchickt der Legationsrath von Morgenſtern heruͤber, ob er 
die Ehre haben kann, er bringt uns einen Brief. 

von Adlerhorft (ehr verwundert). Morgenſtern? Was iſt 
denn das? 

Gedrg Gu Emilien). Da haben wir’s! der Onkel! (Mit tieffier 
Stimme etwas fingend) Doctor Bartole, lalala! 

Thomas. Morgenftern? Das ift gewiß ein Irrthum. 

Adam. Eine Prellerei! 

Georg. Vergeben Sie, es it mein Ontel! 

Thomas. Der Oekonom? Lauf Marie, es wird ung fehr 
angenehm ſeyn. (Marie ab.) 
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von Ablerhorft.. Ihe Here Onkel ift au Legationdrath? 

Georg. Der ift ber eigentliche Legationsrath! 

von Ablerhorft Und Sie? . 

Georg. Ich, ich bin der uneigentlihe. Da Sie, gnaͤdige 
Stau, daranf entötirt waren, einen Legationerath aus mir gu 
machen, fo bielt ich es für unartig, einer Dame zu wiberfprechen. 

von Adlerhorft. Sie find nicht Legationsrath? 

Adam. Was Legationsrath! Magifter ift er, und ein 
Naturforſcher. 

Georg. Sie verzeihen, ich habe allerdings natuͤrliche Ser: 
(ungen angeftelit, allein ich zweifle, etwas Neues entdeckt zu 
haben, wenn ich auch etwas weiter gelommen bin «ld Anbere. 

Adam. Gie find zu beſcheiden. 

Georg. Das hat mir noch niemand gefast; aber ich fwene 
mich, daß ich diesmal meiner Beicheibenheit wenigftend einen Be: 
ſcheid zu danken habe. 

Adam. Sie haben mein Merk nicht Eritifirt? 

Georg. Mein! 

Adam. Me Hercle'! 

Thomas (acht). Der ift mein Mann, euch allen bat er 
eine Nafe gedreht, nur mir nicht; er wußte, mit wem er ed zu 
thun bat! Jetzt werd’ ich euch fagen, er tft der Neffe bes Herrn 
von Morgenitern auf Dürrenbach. 

Georg. Der bin ic. Ä 

Thomas (lachend). Gebt ihr’s! und fein Univerſalerbe. 

Georg. Der bin ich nicht. | 

Thomas (prallt zuruͤch. Nicht? 

(Adlerhorſt und Adam lachen badhaft.) 

Georg. Sein Neffe bin ich zwar, aber nicht fein Erbe. 
Meine Familie hatte mich für das diplomatifhe Corps beftimmt, 
aber (mit einem Seitenblick auf Julius) dazu taugte ich nicht, und 
ein unglüdlicher Zufall brachte mich in Ungnade. Mein zweiter 
Onkel, der Legationdrath, hat eine Menge abgerichteter- Wögel, die 
feine Lieblingspaffion find; num befaß er einen Gimpel, dem lehrte 
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er mit, unfägliher Muͤhe des fublime Lied: „In dieſen heiligen 
Hallen“ um den rothbaͤuchigen Birtuofen einer Gefellfchaft gu produ⸗ 
ciren. Ich hatte Inden mit ihm einen Berliner Safenhauer ein- 
#udirt, den der Dumme Vogel viel leichter begriff, und den er zum 
großen Entfeßen meines Onkels, der ihm die erhabene Melodie 
vorpfif, mit Naturvariationen vorteug, als wollte er ihm paro⸗ 
biren! es kam heraus, daß ich dahinteritedte, dazu verläumbete 
mich mein tugendbafter Gere Bruder, und id wurde enterbt. 

Thomas. Donnerwetter! 

Georg. Mic genirte es für den Augenblid fehr, da mein 
väterliches Vermögen eben auf die Neige ging, umd mein muͤtter⸗ 
liches Erbtheil mir erft dann ausgezahlt wird, wenn ich gebeirathet 
habe; ich entichloß mich daher Eurz, Emilie gefiel mir, ich hielt um 
ihre Hand an, und bin glüdlich. 

Thomas. Und wir find geprelt! 

Georg. Das find Sie nicht, ich befige noch 60,000 Thaler, 
genug um ein ſchoͤnes Rittergut zu kaufen, das ich unter Ihrer 
Anweiſung bebauen werde. 

Thomas. Na! wollen fehen. 

von Adlerhorft (die mir Julius eifrig gefprechen). Aber ich bin 
nicht ‚zufrieden, ich verlange die Urkunde zurüd. 

Georg. Und ich werde fie nicht ausfolgen! 

von Adlerhorft. Sie muͤſſen. | 

Georg. Ih muß, wer fpriht von Muͤſſen? 

Wo lebt ein Menfch, der mich zum Müflen zwingt ? 
von Adlerhorft. Hier, mein Sohn, der wird Sie zwingen. 
Georg. Der? Wohlan, fo zwingen Sie. 

Julius. Monsieur! 

Georg (mit Ironie). Monsieur? — Ja fo muͤſſen Sie mir 
nicht kommen. Die Neuheit, die Kuͤhnheit dieſes Eingangs iſt 
zu uͤberraſchend, was ſoll ich darauf entgegnen? Aber geſtehen 
Sie nur, (auf feine Stirne deutend) das kommt nicht aus Ihrem 
Hirnkaſten, das bat Ihnen Jemand fonfflirt. 

$uliug (örepend). Monsieur! 
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Georg (wie oben). Noch einmal Monfleur? O, wie iſt es 
zu bedauern, daß ein foldes Uebermaß von Geift und blenbenber 
Gentalität an einen fo unbedeutenden Gegenftand, wie ih bim, 
verfchwendet werden fol! In der That, Sie verfprechen ein großer 
Diplomat zu werden. 

Julius (wie oben). Monsieur: 

Georg (wie eben). Zum dritten Male Monſieur? und Sie 
bleiben in diefer Kleinen Stadt? wahrlich, viel Veſcheidenheit bei 
fo großem Verdienſt. 

Fuling (wie sten). Sie find — 

Georg (ganz ruhig). Wer? 

Julius wie oben). Sie haben — 

Georg wie oben). Was? 

Julius Gie oben). Ich verlange die Urkunde. 

Georg (wie oben). Und ich gebe fie nicht. 

Julius cwie oben), Wenn Sie fie nicht gutwillig heraus 
geben, fo fehlagen wir une. 

Georg (wendet fid gegen die Thuͤre). Gut, kommen Sie, auf 
Säbel oder Piſtolen? 

Julins Gögemd). Jetzt noch nicht, ih will den Scandal 
vermeiden, aber wir fprechen ung noch! 

Marie (tritt ein). Der Herr Legationsrath ift ſchon auf 
der Treppe. | 

Georg. Der Onkel! da ziehe ich mich zurüd. (Seht in den 
Sintergrund.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Vorige, Morgenftern. 


Morgenftern. Ich habe wahrfcheinlich die Ehre mit Frau 
von Adlerhorft zu ſprechen? CVerbeugt ſich nach allen Seiten.) Dies 
fee Brief des Fräuleind von Bergenftein mag meine Zubringlic: 
keit entfchuldigen. CSipt Frau von Ablerhorſt einen Briefe) 
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von Adlerhorft Cehr artio). Ich bin meiner Freundin fehr 
Panther, daß fie mir das Gluͤck verfhafft, dem Herrn geheimen 
Legationsrath meine Verehrung zu bezeugen. 

Morgenſtern. Vor allen Dingen, meine Onäbige! — 
wollen Sie mich glädlich machen? 

von Adlerborft Chefremder aber fer susortommend). Mit dem 
größten Vergnügen. - 
— Morgenſtern. Sie haben vor Ihrem Fenfter einen Cana⸗ 
rienvogel, ber pfeift die Saloppe aus dem Maskenball.“ So 
etwas fehlt in meiner Sammlung. Ich habe 27 Ganarienvögel, 
11 Rachtigallen, 7 Gimpel, 5 Wachteln und noch eine Legion 
von Singvögeln, aber keiner von allen fann die Saloppe aus dem 
Maskenball pfeifen. 

von Adlerhorft. Wenn der kleine Sänger fo gluͤcklich 
war, Ihren Beifall zu erringen, fo ift er Ihr Eigenthum. 

Morgenftern (entzuͤet)y. Tauſend Dank, meine Onäbige! 
ich bleibe Ihr Iebenslänglicher Schuldner. 

von Udlerhorft. Darf ich dieſe Gelegenheit benuͤtzen, 
(winkt Zuliud, zu ihr zu kommen, er napt fi.) Ihnen meinen Sohn 
vorzuftellen, (Julius verbeugt ſich tie) der in das diplomatifche Corps 
einzutreten wünfcht? Cr würde ſich gluͤcklich fchäßen, wenn er 
unter Ihrer Leitung feine Laufbahn beginnen dürfte. — 

Morgenftern. Ich bin in Verzweiflung — ben Vogel 
kann ich annehmen, aber den jungen Herren nicht. Ich habe mich 
penfioniren laſſen, und reife auf bie Güter meines Bruders, um 
dort in Ruhe zu fterben. 

von Adlerhorft (unruhig). Doc könnten Sie ihn rieleicht 
dem Schutze Ihrer Frau Schweſter, ber Dame d’honneur — 

-Morgenftern ceinfallend). Die? — Gott babe fie felig, 
bie ift ja todt. | 

von Adlerh or ſt (ehr erſchrocken). Todt! (Fuͤr ſich) O weh! 





⸗ Dies muß nach dem jeweiligen Repertoire mobificiet werben. 
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Georg Güͤrtt erichroden vor. Wie? bie Tante ift tobt? 

Morgenitern. Ei, bift du da? bir habe ich viel zu er- 
‚ zählen. Auf Dürrenftein hat es große Stürme gegeben, dein 
Bruder Wilhelm — 

Thomas. Gie haben einen Bruder? 

Georg. Ta wehl, der Uninerfalerbe meines Onkels. 

Morgenftern. Das ift er geweſen, der Heuchler ift ent: 
larvt, der Bruder ift hinter feine Schliche gekommen, er hat er: 
fahren, wie ſchaͤndlich er dich verlaͤumdet, Wildelm iſt enterbt, 
und du biſt ſein Erbe. 

Thomas. Erbe der großen Morgenſtern'ſchen Guͤter? 

Mor genſtern. Wirklicher Erb-, Gerichte: und Lehensherr 
auf Duͤrrenſtein, Morgenſtern und Reutersbach. 

Georg (füge Emillen vor). Und hier, lieber Onkel! babe ich 
die Ehre Ihnen meine Braut zu präfenfiren, die künftige Erb, 
Lehn⸗ und Gerichtefren. 

Morgenftern. Deine Braut? ei, haſt du dich zum Hei⸗ 
rathen bequemt, wilder Burſche? huͤbſch, recht huͤbſch! 

Georg. Hier habe ich die Ehre, den berühmten Defonomen 
Brand, den Oheim meiner Braut vorzuftellen. . 

Morgenſtern. Den Beliger von Eilbach? Ah, ergebenfter, 
freut mich! (Schuͤttelt ihm die Sand, Frau von Adierporit ſpricht leiſe mit 
Sulins.) 

Thomas. Und das ift mein Bruder, Profeſſor Brand. 

Adam (mit einer Verbeugung). Servus humilligus ! 

Morgenftern «mit einer leichten Verbeugung). Iſt mir fehr 
angenehm. | 

Georg (a Emitin). Alles gut, alles in Einigkeit, und ih 
bin felig. 

von Adlerhorft u Julius). Was iſt zu thun, mein Sohn? 

Julius. Jam veryglad all’ diefe infupportablen Leute los 
zu ſeyn. Ein junger Mann von meinen Meriten macht überall 
feine Sarriere, ohne daß er nöthig hätte ſich deßhalb zu mefailliren. 


u 


Vierzehuter Auftritt. 
Vorige. Marie, dann Magiſter Sasper. 


Marie (tritt ein). Ein Herr iſt eben engelommen, umb 
fragt nach dem Herrn Profelor. eBadper, fieif und vedautiſch, wie 
ein Gelehrter fruͤherer Zeit, tritt ein.) Da iſt er ſchon. (Deutet auf Adam.) 
Das iſt der Herr Profeſſor. | cAb.) 

Hasper mir Helfen Somplimenten). Ich bin der Magiſter 
Super aus ber Mefibenz. GUeberreicht dem Profeſſor einen großen 
Mrlsf.) | 
Adam (erſchrocken). Hadgyer? (Reiße fehneli den Brief auf, und laßt 
dis Eouvert fallen.) Mom Yrofeler Breiten? (Ried) Alſo Hasper 
uud wicht Hesper! fataler Streich! (Bu Hadper.) Sie find Magi- 
ſter Hasper, ber Entomologe ? 

Has per. Ja, mein Herr Profeflor! der Verfaſſer von dem 
scrutinium über die Monogamie der Schmetterlinge. 

Adam (fepr betruͤbt). Ach du mein Himmel, welch’ ein Ungluͤck! 

Hasper (ſeht ihn albern an). Ungluͤck? 

Morgenſtern. Kinder! jetzt kommt zu mir, wir fahren 
alle nach Morgenſtern, und feiern dort die Verlobung! 

von Adlerhorſt. Mein Sohn, wir reiſen in die Reſidenz, 
und ich werde dich beim Miniſter praͤſentiren. 

Julius. J’en suis fort content. 

von Adlerhorft. Meine Herren! ich empfehle mich. (Mit 
Julius ab.) 

Morgenftern. Unterthäniger Diener! Nun, Kinder, rührt 
en. (Bu Tpomad.) Herr Vetter! Sie zeigen mir dann Eilbach? 

Thomas. VBerfteht fih! Verſteht ſich! 

Georg (umſchlingt Emilien). Nun kommen Sie mein Engel! 
wir werden ung jebt etwas langweilen, dafiir amuͤſiren wir ung 
morgen deſto befier! 

(Alle His auf Adam und Hasper ab.) 

Hasper. Mein lieber Herr Profeffor, Sie haben mir nebft 
dem Vergnügen Sie fennen zu lernen, auch noch ein anderes 


Bergnägen verfprochen — uxorem promisit — eine ehr: und 
tngendfame Jungfrau — 

Adam (deutet ſchmerzhaft auf bie Thüre, durch welche Emllie abge: 
zaugen). Da geht Sie hin! 

Has per (ieht dumm auf die Thuͤre). Da? 

Adam. Die iſt leider vergeben. 

Has per (ehr ſtupid). Vergeben? 

Ada m cärgertih). Und niemand iſt daran Schuld, als bie 
ſchlechte Schrift des Profeſſor Brofen. Desperatus sum — aber, 
wiſſen Sie wag, Domine! wir wollen Troft in der Naturwien: 
(haft fuhen. Wir uͤberſetzen miteinander den Plinius in's Grie: 
chiſche zu Nutz und Frommen aller derjenigen, die kein Latein 
verfichen. Gadper fieht ihn verwundert an, Adam ſcungt ſeinen Arm um 
ihn, und ſie gehen ſo umſchlungen ab.) | 


(Der Vorhang fällt) 


Vergleichende Meberfichten. 


(Wien, Berlin, München, Stuttgart, Dresden, 
Hamburg, Frauffurt.) 


— U E— 
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von Adlerhorſt. Warum nicht gar? on Atem) * muͤſſen 
ihn holen, Herr Schwager! (Adam ab.) 

Thomas. Wozu denn holen? 

von Adlerhorſt. Das verfiehen Sie nicht, Herr Schwager, 
das wäre ja gegen alle Lebensart ihn herauf zu rufen. 

Thomas. Daß ih nicht wüßte. Der jelige Herzog bat 
mih aus dem Fenſter gar oft gerufen, als ich noch in der 
Oekonomieſchule war. 

von Adler horſt (laͤchelnd). Nun ja, aber ber ſelige Her⸗ 
zog und ber Herr Schwager find auch ein Unterſchied. 

(Themas geht in Gedanden auf und ab, und fhnupfe Tabak). 


Behuter Auftritt. 


Vorige. Adam. Georg. 


Georg Gu Thomas), Es freut mih unenblich, auch das 
dritte Glied der würdigen Familie fennen zu lernen, mit ber ih 
mich fo nabe verbinden will. 

Thoma. Dante ergebenft; bitte Plap zu nehmen. Sie 
find-der Herr von Morgenftern! alfo ein geborener Sekonom? 

Adam. Halt Bruder! es heißt bloß potta naseitur, yon 
der Defonomie fteht nichts im Sprichwort. 

Thomas. Das tft gleichviel, eine braune Kuh wirft auch 
ein braunes Kalb; fein Oheim ift ein großer Oekonom, alfo iſt 
auch er von Haus aud einer! 

Georg. Mein Onkel wollte meine Oekonomie nicht fehr 
loben. | 

Thomad. Das glaub’ ich, es braucht viel, um dem zu ge: 
nuͤgen. Sie werden ihm noch nicht praftifch genug fepn, in ber 
Jugend will man immer das Land nah Büchern bauen; da fällt 
mir aber eine Gefchichte ein, die Ih zum Bellen geben muß. 


Ich weiß nicht mehr wo, ſollte eine Profeſſur der Oekvnomie ein: 
gerichtet werben, alle vier Fakultaͤten hielten Sizung, und man 
brachte bie grüne Saat herein. Keiner von ben Sandidaten wußte 
was es fey, der eine fagte Korn, der andere Weisen. Die Iu- 
riften protegirten das Korn, die Mediziner den Weizen, bie bie 
Theologen und Philoſophen erflärten, um dem Streit ein Ende 
zu machen, daß es Gerſte fey. Ein herbeigerufener Baner meinte 
endlih, es wäre — Haber! 
(Georg und Adlertzorſt lachen.) 

Thomas. a, bie Praris allein macht den Menſchen, 
haben Sie nur Geduld, noch ein paar verumglüdte Experimente, 
und Sie find bald ing. 

Georg Mich haben eine Menge verungluͤckter Erperimente 
noch immer nicht klug gemacht! 

von Adlerhorft (fur ſich). Da fieht man ben Diplomaten, 
wie fein er dem praftifhen Herrn Schwager ein X für ein U 
macht. 

Thomas. Sehr befcheiden, bad gefällt mir an jungen Leu 
ten ſchon der Seltenheit wegen! Sie kommen wahrſcheinlich von 
Ihren Guͤtern. 

Georg. Nein, ich bin ſchon geraume Seit von bed Onkels 
Gütern fort. Geſchaͤfte — 

Thomas. Aha, verſtehe! Sie haben Geſchaͤfte mit Pro: 
dukten gemacht, und weil ich auch ein Oekonom bin, wollen Sie 
nicht aus der Schule ſchwatzen! Recht ſo, wann gehen Gr anf 
Ihre Güter zurid? 

Georg. Auf des Onkels Güter? 

Thomas. Das tft ja einerlei! 

Georg. D mein, das iſt fehr zweierlei, wenn fie mein 
wären, koͤnnt' ich fie verlaufen! | 

Thomas cerihroden). Verkaufen? Warum nicht gar, bie 
beiten Güter im Lande, Dürenftein, Morgenftern, Reutersbach, 
verlaufen? Drei ſolche Capitalguter mit lauter Weigenboden, die 
gefchonteften Waldungen anf. breifig Meilen in der Runde, die 
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feltenften Wiefen, Weingärten mit Burgunderreben befeht, Schwei: 
ger Stiere, Dchfen und Kühe, Laufende von Merino’d — und 
diefe Güter verfaufen? Das wäre ia ein Majeftätdverhrechen ? 

Georg. Beruhigen Sie fi, ich verfprehe Ihnen, fein ein 
ziges zu verkaufen. 

Thomas. Dann find Sie mein Mann! 

Georg. Verzeihen Sie, das ift fehr ſchmeichelhaft fir mic; 
aber der Mann Ihrer fchönen Nichte wär ich doch noch licher. 

Thomas. Das ift ja alles eins! 

Adam. .Haud credo, Herr Bruder! Du bift ‚meines 
Wiſſens generis masculini! _ 

Thomas (nad) einer kurzen Paufe). Ja! 

von Adlerhorſt. Nun, wollen wir nicht die Einwilt 
gungsakte unterzeichnen ? 

. Adam (wohlgefaͤlligy. Ich habe fie. bereits aufgeſctzt. Giedt ein 

Papier aus der Taſche, und legt es auf den Tiſch.) 

von Adlerhorſt (yat unterſchrieben). Ich gehe Emilien zu 
rufen, ihrer Einwilligung bin ich gewiß. (Su Georg). Ich gratulire, 
Herr Legationsrath! Sie ſind ein ausgezeichneter Diplomat! 

Georg Cküße ihr die Sand). Ich bleibe Ihnen verbunden, ſo 
lange ich lebe! (Adlerhorſt ab.) 

Adam (chreibt und macht ein Manupropria). Bene! 

Thomas (cſhreibt.) Verfluchte Feder, fchreibt wie eine Sted: 
nadel! (Er ſtampft fie auf.) So! jetzt wird fie doch bider ſchreiben. 
( Unterzeichnet. I 


— — — — —4 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Frau von Adlerhorſt. Emilie 
von Adlerhorſt. Emilie, dein Bräutigam! 
Georg cipre Sand ergreifend). Die Liebe hat geſiegt. 
Emilie. Durd eine Spitzbuͤberei. 
- Georg. Dad war ein echt Koßebuefcher Dialog, hahaha! 
Emilie. ‚Mein, eher ein Bauernfeldſcher. Ä 
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: Georg. Je .nu, erift fo wenig folid, daß die beiden ſich 
feiner nicht zu fhämen brauchten. “ 

Thomas. Na Kinder! jet unterfchreibt ihr! 
Georg KSmitten zum Tiſche führend). Waren Sie im Barbier 
von Sevilla? 

Emilie. Ja, die vorlegte Scene hat einige Aehnlichkeit 
mit ber jeßigen. (Unterſchreibt.) 

Georg: Cigreitend). Wenn mein Dheim als Bartolo kaͤme. (Cr 
fleht auf und ſteckt die Urkunde zu fih.) Meine Herren! ich danfe Ihrer 
Güte das Gluͤck meines Lebens! | 

Thomas (umarmt und Füße Ihn). Wir wollen zuſammen die 
Delonomie betreiben. j 

Adam ceben fo) Wir fchreiben zuſammen ein naturhifte: 
riſches Werk. 

Georg. En deux? Das wird faum angehen. Wenn es 
noch ein Luftfpiel wäre, da haben wir hunderttanfend Beifpiele in 
Frankreich, und auch in Deutfchland fchon hier und da Eines. 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige, Julius. Marie. 


Julius (tritt mie Marien ein). Ma chere mere! aus bem 
Hotel ſchickt der Legationdrath von Morgenftern heruͤber, ob er 
die Ehre haben kann, er bringt ung einen Brief. 

von Adlerhorft cfepr verwundert). Morgenftern? Was ift 
denn das? | 

Georg Gu Emilien). Da haben wir’s! der Onkel! (Mir tieffier 
Stimme etwas fingend) Doctor Bartole, lalala! 

Thomas. Morgenftern? Das ift gewiß ein Irrthum. 

Adam. Eine Prellerei! 

Georg. Vergeben Sie, es iſt mein Ontel! 

Thomas. Der Dekonom? Lauf Marie, es wirb ung fehr 
angenehm ſeyn. (Marie ab.) 
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von Ablerhorſt. Ihr Herr Onkel ift auch Legationdrath? 

Georg. Der ift der eigentliche Legationsrath! 

von Ablerhorft Und Sie? 

Georg. Ich, ich bin der uneigentlihe. Da Sie, gnaͤdige 
Fran, darauf entätirt waren, einen Legationdrath aud mir gu 
machen, fo hielt ih es für unartig, einer Dame zu widerfprechen. 

von Adlerhorft. Sie find nicht Legationgrath? 

Adam. Was Legationsrath! Magifter ift er, und ein 
Naturforſcher. 

Georg. Sie verzeihen, ich habe allerdings natuͤrliche For⸗ 
ſchungen angeſtellt, allein ich zweifle, etwas Neues entdeckt zu 
haben, wenn ich auch etwas weiter gekommen bin als Andere. 

Adam. Sie ſind zu beſcheiden. 

Georg. Das hat mir noch niemand geſagt; aber ich freue 
mich, daß ich diesmal meiner Veſcheidenheit wenigſtens einen Be: 
ſcheid zu danken babe. 

Adam. Sie haben mein Wert nicht kritifirt? 

Georg. Mein! 

Adam. Me Hercle! 

Thomas (acht). Der ift mein Mann, euch allen bat er 
eine Nafe gedreht, nur mir nicht; er wußte, mit wen er es zu 
thun hat! Jetzt werd’ ich euch fagen, er tft der Neffe des Herrn 
von Morgenitern auf Duͤrrenbach. 

Georg. Der bin ic. 

Thomas (achend). Geht ihr’s! und fein Univerfslerbe. 

Georg. Der bin ich nicht. 

Thomas (prallt zuruͤch. Nicht? 

(Adlerhorft und Adam lachen bodhaft.) 

Georg. Sein Neffe bin ich zwar, aber nicht fein Erbe. 
Meine Familie hatte mich für das diplomatifhe Corps beftimmt, 
aber (mit einem Seitenbli auf Julius) dazu taugte ich nicht, und 
ein unglüdlicher Zufall brachte mich in Ungnade. Mein zweiter 
Onkel, der Legationsrath, hat eine Menge abgerichteter Wögel, die 
feine Sieblingspaffion find; nun befaß er einen Gimpel, dem lehrte 
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er mit, unſaͤglicher Mühe das fublime Lieb: „In diefen heiligen 
Hallen“ um den rothbaͤuchigen Birtuofen einer Geſellſchaft zu probu: 
ciren. Ich hatte indeß mit ihm einen Berliner Gaſſenhauer ein: 
ſtudirt, den der Dumme Vogel viel leichter begriff, und den er zum 
großen Entfehen meines Onkels, der ihm die erhabene Melodie 
vorpfiff, mit Naturvariationen vortrug, ald wollte er ihn paro⸗ 
diren! es kam heraus, dab ich dabinterftedte, dazu verläumbdete 
mich mein tugendhafter Here Bruder, und ich wurde enterbt. 

Thomas. Donnerwetter! 

Georg. Mic genirte e8 für den Augenblid fehr, da mein 
vaͤterliches Vermögen eben auf die Neige ging, und mein muͤtter⸗ 
liches Erbtheil mir erft dann ausgezahlt wird, wenn ich gebeirathet 
habe; ich entichloß mich daher Eurz, Emilie gefiel mir, ich hielt um 
ihre Hand an, und bin glüdlic. 

Thomas. Und wir find geprelt! 

Georg. Das find Sie nicht, ich beſitze noch 60,000 Thaler, 
genug um ein fchönes Rittergut zu kaufen, das ich unter Ihrer 
Anweiſung bebeuen werde. 

Thomas. Na! wollen fehen. 

von Adlerhorft (die mie Julius eifrig geſprochen). Aber ich bin 
nicht zufrieden, ich verlange die Urkunde zurüd. 

Georg. Und ich werde fie nicht ausfolgen! 

von Adlerhorf. Siimiten.. 

Georg Ich muß, wer fpriht von Muͤſſen? 

Wo lebt ein Menfch, der mich zum Muͤſſen zwingt ? 
von Abdlerhorft. Hier, mein Sohn, der wird Sie zwingen. 
Georg. Der? Wohlen, fo zwingen Sie. 

Julius. Monsieur! 

Georg (nit Ironie). Monsieur? — Ja fo muͤſſen Sie mir 
nicht kommen. Die Neuheit, die Kuͤhnheit dieſes Eingangs iſt 
zu uͤberraſchend, was ſoll ich darauf entgegnen? Aber geſtehen 
Sie nur, (auf feine Stirne deutend) das kommt nicht aus Ihrem 
Hirnkaſten, das bat Ihnen Jemand fonfflirt. 

Juli us (drehend). Monsieur! 
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Georg (wie oben). Noch einmal Monfieur? D, wie iſt es 
zu bedauern, daß ein ſolches Uebermaß von Geift und blenbenber 
Genialität an einen fo unbebeutenden Gegenftand, wie ich bim, 
verfehwendet werden foll! In der That, Sie verfprechen ein großer 
Diplomat zu werden. 

Julius (wie sven). Monsieur! 

Georg (wie oben). Zum dritten Male Monfleur? und Sie 
bleiben in diefer Kleinen Stadt? wahrlich, viel Veſcheidenheit bei 
fo großem Verdienft. 

Julins wie sten). Sie find — 

Georg (ganz ruhig). Wer? 

Julius wie oben). Sie haben — 

Georg (wie oben). Was? 

Julius (wie oben). Ich verlange die Urkunde. 

Georg (wie oben). Und ich gebe fie nicht. 

Julius wie oben. Wenn Ste fie nicht gutwillig heraus 
geben, fo fchlagen wir uns. 

Georg (wendet fich gegen die Thüw). Gut, kommen Sie, auf 
Säbel oder Piſtolen? | 

Julius aögemd). Jetzt noch nicht, ih will den Scandal 
vermeiden, aber wir fprechen ung noch! 

Marie crirt ein). Der Here Legationsrath ift ſchon auf 
der ‘Treppe. | 

Georg. Der Dntel! da ziehe ich mich zuruͤck. (Geht in dem 
Sintergrund.) 


Dreizehuter Auftritt. 


Vorige, Morgenftern. 


Morgenftern. Ich habe wahrfcheinlich die Ehre mit Frau 
von Adlerhorft zu fprechen? (Verbeugt ſich nad) allen Seiten.) Die 
fer Brief dee Fräulein von Bergenftein mag meine Zudringlich⸗ 
feit entfchuldigen. (Gibt Frau von Adlerhorſt einen Brief.) 
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von Adlerhorft Cehr artis). Ich bin meiner Freundin fehr 
dankbar, daß fie mir das Gluͤck verfchafft, dem Herrn aebeiinen 
Legationsrath meine Verehrung zu bezeugen. 

Morgenftern. Vor allen Dingen, meine Snädige! — 
wollen Sie mich glüdlih machen? 

von Ablerhorft Chefremdet aber fehr ausortommend). Mit dem 
größten Vergnügen. - 

Morgenſtern. Sie haben vor Ihrem Fenſter einen Cana⸗ 
rienvogel, ber pfeift die Galoppe aus dem Mastenball. * So 
etwas fehlt in meiner Sammlung. ch babe 27 Sanarienvögel, 
14 Nachtigallien, 7 Gimpel, 5 Wachteln und noch eine Legion 
von Singvögeln, aber keiner von allen kann die Saloppe ans dem 
Maskenball pfeifen. 

von Adlerborft. Wenn der Fleine Sänger fo glädlich 
war, Ihren Beifall zu erringen, fo ift er Ihr Cigenthum. 

Morgenftern cenuüdı). Tauſend Dank, meine Gnaͤdige! 
ich bleibe Ihr lebenslänglicher Schuldner. 

von Adlerhorft. Darf ich diefe Gelegenheit benuten, 
(winkt Julluſs, zu ihr zu kommen, er naht fi.) Ihnen meinen Sohn 
vorzuſtellen, (Julius verbeugt ſich tief) der in das diplomatiſche Corps 
einzutreten wuͤnſcht? Er wuͤrde ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn er 
unter Ihrer Leitung feine Laufbahn beginnen birfte. — 

Morgenftern. Ih bin in Verzweiflung — den Vogel 
kann ich annehmen, aber den jungen Herrn nicht.: Ich habe mich 
penſioniren laffen, und reife auf die Güter meines Bruders, um 
dort in Ruhe zu fterben. 

von Ablerhorft Cunrupis). Doch tinnten Sie ihn vielleicht 
dem Schuße Ihrer Frau Schweiter, der Dame d’honneur — 

Morgenftern ceinfallend). Die? — Gott habe fe felig, 

Die ik ja todt. 

von Ablerhorft (ſehr erſchrocken). Todt! (Sr hi) O weh! 





* Dieb muß nach dem jeweiligen Öteyerteire modificirt werben. 
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Georg (fürgs exichroden vor. Mie? die Tante iſt tobt? 
Morgenftern. Et, bift du da? bir habe ich viel zu er: 
‚zählen. Auf Dirrenftein bat es große Stürme gegeben, dein 
Bruder Wilhelm — 

Thomas. Gie haben einen Bruder? 

Georg. Ya wohl, der Uninerialerbe meines Onkels. 

Morgenftern. Das tft er gewefen, der Heuchler ift ent: 
kayot, der Bruder iſt hinter feine Schliche gefommen, ex at er: 
fahren, wie fchändli er dich verläumbet , Wilhelm iſt enterbt, 
und du biſt ſein Erbe. 

Thomas. Erbe der großen Mergenftern’fchen Guͤter? 

Morgenfiern. Wirklicer Erb:, Gerichts: und Lehens herr 
auf Dürrenitein, Morgenftern und Meutersbac. 

Georg (Cluͤhrt Emillen vor). Und bier, lieber Ontel! habe ich 
die Ehre Ihnen meine Braut zu präfentiven, die künftige ern 
Lehn⸗ und Gerichtsfrau. 

Morgenftern. Deine Braut? ei, haft du dich zum Hei⸗ 
rathen bequemt, wilder Burſche? huͤbſch, recht huͤbſch! 

Georg. Hier habe ich die Ehre, den berühmten Defonomen 
Brand, den Oheim meiner Brauf vorzuftellen. . 

Morgenftern. Den Befißer von Eilbach? Ah, ergebeufter, 
freut mich! (Schuͤttelt ihm die Sand, Frau von Adterporft ſpricht leiſe mit 
Zuliuß.) 

Thomas. Und das ift mein Bruder, Profeffor Brand. 

Adam (mir einer Verbeugung). Servus humillimus ! 

Morgenftern «mit einer leichten Verbeugung). Iſt mir ſehr 
angenehm. . 

Georg (im Emitin). Alles gut, alles in Einigkeit, und ich 
bin felig. 

von Adlerhorſt (Gu Julius). Was iſt zu thun, mein Sohn? 

Julius. Jam very glad all’ diefe infupportablen Leute los 
zu ſeyn. Ein junger Mann von meinen Meriten macht überall 
feine Sarriere, ohne daß er nöthig hätte fich dephalb zu mefailliren. 


—— 


Vierzehuter Auftritt. 
Vorige. Marie, dann Magiſter Hasper. 


Marie criıt ein). Ein Herr iſt eben angekommen, und 
fragt nach dem Herrn Profeſſor. ebabper, fleif und vedantiſch, role 
ein Gelehrter fruͤherer Zeit, tritt ein.) Da iſt er ſchon. (Deuter auf Adam.) 
Das iſt der Herr Profeſſor. aM) 

Hasper cmit feifen Somplimenten). Ich bin ber Magiſter 
Hasper aus der Mefldenz. (Ueberveicht dem Vrofeſſor einen großen 
rief.) 

Adam (erſchrocken). Hesyer? (Reise ſchnell den Brief auf, und täft 
das Eouvert fallen.) Dom Profeſſor Breken? Gieſst.) Alſo Hasper 
nnd nicht Hesper! fataler Streich! (Zu Hadyer.) Gie an Magi⸗ 
ſter Hasper, der Entomologe? 

Hasper. Ja, mein Here Profeſſor! der Verfaſſer von dem 
scrutinium über die Monogamie der Schmetterlinge. | 

Adam Ciepr betruͤbt). Ach du mein Himmel, welch’ ein Ungluͤck! 

Hasper Client ihn albern an). Ungluͤck? 

Morgenftern. Kinder! jest kommt zu mir, wir fahren 
alle nah Morgenftern, und feiern dort die Verlobung! 

‚von Adlerhorftl. Mein Sohn, wir reifen in die Nefidenz, 
und ich werde dich beim Minifter präfentiren. 

Julius. J'en suis fort content. 

von Abdlerhorft. Meine Herren! ich empfehle mich. Mit 
Sullus ab.) 

Morgenftern. Unterthäniger Diener! Nun, Kinder, rührt 
euch. (Zu Thomas.) Here Vetter! Sie zeigen mir dann Eilbach? 

Thomas. Verfteht fih! Verſteht fich! 

Georg (umſchlingt Emitien). Nun fommen Sie mein Engel! 
wir werden und jeßt etwas langweilen, dafiir amüfiren wir ung 
morgen deſto befler! | 
Alle His auf Adam und Hasper ab.) 

Hasper. Mein lieber Herr Profeflor, Ste haben mir nebft 
dem Vergnügen Sie kennen zu lernen, auch noch ein anderes 
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Vergnügen verfprochen — uxorem promisit — eine ehr: und 
tugendfame Yungfran — 

Adam (deutet ſchmerzhaft auf bie Thuͤre, durch welche Emilie abge: 
zaugen). Da. geht Sie bin! 

Has per Client dumm auf die Türe). Da? 

Adam. Die ift leider vergeben. 

Has per (lebr ſtupid). Mergeben? 

Ada m (argerlich). Und niemand iſt daran Schuld, als bie 
ſchlechte Schrift des Profeffor Brofen. Desperatus sum — aber, 
wiffen Sie wag, Domine: wir wollen Troft in ber Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ſuchen. Wir überfenen miteinander ben Plinius in's Grie⸗ 
Hilde zu Nutz und Frommen aller derjenigen, die kein Latein 
verfiehen. (Gadper ficht ihn verwundert an, Adam ſchlinst! feinen Arm um 
ihn, und fie gehen fo umſchlungen ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Vergleichende Meberfichten. 


(Wien, Berlin, München, Stuttgart, Dresden 
Hamburg, Franukfurt.) 





Icqh babe im erſten Jahrgange diefer Revbue den Verſuch gewagt, bie 
Kräfte und Leiſtungen der Boftheater in Wien, Berlin, Münden und Stutt⸗ 
gart vergleichend einander gegenkber gu fielen, und fahre nunmehr darin fort, 
indem ich für dieſes Jahr noch einige andere Theater von Bebentung herbei: 
ziehen will. 

Meine vorjährige Skizze bat dad Intereſſe der Theaterfreunde angeregt 
md ich gebe bie boffnung nicht auf, nebenbei auch wohl manched Ste damit 
su erzielen. 

Der Derfonafland ded kaiferlichen Boſdurgtheaters in Wien If im Ver⸗ 
laufe ded vergangenen Jahres faft ganz derſelbe geblieben und nur durch die 
MWiedergeroinnung der Madame Sophie Schröder und des Nettich’ichen Ehepaares, 
fo wie durch dad Engagement der Madame Wrede vermehrt worden, 

Det den koͤniglichen Schaufpieim in Berlin ir der Weteran Veſchort 
penfionirt worden. Die Feier feined Iubilkumd war ebenfo finnreich ald er 
greifend. Arberdem Has rad Drama keine Verluſte erlitten; die Oper verier 
Seren Hoffmann und Dem. Gtephan. Der Erwerb ded Drama's beftand IR 
drei jungen Talenten, ben Demolfelled Auguſte von Hagn, und Bertha und 
Elara St, 

In Muͤnchen ift nach den mir hieruͤber zugekommenen Nachrichten Alles 
beim Alten gebllͤben und weder Jemand entlaffen noch angeftellt worden. 

In Stuttgare has bad Perſonal durch Die Damen Lange und Wittmand 
einen fehr erheblichen Zuwachs erhalten, da durch fie die Fächer der Alnisinnen 
und tragiſchen Mütter, fo wie der naiven und ſentimentalen Riebhaberinnen 
im Drama ergänzt wurden, Auch wurde Gerr Danerd für zweite Liebhaber 
angefiellt. Der Beteran Pauli wurde penfionirt und erhielt die goldn⸗ Bew 
dienfimedallie mit Oehr und Band. 

Das königliche Hoftheater in Dreöden, dad außer dem Intendanten Gerru 
Geheimerath von Rüstichau, noch zwei Riteratoren, nämlich einen Departementaks 
Seeretär Seren Bofrath Winter, und einen Dramaturgen Eerm Bofrath 
Dr. Tieck beſigt, follte fchon deßhalb ein vornehmed genannt werben. Offen⸗ 
bar in died ein Luxud, wie ihn Heine andere Bühne aufzuweifen hat. 

Die Begiffeure find Here Dittmarſch für dad Schaufplel und Herr 
Fiſcher für Die Oper, der auch zugleich Chordirektor if. 


Die erſte Schaufpielerin it Dem. Bauer, die in tiefem Jahr angeſtellt 


wurde, Ferner find ald Künftierinnen von: Muf noch zu erwägen: Mad. 
Doris Devrient, Mad. Brüning und Mad. Werdy, auch Dem, Berg, die ein 
baaıbsrnöwertbeb Talent für Liebhaberinnen befipt., Außerdem nennt und dab 
Vetzeichmiß noch Die Damm Drewitz, Gartwig, Hereid und Wrölee Basen, 
in Allem alfo Act. 
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Unter den Schaufpieleen nenne ich vor Allen Seren Emil Devrient, 
dann die Herren Pauli und Werdy, die Herren Porth, Weymar, Stötze, 
Brüning, Burmeifter, Fiſcher, Geiling, Beckſcher, Heine, Koch, Kriete, Keller, 
Riſſe, Thiel und den Regiffeur Serrn Dittmarſch. In Allem achtzehn. Köpfe. 


. In Samburg tft, nach dortigen Verichten, Dem. Enghaus eine Kuͤnſtlerin 
von großer Bedeutung. Sie fpielt die Heldinnen und die tragiichen und 
muntern P2tebhaberinnen., Mad. Rebrün iſt eine geiftreiche Darftellerin, bie 
Wefonderd im Drama und In chargirten Rollen erxcellirt, Mad. Marfchall, 
eine treffliche Eomifche Alte, wie fie wehl nur felten gefunden wird, Mad. 
Mär, Mad. Lenz find brauchbare Schaͤuſpielerinnen, Dem, Sutorius fpielt 
noch immer fentimentale und muntere Liebhaberinnen , ferner finden wir dort 
Dem. Diemar, Mad. Döring, Mad. Klengel, und vier junge Anfängerinnen ; 
In Eumma dreljehn. 


Unter den Berren find die Directoren wohl die renomirteſten, naͤmlich 
die Herren. Echmidt und Lebrün, welche ohne Kammern und Miniſter das 
Theaterſchiff ald Selbfigerrfcher Ienten. Bann Ifi Herr Lenz ald ein gebildeter 
Schauſpieler zu nennen, die Herren Jo und Döring, Sehringer und Baiſon, 
erfiere für die Fächer der Väter, Intrigants und komiſche Charaktere , letztere 
für die der Liebhaber und Helden. Herr Gloy iſt ein brauchbarer Manu, die 
‚Herren Burmeifter, Schäfer der Aeltere, Walter und Räder indgen den Weichluß 
machen; zufammen find es eur. Zu ‚Nebenrollen . werben zehn Ebertaen 
verwendet. 


Das Hoftheater im Vraunſchweig bat einen Intendanten, den “gern 
Kammerherrn von Münchhaufen. Unter ihm filben als Begiffenrd, bie Berren 
Mare, Kertel und Gaßmann. Die erfiern Beiden nicht nur ald Schaufpieler, 
fondern auch als gefchidte Wearbeiter von Drameı aud dem Einglifchen und 
Franzoͤſiſchen bekannt. Nach diefen drei Künftleru, von denen ſich Kerr Marr 
in Eharakterrollen, Herr Kettel als erſter Liebhaber, und Kerr Gaßmann .ald 


pere noble einen Namen gemacht,. finde ich noch anzuführen: Herrn Groͤßer. 


Berrn Günther ald Komiker, Herm Schuͤtz, erſte Helden, Berrn Gent ald 
groeiten Vater, Seren Müller für dad Fach der niedern Kdmik und Henn 
Kapus ald zweiten Liebhaber. Neun Gerren in Summa, Außerdem für 
Nebenrollen und Chor noch neun Individuen... 


Mad, Größer, erſte tragifche Liebhaberin,; und Mad, Schuͤtz erſte jugend 
fiche Rollen im Kufifpiel, find die einzigen weiblichen Namen von Bebeutung. 
Außerdem finde ich noch Madame Kettel für komiſche Alte und zäntifde 
Weiber, Mad. Lay alte Weiber und Serm — weldy’ ein Fa! — Mat. 
Gaßmann für alte Weiber und Mütter verzeichnet, Ein Uebergewicht von 
Alterthuͤmern. Vier junge Mädchen, ohne Namen und ohne Fach, fpielen die 
Aushilfsrollen. Ohne diefe alfo nur fünf Damen. 

- Sn Frankfurt am Main führt die Bühne den Titel eined National: 
theaterd. Die Dberdirection hat Gere Leerſe, ein von den Aktlonaͤrs erwäßlter 
Privatmann. Die Aominiftration beſteht aud einem fogenannten artififchen 
Director Herrn Malß und den andern Beamten, die mit der Kunſt nichts 
gemein haben und daher nicht hieher gehören. 

Dad Schaufpiel wird von Herın Meck geleitet, einem im Fade der 
bürgerlichen Väter ausgezeichneten Schauſpieler. Außer Ihm find noch bie 
Berren Weidner, als Charakteriftifer, Weder ald Kiebhaber, ferner Srahn 
Hendrichs, Meifinger, Leißring, Zußberger, Bollenſtein und der Aowiter dert 
Haffel zu nennen. Zuſammen neun Schaufpieler. 
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Die weiblichen Mitglieder find: Dem. Lindner, die beruͤhmteſte, dann 
Mad, Med, Mad. Elimenreih und die Damen Leclerc, Weidner, Meifinger 
und Hoffmann; fieben in Allem. 

Stellen wir dieſe ausübenden Kräfte nun in gewohnter Weiſe vergleichend 
gegenüber, fo ergiebt fich folgented: 


* Damen. Herren. 
Dredden 8 18 
Samburg 43 21 
Braunſchweig 9 18 
Frankfurt 7 9 


Wien hatte dagegen nach ter vorjaͤhrlgen Theater-Revue in Summa; 
25 Herren, nun durch Herrn Rettich vermehrt, alſo 26, und 21 Damen, 
jept noch durch Mad. Schröter, Rettich und Brede vermehrt, alſo 24. 

Berlin zählte 28 Herren, von denen Ferr Veſchort audfchied, alfo ver: 
blieben 27, und 14 Damen die noch durch drei jugentlihe Talente vermehrt 
"wurden, mithin 17. 

Schon der Anzahl nach ragen diefe beiten Bühnen unter. ten Antern 
hervor , nicht ju- erwähnen, welche Namen ſich In diefer Anzahl befinden. 
In Münden Hatten wir 19 Herren- und 9 Damen, In Stuttgart 
48 Herren. und 7 Damen, die durch drei neue Engagements verflärkt wurs 
den, wonach ſich unfere Schaufpielfräfte auf 19 Herren und 9. Damm belaufen, 
within ziemlich gleichmäßig mit den obengenannten. Theatern zu Dresten, 
Bambürg, Braunſchweig und Frankfurt, ' 
Wollen wir aufrichtig ſeyn, ſo ſiehen auch alle diefe Theater In tem was 
fie, nach den jegt befiehenden Anforterungen , Teilen follen und feifien tönnen 
auf derfelben Stufe. Es iſt überdied uͤblich, daß fih eine Bühne nach der 
andern richtet, daB fie ängftlich aufeinander blicken, -und keine einen erfien 

“ EEchritt zu thun wagt, Das einzig Ueberrafchende mag noch dad genannt wer: 
den, Wad von den Vorſtadttheatern Wien's tommend, den übrigen deutfchen 
Hrepertorien einverleibt wird, Hier werden manchmal Sprünge gewagt, die 
beffer unterbleiben dürften, wenn ed nur nicht leider erwielen wäre, daB außers 
Halb diefer Sphäre nichtd wahrhaft Luſtiges auftommen will. 

Ed giebt für mich Keinen fehnlichern Wunſch ald die Gentrafifation in 
Kpeaterangelegenheiten. Da die Heinen, fo reich dotirten -Hoftheater nun 

- einmal nicht Ihre rechte Stellung zur Kunit und Literatur begreifen wollen, 

fo wäre es recht, wenn fie die wenigen audgezeichneten Talente verlören, die 
ein recht qualvolled, beengted Kunftieben in Ihrem Dunflfreife führen. Ob 
nun Wien oter Berlin fie fich anetgnete, waͤre gleich, aber jene großen Bühnen 
müßten nun einmal ihren Ehrgeiz dareln fegen, kein großed Talent außerhalb 
ihres Bereiches verfümmern zu laſſen. Der ftumpfiinnigfien Eitelkeit kann ed 
zwar fchmeicheln allein zu glänzen, aber dem wahrbaften Künftter, mit dem 
Gott im Bufen, wird ed nur wohl unter Ebenbürtigen. 

Wenden wie und num zu dem, was die oben fpecifizirten Kräfte im zuruͤck⸗ 
gelegten Sabre zu den Lampen fürderten, 

Im Wiener Hoftheater gab man, vom 4. Auguſt 1835 bis legten Junt 
4836, alfo im vollen Theaterjahr, da der Juli Ferienmonat iſt: zehn Eleinere 
Stuͤcke nach dem Franzöfiichen , größtentgeitd Zufifpiele, von denen nur fech® 
gefallen haben, Diefe waren: Gleiche Wahl von Coftenoble; dad goldene Kreuz 
von Kurländer; eine Huͤtte und fein ‚Herz von demfelben; der achtzigfte Geburtös 
tag von demfelben; dad geraubte Kind von Koch; der Mann der Wittme von 
Gaftelli. Die Tochter des Geizigen von Kurländer und der quälende Zweifel von 


Theater: Revue, 21 Jahrg. 23 
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Saftelli gefielen nur theilweiſe, die Schwähtn von Gaflelli mißfiel nicht, Haupt: 
mann Roland fiel durch. 

Kon Bauernfeld gab man mit entfchiedenem Beifall : Buͤrgerlich und 
romantifch, Zufifpiel in a Akten, und den literarifchen Salon, Lufifpiel in 5 Akten, 
welched nach der erfien Vorftellung bei Seite gelegt. wurde, 

Von E. Blum wurden zwei Stüde aufgeführt : der Hirfch, ein Schaufpiel 
in 2 Akten, welches mißfiel, und der Ball zu Euerbrunn, Zuſtſpiel in 3 Akten, 
welches nicht anfprady. 

Große neue Dramen fah man nur zwei: die Belagerung von Calais, in 
5 Akten nach dem Franzoͤſiſchen, und die allgemein geruͤhmte Grifeldis von 
Friedrich Halm, ein Stück dad ſich eined beifpiellod glänzenden Erfolgs ers 
freute, Indem ed In 16 Vorftellungen dad Haus überfüllte. 


Mithin gab dad Hofburgtheater in Wien in feinen 14  Spielmonaten: 
4 großed ernſies Driginaldrama, 4 Driginaldramen der heitern ©attung, 
4 großed Drama und 10 Eleinere nach dem Franzoͤſiſchen, im Ganzen 16 
Neuigkeiten. 

Das Berliner Hoftheater führte In 12 Monaten (4. April 1833 bid 
dahin 1856) von Raupach auf: 5 Stüde in 5 Akten: die Schule ded Lebens, 
Kaifer Friedrich I., zweiter und dritter Theil, Themiſto, und der Prinz und 
die Bäuerin. ' 

Bon Zedlitz: Kerker und Krone, Schaufpiel in 5 Akten, 

Von der Verfafferin von Lüge und Wahrheit: die Fürftenbraut, Scaus 
fpiel in 5 Akten, und der Dheim, Luſtſpiel in 5 Akten. 

Von Raupach, ein Zuftipiel in 2 Akten, der Narr feiner Freiheit. 

Don Bauernfeld: Buͤrgerlich und romantifch, Lufifpiel in 4 Akten. 

Bon Blum: der Ball zu Eilerbrunn, Zufifpiel in 3 Akten und Lifette, 
Rufifpiel in 1 Akt. 

Bon Töpfer: Laßt mich leſen, Zufifpiel in a Akt. 

Non Angeliy: Zwei Stunden, Luftfpiel in 2 Akten. 

Von Ahrbeck: Die Gemahlin pro forma, Luftfpiel in 2 Alten. 

Bon Maltiz: Die Leibrente, Schwank in ı Akt. 

Von Goͤrner: Nichte und Tante, Rujifpiel in ı Akt. 

Aus dem Franzöfifchen lieferte Angely: Cie ift wahnfinnig, Drama in 
2 Akten; die Famitte Helibrandt, Poſſe in 2 Akten; Erlofchene Liebe, Luft: 
ſpiel in 4 Akt; der Onkel fchläft, Volle in a Akt; Prinz Tutatu, Bun 
- Seöte in ı Akt; Frau und Regenfhirm, Poſſe in a Akt. 

Settel lieferte: Drei Frauen und Feine, Poſſe In a Akt; Harry’3 Adele, 
Buftfpiel in 2 Akten; von Lebrün wurde eine Ältere Bearbeitung gegeben: 
Lehrer, Schüler und Corrector, Lufifpiel in 4 Akt; und von Theodor Hell: 
die Söhne Eduards, Trauerfpiel in 3 Akten nach Delavigne. Nach dem 
Stalienifchen batte E. Blum ein dreiaktiged Zuftfpiel, unter dem Titel: „Ich 
bleibe ledig ‚+ geliefert. 

Dad Berliner Hoftbeater brachte mithin in 12 Monaten: 6 große ernfle 
Drlginaldramen auf die Scene, 3 in 5 und a Akten der heitern Gattung, 
und 8 Eleinere diefer Art; ferner nach dem Sranzöfifhen, A Qrauerfpiel und 
9 Kleine Lufifpiele, und 4 Lufifpiel nah dem Staltenifhen: im Ganzen 
28 Neuigkeiten. 

München gab im Laufe des Theaterjahted 1835 auf 1856 zum Erſten⸗ 
male ernfte größere Dramen: Schloß Greifenftein, der Gloͤckner von Nosres 
Dame und Sohanned Öuttenberg von Ch. Birch; Pfeiffer, Orifeldid, von Balm. 
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Der heitern Gattung: Der Lantwirtb, der Oheim, von der Verfafferin 
von Lüge und Wahrheit; Bürgerlich und romantifch, von Wauernfeld; Jugend⸗ 
reihe und Sumend Bild von Elöholz, die Baſtille von Berger, die 
Gunſt ded Augenblicks, von Devrient; Endlich hat er cd doch gut gemacht, von 
Albini; Laßt mich leſen, von Toͤpfer; die beiden Coufinen, von einem Uns 
‚genannten. 

Ueberfegungen and dem Franzöfiihen: Die Wahnfinnige von Angely; 
die Vorteferin, von Koh; dad goldene Kreuz, von Harrys; aus dem Stallenis 
fchen : Sch bielbe ledig, von Blum. 

Zwei Poſſen: Zu ebener Erte und im erfin Stod, von Neftroy und 
die Reife auf gemeinfchaftliche Koften von München nach Iſchl, letzteres nur 
eine Umarbeitung eined bekannten franzöfifhen Stuͤcks durch ten Schaufpielee 
Forſt. 

Wir finden Hier alſo: 4 große Dramen, 10 heitere, eine Wiener Lokal⸗ 
poffe, 4 Ueberſetzungen, aud dem Franzöfifchen und 4 aud dem Stallenifchen; 
in Summa: 19 Neuigkeiten, 

Stuttgart hat die Lifte der zum Erfienmale gegebenen Stüde nicht eingefandt. 

An Dredden wurden vom 4. Gulli 1855 bid dahin 1836 zum Erſten⸗ 
male aufgeführt: 

Acht größere Dramen: König Manfred, von Raupach; Sohanned Guts 
tenberg und Gunft und Liebe (die Bünftlinge), von Charlotte Birch: dfetfferg 
Hand Kohlhas, von Maltiz. Der heitern Öattung: der Obelm und der Lands 
wirth, von der Verfaflerin von Lüge und Wahrheit; der Verlobungsring, 
von einem ungenannten Verfaſſer; dad Gefpenft auf der Terraſſe, lokaler 
Scherz; der Freund in der Noth, von Baͤuerle; Fehlgeſchoſſen, von Coſtenoble; 
Staberls Reifeabenteuer, von Carl; Zu ebener Erde und erfier Stod, von 
Neſtroy; Endlich hat er ed doch gut gemacht, von Albini; die Keibrente, 
von Maltiz; der Ball zu Ellerbrunn, von Blum; Guten Morgen Bielliebs 
dyen, von U. v. Thale; der Kammerdiener, von Wolf. 

Veberfegungen aus dem Sranzöfiihen: Das Königreich der Weiber, von 
Sende; die Vorleferin, von Koch; Drei Frauen auf einmal und die Ehren: 
Dame, von Cosmar; Sie iſt wahnfinnig, der Stellvertreter, die Schweitern, 
von Angelyz Sohn oder Braut, dad goldene Kreuz, von Harrys; die Tochter 
des Geizigen, Geliebt oder todt, von Hell, 

Ein Drama in a3 Akten nach dem Franzoͤſiſchen: Die Folgen einer 
Mißheirath, von Caftelli, 

Eine Poſſe aus dem Engliihen: U B EC, von Kette 

An Dredden finden wir alfo? A große ernfie Dramen, 45 heitere, 
14 Heinere und eind in 4 Akten nach dem Franzöfiichen und eine Poſſe 
nach den Engfifchen ; zufammen 29 Neuigkeiten. 

Sehen wir nun wad Hamburg leiſtete. 

Zwel größere ernfie Stüde von Raupach: Gensvefa und Vormund und 
Miündels von Vogel: Chriſtine von Schweden. Luſiſpiele: Die Braut aud 
"ver Refidenz, von ber Verfafferin von Lüge und Wahrheit; von Töpfer: 
die Einfalt vom Lande, Laßt mic leſen; von Bauernfeld: Franz Walter, 
Buͤrgerlich und romantifch; von Berger: die Baflille, die Erbin aus Branz 
denburg; von Albini: Endlich Hat er ed doch gut gemacht; von Ahrbeck: die 
Gemahlin pro forma; von Görner: Nichte und Tante; von Müllner 3 der 
Big, und von einem Ungenannten : Liebe Hilft zum Recht, 

Aud dem Franzsfifhen 3 größere Dramen: Angelo, von Vitter Bugs, 
. dad Reben eined Ehrgeizigen (Richard Darlington), Latude, dad Irrenhaud 
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zu Dijon. Luſtſpiele: die MVorleferin, die feltfame Wette, eine Buͤtte und 
fein Herz, die Wahnfinnige, Alle find verliebt, die Eprendame, Adele, dad 
goldene Kreuz, LiR und Phlegma, Wigigungen. 

Hoffen: Till Eulenſpiegel, Julerl die Putzmacherin, Sampelmann im 
Eitwagen, Staberl in Parid, London, Konftantinopel und Gamburg und 
Raimundd Verfchwenver, 

Hier finden wir alfo 3 größere ernfie Dramen, 12 Luſtſpiele, 3 Poſſen 
und & größere nebft 10 Heinen Stüden aud dem Franzöfifchen, in Allem 
53 Neuigkeiten, 

Das Hoftheater zu Braunſchweig gab während ded Iepten Sahred neu: 

Von Raupah: Der Traum ein Leben; von Mad, Birch: Pfeiffer: der 
Gloͤckner von Notre:Dame, Guttenberg, die Günftlinge; von Holbein: Maria 
Petenbeck; von Henriette Wilke: die Schweten In Dllmüg; von Zahlhaas: 
Marta Louiſe ven Drieand, Jakobine von Holland; von Frau v. Paczkowska: 
Kaiſermacht und Männertraft; von Vogel: Carl 11. 

Heltere Dramen. Non Bauernfed: Die Betenntniffe, Bürgerlich und. 
romantifch ; von der Werfaflerin von Lüge und Wahrheit: die Braut aud der 
Reſidenz; von Berger: die Baflille; von Blum: Gapricciofa, des Goldſchmieds 
Töchterlein; von Frau v. Weißenthurn: der erfie Schritt, ded Malerd Mels. 
fterfiüd ; von Töpfer: die Einfalt vom Lande, die weiße Pikeſche; von Sieben 
die Häßlichfie, f 

Nah dem Franzöfiihen: Größere Stüde: Don Juan von Defterreidh, 
von Baͤrmann; dad Leben eined Ehrgeizigen, Sechſszehn Jahre, die Söhne 
Eduardd und Minifter und Seidenhaͤndler, von Marr. 

Kleinere: Die Wahnfinnige, der Dachdecker, drei Frauen und Keine, 
eine £ütte und fein Herz, Glückskind und Ungfüddvogel, dad goldene Kreuz, 
Nah Sonnenuntergang, die Reife auf gemeinfhaftliche Koſten, der Spion 
wider Willen. 

Mithin 10 größere Stüde der ernfien Gattung; 14 Luſtſpiele; 5 gröfs 
fere Weberfegungen und 9 Heinere; zufammen 35 Neuigkeiten. ® 

Aus dem Tranffurter Repertoir glaube ich nachfiehende Stuͤcke ald Neuigs 
keiten aufführen zu tünnen : 

Ernſier Gattung: Albrecht Dürer, von E. v. Schenk; Guttenberg , von 
Mad, Birch: Pfeiffer; Chriftine von Schweden, von Vogel, 

Heltere: Von Sieben die Häßlichfte, von Angely; die Baftille, von 
Berger; der Ball zu Elierbrunn und Sch bleibe ledig, von Blum. 

Poren: Eutenfpiegel, die Brunnenfahrt, die Quartierſchule. 

Ueberfegungen: Die Wahnfinnige, die Tochter ded Geizigen, tie Reife 
auf gemeinfchaftliche Koften, dad goldene Kreuz, Ratapland Namendtag, Drei 
Frauen und Seine, dad Teftament einer armen Grau, 

Mithin: 3 ernſte, a heitere Stüde, 3 Poffen und 7 Weberfegungen ; 
jufammen: 17 Neuigkeiten. 

Sch will jetzt dieſe Zahlen zur beffern Lieberficht nebeneinander fiellen : 


®) Die mir aud Braunſchweig zugelommenen Notizen enthalten in zwei Rubri⸗ 
ten alle unter der jegigen Kegieführung zum Erflenmale gegebenen. und 
neueinitudirten Stüde. Hierunter befinden fih nun aber alte Stuͤcke von 
Dichtern, die bereisd feit Jahrzehenden auf allen Repertoird find. Sch ſah 
mich daher genöthigt, bloß diejenigen auszuwählen, die man nach zur Hand 
gehabten Dergieichungen ald neu, mithin ald eine Bereicherung ded Neperteird 
betradhten kann. 
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Neuigkeiten. 


Originale ernſter Gattung: 
Wien, Berlin. München, Dresden. Kamburg. Braunſchweig. Frankfurt. 


4: 6 & & 5 10 [ 
Driginale ter Heiteren Gattung; " 
& 41 44 43 16 11 7 
Größere Dramen aud fremden Spraden: 
4 1 —_ 4 & 5 _ 
Kleinere Dramen aud fremden Spraden: 
40 10 & 11 10 9 1 
Neuigkeiten in Summa? 
16 28 i9 29 53 55 17 


— —— — — — 


Obige Originalſtuͤcke waren von folgenden Dichtern, die ſich In fol: 
genden Verhaͤltniſſen aufgeführt ſahen: 
Wien. Berlin. Münden. Dresden. Hamburg. Braunſchweig. Frankfart. 
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Wolf 0000. 


Erellen wir nun tiefe Namen und Zahlen mit denen der vergleichenden 
Veberfichten Ted erfien Jahrgangs zufammen, fo finden wir! 

Brillyarger, Bornboſtel, Pannaſch, Mandfeltt in diefem Jahre nicht 
wieter. Ebenſo wenig: Römer, Sempelen, Gaftelli, Simmermann, Albrecht, 
Feldmann. 

Dafür aber begrüßen wir zum Erſtenmale die Namen: Salm und Berger 
mit gelungenen Arbeiten, die eine fortdauernde Thätigfeit für die Bühne 
hoffen und wuͤnſchen laffen; die Namen Ahrbeck, Görner, Paczkowska, Wilke, 
finden wir gleichfalls zum Erſtenmale, doc) nicht eben vielverfprehend, Mit 
Vergnügen nahmen wir wahr, daB ded talentvollen Zahlhaad Stücke In 
Braunſchweig zur Aufführung kamen, fo wie auch, dab Maltiz fich wieder 
dem Theater zuwendet und in Berlin und Dredden eine ermunternde Auf 
nahme gefunden bat. 


Die In diefer Weberficht aufgenommene größere Anzahl von Theatern Hat 
im Ganzen auch eine größere Menge von Dichternamen verurfacht, da fie 
jedoch nicht erheblich für unfern Zweck genannt werden können, fo dürfen wir 
fie Hier mit Stillfchroeigen übergehen, 

Zu bemerken it, daß Raupach in Berlin mit 6 neuen großen Süden 
prangt, während Wien und München fein Einziged von ihm gegeben haben. 
Srantfurt brachte ebenfalld nichtd von ihm zur Aufführung, während er in 
Dreöten und Braunfchweig nur mit einem, In Hamburg, dad fo viel des 
Neuen giebt, nur mit zweien angeführt if. Es darf Hier nun wohl ohne 
Nüdficht audgefprochen werten, daß Raupachs Werke eigentlih außerhalb 
Berlin kein Publitum gefunden haben, und daß er von allen Repertoird 
verfhwunten feyn wird, fobald er in feiner raftlofen XThätigkeit, womit er 
eine Zeit Hindurch die Echaufpieler in Athem zu erhalten wußte, nachlaͤßt. 
Sch alaube, daß diefer Zeitpunkt eingetreten iſt. 


Mad. Birch: Pfeiffer, die wir im vorigen Jahre in Berlin und München 
mir der befcheidenen Zahl 4 fanten, erbliden wir diefed Mal mit der Zahl 5 
in Münden und Braunfchweig, 2 in Dreöden und 4 in Frankfurt. Es find 
dies Stüde, welche die Verfafferin mit Gluͤck für dad Koͤnigsſtaͤdtiſche Theater 
in Berlin, während ihres Gaftfpield, gefchrieten hat, Bu bemerken if, daß 
dad Hofburgtheater in Wien fich darin confequent zeigt, keines diefer Dramen 
zur Aufführung zu bringen, 

Die Verfafferin von Lüge und Wahrheit, die in ihrem Incognito fehl 
beharren will, obgleich ed von hundert Eeiten bereitd enthüllt iſt, gefällt 
fih darin, eine Suite von modernifirten Schilderungen in dem Geſchmacke 
Ifflands der Bühne zu fchenken, die fich einer günftigen Aufnahme erfreuen. 
Mir finden fie in diefem Jahre In Wien nicht, in Berlin aber wieder mit 2, 
ebenfo in München und Dredden mit 2, in Hamburg und Braunfchweig mit 
ı Stuͤcke. 


Bauernfeld iſt nur In Dresden und Frankfurt mit feinen Neuigtelten - 
zurüdgewielen worden; Töpfer in Wien, München, Dredden und Frankfurt; 
Ertl Blum wurde von Münden und Hamburg refürt, 
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Einen fehe großen Theil des Bedarfs Tieferten verhaͤltnißmaͤßig auch In 
diefem Sabre wieder die Ueberfeper, 

Wien gab 11 Meberfegungen, Berlin gleihfalld 41, Münden 5, 
Dreöven 13, Samburg 414, Braunfchweig 14, und Frankfurt 7. 

Die Namen der Ueberfeger find: Kurlänter, Koch, Gaſtelli, Angely, 
Sarıyd, Blum, Gence, Cosmar, Hell, Marr, Kettel u. f. w, Zwei 
davon, Kurländer und Angely, find geftorben. 

Bon Altern Stüden, die im Allgemeinen als von den Hevertoird ver: 
Shwunden, angenonmen werden können oter foldhen die nur fehr felten gege: 
ben werden, finden wir folgende vor: 

In Wien: Parteimuth, von Ziegler; Verfiand und Herz, von Stel: 
genteſch; die Jaͤger, von Iffland; Buͤrgergluͤck, von Babo; der verbannte 
Amor und der Vielwiſſer, von Kotzebue; Welche iſt die Braut und die be: 
fhämte Eiferfuht, von Mad. Weißenthurn. 

Man meldet mir Übrigend von dorther ald eine Merfwürtigkeit, die 
jeboch Teicht zu begreifen tft, Daß die meiften aͤltern Städe in der Regel mehr 
gefielen ald die neuen. 

Sn Berlin: die buchftäbliche Auslegung der Geſetze, von Brömel; der 
Mann im Feuer*, die Schuld, von Miüllner; der Wollmarft, von Glauren; 
die Lotterieliften, von Klaͤhr; der Juriſt und der Bauer, von Rautenſtrauch; 
die deutfchen Kleinfädter, von Kotzebue; die Schachmafchine, von Bed, tad 
Gut Sternberg, von Mad. Weißenthurn; die Audfteuer, von Sffland; über: 
died noch dad Landhaus an der Heerfiraße, die Brandfhapung, von Kotzebue; 
die Gouvernannte, von Körner; der Verräther, von Holbein u. f. w. Die 
buchftäbliche Auslegung der Gefege, von Brömel, und dee Mann im Feuer 
wurden oft wiederholt; an einem Abende fab man Juriſt und Bauer, vom 
Nautenftraud und den relfenden Stutent von Weidmann, eine VBorftellung, 
mwobel die Enkel ſich wahrfcheinlich eben fo ergöpt haben, ald weiland ihre 
Großväter. Beide Stüde find In der zweiten Hälfte ded vorigen Jahrhun⸗ 
derts entflanden. 

In Münden: Babo's Dito von Wittelöbach, der, fo fange Chlair 
wirkt hier noch — und mit Redye — fiereotyp bleiben wird; die von Schiller 
Binterlaffenen Scenen ded Demetrius, ohne die verfehlte Ausführung eines 
Seren von Maltig, ‚der nicht mit tem bekannten _&,- Me son-. Moltiz... 
su vermechlein if; der Spieler, die Jaͤger, von Iffland; Menfchenhag und 
Reue, Abbe de l’Epee und die Verwandtfchaften, von Kogebue; Merope, 
von Gotter; Ariadne auf Naros von Brandes; Fluch und Gegen, von 
Houmwald; dad Räthfel, von Conteſſa; der Effighändter, von Vogel; Clemens 
tine, von Mad. Weißenthurn. 


Sn Dresden: Der Schwäger, Erinnerung, der Spieler, die Mündel, 
von Sffland; der Vetter aud Bremen, Hedwig, von Körner; befchämte 
Eiferfuht, das letzte Mittel, von Mad. Weißenthurn; dad Näthfel, von 
Gonteſſa; Vagenftreihe, die Kleinftädter , dad getheilte Herz, Wirrwarr, die 
deutſche Hausfrau, Bayard, der Wildfang, von Kotzebue; Graf von Eifer, 
von 3. G. Dyk; * Don Gutierre, der Bürgermeifter von Saardam; der 





* Nicht von F. 2. Schmidt in Hamburg, wie man gewöhnlich annimmt. 
Der Verfaſſer iſt unbekannt. v gewohniich 
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Mann im Teuer, ** des Herzogs Veſehl, ter befte Ton, von Töpfer; der 
Amerikaner, von Nogel; die Kleinigkeiten, von Etelgentefch; Lenore, von Halten; 
die drei Wahrzeichen, von Bolbein. U 

In Hamburg: Die Laͤſterſchule, der Jude, der Stadtrichter von Saar⸗ 
dam, das Teſtament des Onkels, das Dorf im Gebirge, der Rehbock, die Kreuz⸗ 
fahrer, die ſilberne Hochzeit, Johanna von Montfaucon, von Kotzebue; das 
Gut Sternberg, von Mad. Weißenthurn; ter Luͤgner und fein Sohn, ter Baus⸗ 
verkauf, Hedwig, von Körner; die unterbrochene Whiftparthie, von Schall. 

In Braunſchweig: Elementine, das legte Mittel, von Mad. Weißen: 
thurn; Dienfipflicht, die Säger, von Iffland; Hedrig, von Körner; ded Haffed 
und der Liebe Rache, der Rebbock, die eiferfüchtige Frau, die Klingsberg, Sohanna 
von. Montfaucon, der Taubfiumme, Bayard, Wirrwar, von Kopebue; dad 
Mädchen von Marienburg, von Kratter; Parthelenwuth, von Ziegler; der Tages⸗ 
befehl, Echein und Senn, ded Königs Vefehl, von Töpfer; die Grabedbraut, der 
Faltenfiein, Mofed, von Klingemann; die Macht der Verhältniffe, die beiden 
Galeerenſclaven, von Robert; die drei Wahrzeichen, von Holbein; der Wollmarkt, 
der Bräutigam von Mexico, von Elauren; der Zurifi und der Bauer, von Raus 
tenfirauchz; der Lügner und fein Sohn, die Vertrauten, die großen Kinder, die 
Dntelei von Müllner; der Puls, von Babo; dad Räufchchen, von Brezner; der 
Schneider und fein Sohn, von Schröder; die fchelmifche Gräfin, von Immer⸗ 
mann; die Whiſtparthie von Schall; der MWittwer, von Deinhardfiein; dad 
Öffentliche Geheimniß, die feltfame Audienz von Lippert. 


Sn Frankfurt: Der leichtfinnige Lügner, von Schmidt; Pagenftreiche, 
die Teutfchen Kteinnädter, die Kreuzſahrer, Pachter Feldkuͤmmel, Johanna von 
Montfaucon, dad Intermezzo, Eduard in Schottland, der gefpenftlfche Barbier, 
dad Epigramm, von Kopebue; der Nachtwaͤchter, Ziynt von Körner; die 
Macht der Verhältniffe, von Robert; dad Duell: Mandat, der Amerikaner, 
von Vogel; des Königd Befehl, von Töpfer; der Lügner und fein Sohn, 
die Eolvaten von Arrefio, Heinrich v. Jugendjahre, der König von Geftern, 
von Er. Schüge; der Doppelpapa, von Hagemann; Fluch und Gegen, von 
Houwald; dad letzte Mittel, von Mad. Weißenthurn; dad NRäufchchen, von 
Brezner; die drei Wahrzeichen, von Holbein; tie Enttedung, von Steigenteſch; 
ter ſchwarze Mann, von Gotter; die Laune ded Nerliebten, von Göthe; bie 
Nertrauten, von Müllner; die Entführung, von Sünger; Xbellino, von Zſchokke; 
Julius Caͤſar, von Shafeöpeare, 

Zu bemerten if, daß Kotzebue, der in Wien, Berlin und Münden faft 
gar nicht mehr gegeben wird, in Dredden, Hamburg, Braunichtweig und Frankfurt 
noch immer zur Unterhaltung ded Publitumd bedeutend beitragen muß, und daß 
man ſelbſt Stüde wie Bayard, die Kreuzfahrer, Johanna von Montfaucon, der 
geipenitifche Varbier und die Pagenftreiche glebt; Klingemann erhält fich nur noch 
auf den Braunſchweiger Theater, dein einimaligen Bereiche feined dramaturgiſchen 


* Sch mag bei diefer Gelegenheit die Bemerkung nicht unterdrüden, daß diefe 
alte Bearbeitung ded Effer viel werthvoller in ald die neuere von M. von 
Colin, die fih durch die unleidlichen Schönredner, die gern Tiraden in 
Nerien von fich geben, fait bei allen Theatern Bahn gebrochen bat, und ed 
jener in nichts zuvorthut als In ter Qangweiligkeit. 

ar Mit demfelben Beifall wie in Berlin. Ein Fingerzeig wohin unfere jungen 
Dichter ihre Geſchoͤſſe zu richten haben, um den Geſchmack ded deutichen 
Publikums zu treffen. 
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Wirkens; Koͤrner dient noch ald Rüdenbüßer hle und da mis feinen Heinen 
Dramen, den ungeheuerlichen Zriny finden wir noch in Frankfurts; Iffland if in 
Wien und Berlin nur noch mit einem Stüde, in Münden und Dredden mit 
zweien, in Braunſchweig mit dreien angeführt, in Hamburg und Frankfurt, 
we ſich Übrigens treffliche Darjieller feiner Rollen vorfinden, erbliden wir ihn 
gar nicht, Es iſt mithin wohl von Ihm anzunehmen, dab er nicht mehr 
nad) tem Geſchmacke des jepigen Theaterpublitumd iſt; Elauren fpuft ſelbſt 
noch In Berlin; und Braunfchweig, wo dad Reperteir die buntefie Muflerfarte 
von Neuem und Altem, Gutem und Schlechtem bietet, kommt fein Name auch 
noch mit zwei feiner Eächelchen vor. Loumwald und Müllner tauchen hie und 
ta vor unfern Blicken einzeln auf, fie die einft auf allen Bühnen herrfchten. 
SR ed nicht traurig um eine folche Herrlichkeit von faum zehn Zahren? Was 
iſt Unfterblichfeit? — Babo’d gediegene Arbeiten, der Puls, Dito von Wits 
telöbach, ſelbſt dad alte Buͤrgergluͤck ſieht man mit Vergnügen fi auf den 
Repertorien erhalten. Auch iſt ed vecht und billig, dasß die Bühnen Ältere 
Stüde folder Dichter, die noch im ruͤſtigſten Wirken für fie begriffen find, wie 
Frau von Weißenthurn, Töpfer, u. f. w. von Zeit zu Belt wiederholen. 

Als Mertwürdigkeit verdient angeführt zu werden, daß Frankfurt ein zu 
feiner Zeit beruͤhmtes Städ, deſſen Ruf jedoch jetzt andad Laͤcherliche grenzt, nicht 
neu zu beleben verihmähte: den Abellino C!) von Zichofte. Chen fo gab biefe 

Buͤhne auch die veralteten Soldaten von Arreſio, worin allerdingd ein Paar 
fogenannte fchöne Rollen find. Dad nenn’ ich doch fleißig in Rumpelkam⸗ 
mern ſtoͤbern! 

Um gerecht zu fen, muß hier aber ald Verdienſt angeführt werden, daß 
dad allerliebfie zarte Eptel von Goͤthe: die Laune des Verliebten, auch auf der 
Frankfurter Bühne neben Sampelmänner und Conferten feinen Plag fand und 
wahrfcheinlich durch dad Epiel der trefflichen Lindner atd Egle verherrlicht wor⸗ 
den if. Es iſt nicht mehr ald billig, daß fo etwas in ter Vaterſtadt unfered 
größten Dichterd audgeführt werte, 

Als Antiquitäten von Werth, wahren und ächten Modeſtuͤcken a la Pom- 
padour, hbezeichne Ich noch: Merope und Ariadne auf Naxos auf dem Muͤn⸗ 
chener Theater; der Schwaͤtzer in Dresden; die Läiterfchule in Hamburg; dad 
Raͤuſchchen von Brezner und die feltfame Audienz von Lippert in Braunfchweig, 

Wenn wir nur mit flücdhtigem Blicke diefe Repertoird Üüberfchauen, fo erflaus 
nen wir billig bei der Menge von Namen und begreifen nicht wie man bei ſolchem 
Ueberfluß von Armuth fprechen will. Bei genauerer Unterfuchung entichwindes 
aber zu bald diefe Täufchung. Die meiften der bier angeführten Bühnen ziehen 
die Namen herbei, in ihrer Verzweiflung dad nad) Neuigkeiten ſtets hungrige 
Yublitum nicht befriedigen zu koͤnnen. Es iſt ein Hafchen und Jagen ohne 
Zweck und Biel; fie wollen nur bunt und mannichfaltig erfcheinen, jeden 
Tpeater: Abend ihr Penfum abfpielen, nichtd weiter, aber fie koͤnnen fich’3 im 
Innern nicht verhehlen, daß fie außer Shateöpear, Goͤthe, Schiller, Leſſing und 
Kotzebue eigentlid, kein Repertoir für längere Dauer befigen., Wie aber jet 
dieſe Dinge beſiellt find, fo fcheint bei den Meiſien die Wahl nur von einem Griffe 
in einen Sad mit Erbfen abzuhängen, ein begruͤndetes Urtheil waltet dabel nicht 
vor, und der Beſuch der meiften deutſchen Theater kann fuͤglich nur noch den 
Genuß einer wohlaffortirten Reibbibliothet gewähren, die einem lefegterigen Men⸗ 
ſchenkinde die ganze Maſſe von Lefefutter fchnell hintereinander zu verfchlingen gibt. 

Denn diefed irgend eine Bühne in ihrer Unfehlbarkeit ald einen Vor⸗ 
wurf betrachten könnte, fo weiß ich im Voraus was fie erwidern wuͤrde. 
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Erfiend: ed find Rüdfichten zu nehmen, von denen der zudringliche Controleur 
nichts begreift, und die man nicht nöthig Hat ihm begreiflidh zu machen; 
Bweitend: ed giebt Krankheitäfälle die das befte und gewaͤhlteſte Repertoir um: 
flogen, und die dem Gontroleur wohl auch zu fchaffen machen würden; Drittend: 
viele treffliche Stuͤcke find bei diefer oder jener Bühne nicht zu befegen, und 
müffen daher ohne MWeitered liegen bleiben; Viertens: die Maffe der guten 
Stüde if nicht fo groß um allein aus folchen dad Repertsir ded ganzen Jahres 
zu bilden, 

Auf alle diefe Widerlegungen babe ih nur eine einzige Antwort in Bereit 
fhafı: „EI if eben nicht leicht ein. Theater mit dem rechten Anſtand, der 
Literatur wie der Kunft gegenüber, zu leiten.“ 

Mad die zu nehmenden Rüdjichten find, welche dad Repertoir beengen 
follen, fo find fie mir etwas Scharffinn und Gewandheit gewöhnlich fehr bald 
befeitigt. Oft gehört nicht einmal fo viel dazu. In dem einen Staate wird 
aus dem Grafen Benjowsky, ein Graf Bentowsky gemacht, well eine Familie 
jened Namen?! im Lande lebt, hier wird ein Beamtentitel verändert, dert ein Ver⸗ 
wandtichaftöverhättniß. Selbſt die freien Städte verwandeln jeden. Bürgers 
meifter in einen Stadtrichter oder Schultheißen, und die Günftlinge von Mad, 
Birch: Pfeifer heißen in Dresden Gunft und Liebe und die befannte Geſchichte 
ſpielt an einem nordifchen Hofe ohne nähere Bezeichnung. So gebt man Sins 
derniffen aud dem Wege, die Beim rechten Lichte befehen, Eeine find und nur 
ald Deckmantel zu Entfchuldigungen und Ausflüchten dienen Einnen. 

Den fhädlichen Einfluß der Krankheitsfaͤlle bricht man durch die Anflels 
fung ven Doubled, Man fage nicht, daß kein Geld dazu vorhanden if. Bei 
den Hoftheatern iſt im Verhaͤltniß enorm viel Geld vorhanden, wenn man ed 
zum wahren Beten der Kunft und des Publitumd anwenden will, Man 
zerfplittere nur nicht dad Geld, Man bedenke, daB bdiefed mächtige Mittel mit 
ganz befonterer Weisheit gehandhabt werden muß. Man zeige nur einmal eine 
feſte Richtung bei der Anwendung deſſelben. Man rechne ed fich zur Sünde 
an, ſchweres Geld für ein Gafifpiel hinzugeben, das Niemand Bergnügen fchafft; 
man mache Feine unnügen Verſuche, man lege feinen Werth darauf, ob die Statifien 
gruͤne oder rothe Röde anhaben und noch weniger Iaffe man fie mit Goldtreſſen 
verbrämen, man überzeuge fid) endlich Davon, daß died Feinem Theaterbefucher Vers 
gnügen macht, daß die Kunft nichts dabei geroinnt, und daß es fündhaft fen, mit 
anvertrautem Gelde bloß feiner eigenen Eitelkeit zu fröbnen; mit einem Worte: 
man begreife feine Stellung und glaube nicht, daß Schaufpielhaus, Künftler, Kunft, 
Publikum, Alled nur ded Theaterdirectord, wegen da fey, fontern daß der Fall 
vielmehr umgefehrt anzunehmen feyn dürfte Man habe fchließfich einmal ein 
Gewiſſen und höre auf, unveranswortliche Mißgriffe und Irrthuͤmer vor ſich 
ſelbſt zu befchönigen. 

Wenn man wahrhaft treffliiche Stüde bei einer Bühne nicht zu befepen 
im Stande ift, fo forgeman ja dafür, dad Perfonal zu complettiren und fcheue 
teine Opfer. Vor alten Dingen beftrebe man fich, alle Fächer würdig ausgefüllt 
zu haben und dulde nicht Mängel und Züden Jahre lang zum größten Nach— 
theil der übrigen Künftler, die dadurch abgehalten werden, in ihren vornehmften 
Rollen fidy zeigen zu können, Man fage nicht, daß es fchwer und oft nicht 
möglich fey. gute Mitglieder für fehlende Fächer zu haben. Zunge Talente fin: 
ven fich überall leicht, und ed If die Sache eined tüchtigen Dramaturgen, ihre. 
Fänigtett richtig zu erfennen und ihnen den gehörigen Pas anzuweifen. Man 
darf ycht Immer nad) großen Namen gehen, die fich von felbfi empfehlen, oft 
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aber noch weniger nach ſolchen, die von andern empfohlen werden: ſondern 
man prüfe ſeibſt und entſcheide dann. Freilich muß man fich aber bier eined 
freien und unbefangenen Kennerblicks bewußt feyn. ine Keine Reife im Soms 
mer würde in diefer Hinficht oft younderbare Refultate bewirten. Wie viele 
ruͤchtige junge Leute vertümmern bier oder dort bei Beinen Bühnen, Wander 
truppen, in Bädern, in Echeumen und Wirthöfuben, wo dad Podium auf 
Faͤſſern liegt: Solche Leute fpielen Helden, Iyrannen, Liebhaber, Intrigantd, 
Seen, und zerarbeiten fich dabei dab ed ein Gräuel if, aber auf einer ans 
dern“ Stelle, im befcheitenen Rollenfache, wuͤrden fie unter gehöriger Anleitung 
die volifie Befriedigung erweden, und lich glüdlich ſchaͤzen, durch die Anſtellung 
bei einem follden Theater ihrer Nahrungdforgen quitt zu werden. Man fuche 
nur einmal ernfilih um zu finden, und uͤberlaſſe nicht Alles bloß dem blinden 
Bufall, der in diefem Augenblick bei dem deutfchen Theater im Allgemeinen dad 
Ecepter fährt, und Repertoir, Perfonal, kurz die ganze Kunft mit allen vier 
Winden zufammenmweht. Alle wahrhaft großen Bühnendirectoren haben «ed 
verftanden auf foiche Weite ſich ein Perſonal, wie fie ed brauchten, ergänzend 
zu bilden. 

Iſt endlich die Maffe der guten Stüde nicht fo groß, um allein aus fols 
chen dab Repertoir ded ganzen Jahres zu bilden, fo ift ed die nächte Pflicht dafür 
zu forgen, daß die Maffe groß genug werde. EB ift geradezu unverantwortlid, die 
Theater⸗Abende lediglich zu einer Beittödtung herabzuwuͤrdigen, da fie body nach 
den woeltefien Begriffen den edelften Zeitvertreib bilden ſollten. Weit entfernt 
Hier die merallſche, fchen oft befirittene Seite der Schaufpielfunft anzuregen, 
und ihr mithin Ihre heiligſten Rechte erobern zu weiten, bemerke ich bloß daß 
ein, von ſchwer befoldesen Künſtlern, in einem feftlich beleuchteten Local und 
mit großem Apparate von Koften und Mühen worbereiteted und dargebotened 
Schauſpiel nicht dazu beſtimmt werden darf, zroifchen Punſch und kalter Küche, 
Seſchwaͤtz und Zoten, ald audhelfende Nebenſache betrachtet zu werden. Und iſt 
dleſes nicht unter fieben Tcheaterabenden wenigftend viermal der Tal? Es heißt 
dann: „Ic, gehe in's Theater, wie ich in's Kaffeehaus gehe.“ Und wer Bier, 
Tabak, Politik, oder Iiterarifched Geträrich wirklich drei Stunden lang zu ent: 
behren im Stande Ift, entfchließt fic) dann wohl zu einem Abonnement. — 

Um nun dem gerügten Mangel abzupelfen und dem ganzen Beftande dadurch 
eine andere Geſtalt zu geben, fen man auf dad eifrigfte bemuͤht, Stüde herbei: 
su fchaffen, die mehr ald eggermeren Werth haben und fie in folcher Zahl in Bereit⸗ 
fihaft zu haben, daß man nicht nöthig Hat alte Geſchichten, die zum Leberdruß 
gefehen wurden, fietd feinen Gaͤſten wieder aufjutifchen, oder Neuigkeiten, die 
man nur ald folche ein: oder zweimal vorführen kann, eine fiete Wiederkehr auf 
der Wochenaudtheilung zu geflatten, oder gar Stüde zu dulden, von deren Uns 
wertb man überzeugt ifl, und die man bloß aud Noth und Drang wiederholt. 

Alle großen Schaufplelöttectoren felt Shakespeare haben in diefer Hinficht 
ſtets am fruchtbarfien gewirkt. Er ſelbſt, Beaumont, und Fletcher, Schröder, 
Stand, Kopebue, Goͤthe und Schiller und wie viele andere noch haben einges 
fehen, daß ohne neue, gute Stüde kein Theater zu führen fey. Iſt ed jebt der 
Fall, daB die Bühnensorfände nicht im Stande find fich felbft die Stüde zu 
fchreiben, fo fehen fie wenigfiend, fich die Talente hiezu anzueisnen. Haben fie 
auch keine ſelbſtſtaͤndig fchaffenden Talente in der Naͤhe fo follten fie doch wenigfiend 
in den Fundgruben Älterer dramatiſcher Dichtkunſt nachforfchen laffen um daraud- 
dab Beſte und Geeignetfie für ihre Zwecke wieder mobil zu machen, So wirkten 
Schreivogel, Schmidt in Hamburg und Andre, . 


——— 
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Man muß jedoch vor allen Dingen und mit Beſtimmtheit annehmen koͤnnen, 
daß der Buͤhnenvorſtand überhaupt Einſicht Habe und nicht etwa mit einer Idio⸗ 
foncrafie gegen Dichter und ihre Werke behaftet fen. Aber auch Diefed if denkbar, 

Die fpanifche, englifche und franzöfifche Ältere Literatur bietet noch einen 
unerſchoͤpflichen Duell von Stoffen, die zeitgemäß zu bearbeiten wären, wie Schrö= 
der ed mit Fletcherd Rule a wife, Bed mit Shakespeare's Much ado about 
nothing, Schrelvogel mit MWoreto’d EI desden con el desden, und eine 
Menge Anderer noch mit ähnlichen Stüden gemacht haben; Stille Waffer find 
tief, die Quälgeifter, Donna Diana, verdanken wir diefen Beftrebungen. 

Nicht nur böte der Üüberreiche Kope de Vega, fo wie Shateöpeare und feine 
Beitgenoffen eine noch reichlich firdmende Audbeute, fondern der alte Franzofe Zegrand, 
Sperardi in feinem Theätre italien, die neueren Setaine, Favart und Beau⸗ 
marchatd lieferten theild ganz fertige Stüde, theild gute Ideen, die ald Gerüfte 
trefflich zu Statten kämen, zeitgemäße Wige, Empfindungen und Gruppirungen 
um diefelben zu placiren. 

Eine Sauptfiörung des Repertoirs bewirkt übrigend dad deutfche Gaſt⸗ 
fptel. Sch nenne ed fo, weil diefed Unding bei keiner Bühne ded Auslanded anges 
troffen wird. in Gaſtſpiel ift zuläffiig wenn man dadurdy irgend eine kuͤnſtle⸗ 
rifche Eiminenz feinem Publitum befannt machen will.‘ So dad Gaſtſpiel der Pariſer 
Matadore in den Provinzen Frankreichd, welched dadurch noch höhere Bedeutung 
gewinnt, daß die Parifer Kuͤnſiler ſiets alle neuen Rollen fchaffen, mithin die 
Provinz, Künftler wir Zufchauer, dann erfi dad Vorbild zu fehen befommen, dad 
lebendige Geſetz, wornach fih Geber zu richten hat, In Deutfichland mögen fo 
Talente auf Safirollen gehen, deren Ruhm allgemein verbreitet ift, und bie dem 
Yublicum, vor dem fie fich zeigen neben dem Genuſſe auch noch Belehrung In 
Sachen ded Urtheils gewähren. Man wende mir nicht ein, daB man erft 
durch die Gaſtrollen zu einem allgemein audgebreiteten Ruhm gelangen koͤnne; 
wie Viele gibt ed denen die Gelegenheit anten erfien Bühnen zu gaftiren nie fehlte, 
und die eben fo unberühmt ald unbetauert zu ihrem heimiſchen Kunftheerde wieber 
zurüdtehrten. 

Betrachten wir einmal wad unfere bier in Erwägung gezogenen Buͤhnen in 
diefem Jahre fir Gaͤſte aufnahmen, und fuchen wir auch hier ein Refultas in 
gerolnnen. 

Dad Wiener Hoftheater befolgte bauptſaͤchlich das Rekrutirungdfuftem bei 
den von Ihm bemilligten Gaſtſpielen. Buerft Herr ad Madame Retrih, die 
engagirt wurten, dann Mad, Brede aud demfelben Grunde; diefe Gaſtrollen 
darf man richtiger mit Debütd bezeichnen. Zwei Beruͤhmtheiten: Demoifelle 
Charlotte Hagn aus Berlin und Herr Emil Devrient aus Dreöden, mögen die 
Gattung ted auc im Audlande fanctionitten, oder eigentlichen Gaſtſpiels bezeich⸗ 
ven, Die Urfachen ded Auftretend der Herren Riehm aud St. Veteröburg, 
Wolter und Remmark aud Gräs, Bolzmann aud Gaſſel und Rott aud der Joſeph⸗ 
ſtadt fcheinen und in dem Wunfche gelegen zu haben, für ein untergeordneted Fach, 
etwa das der komiſchen Bedtenten, wie fie Cache und Wothe fpielte und fplelt, 


. einen Erfapgmann zu finden. Dad Auftreten der Dem. Herbit aud Prag wage 


ich hier jedoch nicht zu erklären, da ähnliche Verſuche mit diefer Schaufptelerin 
ſchon früner erfolglod geblieben waren. 

An Berlin gaſtirten: Herr Müller aud Riga in Carlos und ähnlichen 
Rollen, Herr Heidewaldt aud Strelig ald Hand Sachs, Herr Lucad aud Wien 
atd Don Celar u, fr w. Wie es fcheint war man bemüht, einen erfien Liebs 
aber zu gewinnen, und gab ed auf als kein günfiiger Erfolg ſich zeigte und 
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fruͤhere Verbindungen für die Zukunft beftehend blieben. Selt Seydelmann 
gaflirte in Berlin kein Kuͤnſtler erſter Größe im Schauſpiel. 

In Münden fpielten: Mad. Bird: Pfeiffer, ein heimifcher Saft, die dei 
foicher Gelegenheit ein neues Stud von ſich in bie Scene fest, oder irgend eine 
Lüde zu füllen fo gefällig iſt; die Herren Raimund, ald Eminenz, und die Herz 
ren Remmart und Börner ald fogenannte Rocal:Komiter, für die bei dem Münchs 
ner Publitum fletd große Vorliebe herrſcht. 

In Stuttgart fahen wir: Mad. Schulze, ald Anſtandsdame und tragifche 
Mutter, ohne Erfolg, Mad. Lange in demfelben Face, mit großem Beifall. 
Beide fpielten, um einen Plag an unferer Bühne einzunehmen, welcher der Mad. 
Lange zu Theil wurde. Den. Seigel, Dem. Eh, Mad. Wittmann, Dem. 
Reißring, zeigten fi um die Stellen der jugendlichen Liebhaberin zu erhalten, 
welche der Mad. Wittmann zuerfannt wurde, Here Remmark fpielte jur Er⸗ 
goͤtzung ded Publikums einige Wiener Poflen, und Herr Marr, ein in feiner Art 
fehr ſchaͤtzbarer Künftier, wurde zu einem Saftfpiele berufen, das zu den verfchies 
denartigfien Gerüchten Veranlaſſung gab und deſſen Grund noch nicht enträths 
feit it. Wollte man Seydelmann fchaden, oder feinem Werthe eine Folie unters 
legen? Wer weiß ed? 

Sn Dredden gaftirten: Herr Görner ald Shylod, Lorenz Kindlein, 
Franz Moor u. ſ. w.; Herr Stöljel, ald Schwäper, der enyagirt wurde; 
Hear Schöpe ald Wallenftein; Herr Peters als Komiker; Herr Koch des⸗ 
gleichen, der engagirt wurde; Madame HSüray, in alten nnd Eofetten Rollen; 
Mad. Lange, welche in Stuttgart engagirt wurde; Herr Mäder in alten 
Nollen. Herr Weymar und Dem. Bauer betraten ald engagierte Mitglieder 
in Debütrollen die Bühne, ohne ihr bewänrted Talent einer vorläufigen Prüs 
fung zu unterwerfen. Nur Mad. SHaizinger erfreute durch ein Oaftfpiel im 
eigentlichen Sinne, wie wir ed wünfchten, ihre zahlreichen Verehrer. 

Sn Hamburg waren zum Gaſtſpiel zugelaſſen: Her Marr in den 
befannten Rollen Devrients u. f. w. . Here Meyer aud Gartörupe im Lieb⸗ 
haberfache; Herr Döring in Rollen Devrientd, der engagire wurde, Mad. 
Räder In alten Rollen; Herr Dahn, frünered Mitglied ded Hamburger Thea⸗ 
terd in erſten Liebhabern, Herr Greenberg aus Detmold; Dem. Schmidt aud 
Detmold; Dem. Wolf aud Bremen, und endlich Herr Ralmund, ein Riebs 
ling des Publikums in feinen Stüden. 

In Braunfchweig Melten: Herr Ballmann aud Leipzig; Dem. Ros 
fpint, eine Anfängerin, welche engagirt wurde; Herr Carl Devrient ; Herr 
Meaubert, Komiter; Herr Zoft aud Hamburg in Rollen ded alten Devrient, 
während Herr Marr In Stuttgart gaftirte; Here Hendrichd aus Frankfurt 
am Main. 

Sn Franffurt: Herr Rottmayer aus Gaffel in Liebhaberrollen; Herr 
Hoͤllen aus München, Helden; Herr Meifinger aud Coͤln, Komiker; Here 
Pollert, Dem. Eſenwein. 

Wir wollen jetzt noch zum Schluſſe die Leiſtungen der Oper uͤberſchauen. 

Dad Wiener Burg-Theater, das ſich bekanntlich nur dem Schauſpiel 
widmet, bleibt hier ausgeſchloſſen. 

In Berlin gab man: 

Mozart, zehnmal; viermal Don Juan, viermal die Zauberflöte, zwei⸗ 
mal Cosi fan tutte, und zweimal Figaro. 

Beethoven, viermal Fidelio. 

Cherubini, zweimal Lodoiska. 
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Paer, sweimal Sargined, 

Weigl, einmal die Schweizerfamilie. 

&olie, zweimal dad Geheimniß. 

Hummel, zweimal Fanchon. 

Mehul, fecchdmal Sofeph. 

Paeſiello, fünfmal die Müllerin. . 

Boieldieu, fünfmal; zweimal die voriße Dame, dreimal Johann 
von Paris. 

Weber, eilfmal; fiebenmal den Freifhüß, viermal Dberon. 

Bellini, fehdmal; dreimal die Capuletti und Montechhi ; dreimal 
die Puritaner. . 

Herold, zweimal Zampa. 

Spohr, zweimal Jeſſonda. 

Spontini, zehnmal; fünfmal die Veſtalin, dreimal Eortez, zwei⸗ 
mal Nurmahal. 

Roſſini, fechömal; viermal den Barbier, zweimal Othello. 

Meyerbeer, viermal Robert. 

Auber, ſechszehnmal; fünfmal Fra Diavolo, zweimal tie Stumme, 
ſechsmal dad eherne Pferd, einmal Gott und Bajadere, der Maurer, und 
in franzöfifcher Sprache le Concert à Ja cour. 

Lindpaintner, dreimal das Rofenmäbchen. 

Blum, zweimal der Kapellmeifter und die Primadonna, 

Pixis, zweimal die Sprache des Herzend. 

Taubert, zweimal die Kirmes. 

Thrun, iweimal Trilby. 

In allem Werke von dreiundzwanzig Componiſten. 

Marſchner, Reiſiger, Wolfram, Hummel, Winter und Gluck, die im 

‚vorigen Zahrgange angeführt werben fonnten, fehlen dießmal, dafür haben 
wir: Cherubini, Paer, Weigl, Solie. Dad Repertsir der Dper iſt wieder 
ſehr reichhaltig und lobenswerth. 
. In Münden: Mozart: Figaro, Don Juan, Zauberflöte und Ents 
fuͤhrung. — Beethoven: Fidelio. — Mehul: Joſeph. — Weigl: Schweizer 
familie — Boieldieu: die weiße Dame. — Weber: der Freiſchuͤtz. — 
Bellini: Norma, Seeräuber, Eapuletti und Montecchi. — Herold: Zampa. — 
Spohr: Jeſſonda. — Spontini: Beftalin. — Miſſini: Mofed, Othello, 
Barbier, Tel. — Meyerbeer: Robert. — Auber: Maskenball, Stumme, 
Fra Diavolo. — Marfchner: Templer und Juͤdin. — Chelard: Hermannds 
ſchlacht. 

In allem Werke von fuͤnfzehn Componiſten. Sechs mehr als im 
vorigen Jahre. 

Sn Dresden: Mozart, neunmal; Titus fünfmal, und Don Giovanni 
(in italieniſcher Sprache) dreimal, die Zauberflöte einmal, wobei zu bemerten, 
daß Titus zum erftienmal gegeben wurde, 

Spohr, dreimal Jeſſonda. 

Marfhner, einmal Templer und Züdin. 

Kreuzer, einmal Nachtlager in Granada. 

Mehpul, einmal Sofeph. 

„Solis, das Geheimniß einmal. 
Weber, fehömal Freifchüß, einmal Oberon. 
Boieldteu, viermal die weiße Dame. 
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Meyerbeer, zweimal Robert, 

Herold, dreimal Zampa. 

v. Milttz, zweimal der Gondottiere. 

Auber, dreisehnmal. Dreimal Fra Diavolo, viermal bie Stunme, 
viermal dad eberne Pferd, einmal der Schnee und einmal Leftocy. 

KRaftrelli, ſechsmal Bertha von Bretagne. ' 

Roffini, zwanzigmal. Sechsmal der Barbier, einmal Dthello, dreimal 
Semiramide, einmat Tancredi, fünfmal Maometto II, viermai la Donna 
del Lago. (Letztere italienifch.) 

Bellini, vierzehnmal. Siebenmal la Sonnambula, viermal i Capu- 
leti, dreimat Norma. (Saͤmmtlich italienifch.) 

Menzel Müller, einmal die Schweftern von Prag. 

Sn Allem Werke von fünfehn Componiſten. 

In Hamburg: Mozart, zehnmal. Don Zuan dreimal, Belmonte und 
Sonftanze viermal und Figaro dreimal. 

Mehul, einmal: Ze toller je beffer. 

Weber, achtmal. Freifhüß dreimal, Oberon fünfmal. 

Spohr, einmal Fauft. 

Boieldieu, viermal die weiße Dame, einmal Johann von Paris. 

Gretry, dreimal Richard Loͤwenherz. 

Hiller und Standfuß, der luſtige Schufter. 

Paer, Sargines. 

Salieri, Tarar dreimal. 

Spontini, Cortez dreimal. 

Roſſini, zwoͤlfmal. Zweimal Armida, viermal Varbier, zweimal 
Othello, zweimal Tancred, Belagerung von Corinth und Tell, jede einmal. 

Herold, Zweikampf drei: und Zampa einmal. 

Bellini, dreißigmal, Die Nachtwandierin eilfmal, Norma achtmal, 
die Gapuleti fiebenmal, die Seeräuber zweimal, Anna Bolena einmal, und 
eine Gedaͤchtnißſeier aus einzelnen Akten feiner Opern jufammengefeßt. 

Meyerbeer, fünfmal Robert. 

Auber, fünfundzmanzigmal. Guſtav zehnmal, die Stumme viermal, 
Leftocg viermal, der Maurer zweimal, das eherne Pferd fünfmal. 

Glaͤſer, des Adlers Horft viermal. 

Blum, der Kapellmeiſter und die Saͤngerin. 

Pixis, die Sprache des Herzens. 

Pygmalione von verſchiedenen Meiſtern. 

In Allem Werke, von achtzehn Componiſten. 

In Braunſchweig: Mozart, dreimal Don Juan, die Entfuͤhrung und 
die Zauberfloͤte jedes einmal, zuſammen fuͤnfmal. 

Beethoven, zweimal Fidelio. 

Spohr, zweimal Jeſſonda. 

Gretry, Richard Loͤwenherz. 

Salieri, Axur (Tarar). 

Meyerbeer, Kreuzritter in Egypten, Robert fünfmal. 

Glaͤſer, des Adlers Horſt achtmal. 

Auber, Fra Diavolo ſechſsmal, die Falſchmuͤnzer dreimal, Guſtav acht⸗ 
zehnmal, die Stumme zweimal, der Schnee zweimal, das eherne Pferd (Zau: 
berpferd) viermal, Leſtocq dreimal, die Verlobre (Braut) dreimal, Maurer 
und Schloffer., In Summa zweiuudvierzigmal. 
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Weber, der Freifhüs und Oberon. 

Menzel Müller, dad neue Sonntagäfind. 

Herold, Maria dreimal, der Sweitampf ſechsmal, Zampa fechömat, 
Zudovic. Sechszehnmal in Summa. 

Roffini, der Barbier einmal, Dtbello zweimal, Tell und Armida ein: 
mal, fünfmal in Summa. 

Bellini, Norma dreimal, Montecht und Capuleti neunmal; zwölf: 
mal in Summa. 

Mepul, Joſeph. 

Halevy, die Südin fünfmal. 

Frenzel, Carlo Fioras zweimal. 

Gomez, Gasparo, der LZafiträger, fünfmal. 

Cherubini, der Waſſertraͤger zweimal. 

Von achtzehn Componiſten wurden in Braunſchweig Werr⸗ zur Darfiel⸗ 
lung gebracht. 

In Frankſurt: Mozart, ſiebenzehnmal. Don Juan neunmal, Zauber⸗ 
floͤte zweimal, die Entführung füufmal und Titus einmal. 

Weber, fünfmal den Freifhüg uud einmal Euryanthe. 

Paer, dreimal Eargined und dreimal Camilla. 

Cherubint, fünfmal den Wafferträger. 

Mehul, zweimal Joſeph. 

Spontini, fuͤnfmal die Veſtalin. 

Schenk, einmal den Dorfbarbier. 

Fioravanti, dreimal die wandernden Comidianten. 

Paeſiello, zweimal Ritter Tulipan. 

Spohr, zweimal Fauſt. 

Glaͤſer, fuͤnfmal des Adlers Horit, 

Boieldieu, viermal Johann von Paris und viermal die weiße Dame. 

Herold, viermal Zampa, 

Auber, viermal den Madtenball, dreimal Leſtocq, einmal die Stumme 
und einmal Fra Diavolo, 

Carafſa, viermal den Kerker zu Edinburg. 

Marſchner, zweimal Templer und Juͤdin. 

Halevy, fünfmal die Juͤdin. 

Kreuzer, zweimal das Nachtlager in Granada. 

Roſſini, zehnmal. Viermal den Barbier, zweimal die Belagerung 
von Corinth, Othello, Tancred, Italienerin, Tell. 

Bellini, dreiundzwanzigmal. Die Fremde dreimal, Anna Volena 
zweimal, Montecchi fehömal, Nadıtwandlerin ahtmal, Norma viermal. 

Sn Summa gab Frankfurt Werke von zwanzig Componiften. 

Als Säfte traten auf: 

on Berlin: die Damen Spigeder, Schneiter, Tifcher, Maſi, Beutler, 
Pixis, Hagedorn, und Franchetti-Walzel. Die Herren: Bieling, Eike, Schäfer, 
Safe, Wiegand, Haufer. 

Sn Münden: Die Damen! Vial, Schröder: Devrient, Urban und 
: Sanal. Die Herren: Schmeger, Hammermeiſter, Scinn, Haufer, Sigl, 
GCramolini, Staudigl, Diez, Wurda, Rauſcher, Breiting- 
Sn Dresden: Die Damen: Görner, Belleville, Pirid, Heinefetter, 
Lehmann, Botgorfched; die Herren? Wild, Freimuͤller, Didcant, HSalzinger, 
Roeriger, Köhn, Loͤlzel. 
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An Hamburg: die Damen: Bteithmeyer, Burghardt, Maſi, Diattorp⸗ 
Sei, Pirid, Roſenſeldt, Löwe, Cornet, Schmiedig,, und Herr Eornet. 

— In Braunfhwelig: Die Damen: Schröder: Devrins, Bußmeyer, 
Pollert, Reithmeyer, Wunderlich, Schodel, Die Herren: Günther und Kraufe, 

In Frantfurt: Die Damen: Carl, Matyd, Baas, Conti, Franchetti⸗ 
Walzel, Pollert, Schodel. Die Herren: Pfeiffer, Dettmar, Niſſen, Abter, 
Freimuͤller, Conti, Jadkewitſch, Gyſel, Halzinger, Kiel. 

Folgendes iſt dad Opernperſonal der hier zum erfien Mal genannten Buͤhnen. 

In Berlin: gingen Herr Hoffmann und Die, Stephan ab, Dafür 
wurden ‚Herr Eichberger und BHerr Haufer angeftellt. - 

in München: wurde der Siapellmeifier Zadıner angefelit, fonft ift Alles 
beim Alten geblieben, 

In Dresden: die Kapellmeifter Herren Morlacchi und Meifiger, Herr 
Raftrelii, Muflt : Direktor. Die Sänger: Babnigg, Fiſcher Regiffeur, Selling, 
Re, Schuſter, Veſtri, Zei, Böhme. Die Sängerinnen: Dem. Botgorſcheck, 
Mad, Säröber-Desrient, Dem, Schneider, Dem. Veltheim, Mad. Wächter, 
Dem. Wuͤſt. 

In Hamburg: Der Kapellmeiſter Serr Krebs, der Regiſſeur, Herr 
—2* d. aͤ. Die Sänger: Herren Dumon, Gloy, Bollmann d. aͤ., Krauſe 
.Mentſchel, Räder, Schäfer, Uetz, Woltereck, Wurda. Die Damen: Diemar, 
Doͤring, Seſſe, Hollmann, Maͤdel, Piehl, Roſenfeldt, Walker. 

In Braunſchweig: der Kapellmelſter Gerr Methſeſſel, die Sänger: 
Berren Eornet (Regiffeur), Bußmeyer, Groͤßer, Günther, Kahn, Krauſe, Kriez, 
aa meber und Schmetzer. Die Damm: Corner, Methfeſſel, Fischer; Achten, 
Müller. . 
. In Frankfurt: der Kapellmeifter Gere Guhr, die Sänger: Herren Dett: 
mer, Haffel, Linker (Regiffeur), Wiegand, Jaskewitſch, Marder. Die Damen: 
Ernfi, Salbreiter, Kratky, Rauch, Hoffmann. 


Folgendes iſt nun die zuſammengeſtellte Weberficht der Oper: 

Berlin. Münden.“ Dresden. Hamburg. Brauuſchweig. Frankfurt ˖ 
Mezart.... 10 
Beethoven . . . . 
Sallai . 0... 
Cherubini ..0.0 
2) 27: 
Weigl 0 
Soliée.... 
Hiller und Standfuß 
Simmel... ..+ 
Mohul ..0.. 
Daefielloe . . . » 
Bolediun +. «+ 
Meder et 90 0 0 
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Earaffa ... 
Bent ... 
Floravanti . . 
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” De, ederholungen find bier nicht angegeben und .bi | 
Almen 610 die gegebenen Open don einem und dem — —8 + 
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Beutben. — Dα. Getfer. 


Beroſd0 
Geetri d 24020. 
©peht » .or0g; 
Tumıl ... 

Gpontini 0 
Coma .. 
. Reini: » » « 
"Win ...- 
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Meyerbeer . 
mie . » 


Auber ⸗4 0 
Menzel Muͤller 
kindpaintner 
Bam 0... 
Nantelli. oo.» 
Dr... +. 
» Miitig.. „bo 
Kaybert ...». 
Aufl on. 
Torun „oo. « 
Gun . 7091. 
Marine » + » 
Beimd ».. » 

Aus diefem Verzeichniß geht am einleuchtendften hervor, welche Gompes - 
Yen die Betden des Tages ſmo, und wie ſehr ed und in dilfen Augenblid 
"in eigenthlimlich deutſchen und dabei anfprechenden Opern fehlt. + 
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Theater - Curisfitäten. 





Herr Scherzer. 


Kürzlich wurde Robert der Teufel in Gruiſſan, einem Heinen See⸗ 
hafen, drei Stunden von Narbonne, von herumziehenden Schaufpielern auf 
einer Varke aufgeführt. Das Drchefter beſtand aus einer Trommel und 
einem Flageolet. Die Zufchauer befanden fich am Ufer ſowohl fiehend als 
liegend und bildeten malerifhe Gruppen. Died Factum iſt wahr und uns 
von einem Augenzeugen mitgetheilt worden. Died erinnert und an einen 
ähnlichen, doch glel fpaßhafteren Fall, der fi In einem kleinen Dorfe an 
ver Donau in Ungarn zugetragen. Der Direftor einer wandernden Truppe, 
Herr Scherzer ‚ ein Mann, von dem wohl hundert heitere Anekdoten in 
der Thegterwelt courfiren, befand fich dort, und hatte in Ermangelung 
eined andern paflenden Local fein Theater auf einem Floß aufgeichlagen. 
Er wollte ed mit dem ZSieglerſchen Schauſpiel: Barbarei und Größe, eroͤff⸗ 
nen. Das Perfonal war bereitö auf dem Floß, dad Auf der Donau ſchwim⸗ 
mend mit einem Taue am Ufer befefigt war." Scherzer ſelbſt ſaß auf dem 
Lande, einen Kleinen Tiſch vor fi, um dad Geld einzuziehen. Es hatte 
ſich bereitd einiged. Publikum verfammelt und er wollte fich überzeugen, ob 
Alles zum Anfange bereit fey. Der thätige Mann führte nämlich ein fehr 
ordentlihed Regiment. Er padte feine Kaffe zufammen und begab fi auf 
dad Floß, wo er hinter dem Vorhang verfchwand, dieſen Nugenblid be 
nüste ein Spaßvogel, zerfchnitt die Taue und das ländliche Publitum ſah 
erſtaunt dad ganze Theater firomabmwärtd fchwimmen, Keinen Augenblick 
jweifelnd, daß dieſes fo feyn müfle und von dem. Impofanten Anblick hoͤch⸗ 
ih ersöst. Die Künftler auf dem Floße mertten die fanfte Bewegung 
nicht und waren mit ihrem Cofluͤm und Ihren Rollen befchäftist. Endlich 
ift alles zum Anfange bereit, Scherzer felbft gibt dad Zeichen und der Bor: 
hang geht auf. Wie überrafche find nun aber alle, kein Publitum vor 
fih zu haben und eine ganz unbelannte Gegend zu erbliden. Sie waren 
nämlich eine WVierteffiunde unterhalb des Dorfed auf den Gand gerathen. 
Nicht ohne große Mühe mußte dad Theater von den Kuͤnſtlern ſelbſt firom: 
aufwärtd bugfirt werden, da dad Publikum fich nicht dazu verftehen wollte, 
feinem Theater nachzulaufen. ' 


Rh 





Armenabgabe. 
Die Abgabe der Pariſer Theater zum Beſten der Armen, die von 
jeder Einnahme ſogleich abgezogen wird, betrug im Jahr 1855, 667,208 Wr. 


28 Ets., welche auf folgende Weiſe von ben verfhtebenen Etabliſſements ex: 
hoben wurden: 
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Theater 
Academie royale de Musique ....................... 117,897 51. 33 Es. 
Theätre frangais ........... ................... ... 54,998 98 5 
Komiſche Oper ............. ............ se 44,754 m 56 
Italieniſche Oper .......... ....... FE oo... 89,897 u 99 
Odeon ....................... .......... FE . 10,150 u 95 „ 
Gymnase ........................ enonnsennnssnnnnuenn 37,025 m 99 
Baudeville ....... Snoonnsernuneee Konnnseunernenrennne 35,089 „ 70 „ 
Varietes ................... bodenouononswnsononnrennee 57,686 „ 53 „ 
Porte St. Martin ............- ........ son. 58,723 m 77 
Orgie Olympigte .......... neasnennneessersnenenn 19,712 82 
Gate ..... ........... ........................ 24,118 m 88 m 
Ambiga comique nlauunkesnnunnsnsssnssssenrenene 36,189 u 67 u 
Polies dramatiques ..... Seonssnnnnnee ............... 19,780 u 96 u 
Palais royal .......... .......... .................. 80,356 m 5A m 
Ventadour .................. ........ ........... 8,225 9 35 9 
Molitre .....22...0. ......... .................. un 3380 59 u 
Comte (Kinder) .. Lersesransununennunnnen .............. 2,316 TA m 
Luxembourg .... neo Sanseeenee Seannnnonerenennernre 3,890 „ 839 nm 
Acrobätes ........... ......... —D —— — —— 83,671 22 m 
Fünambules .......... .......... .................... 5,242 » 96 „ 
WABary seenseeeseeen: PPPLTTTTERTTTTITTLETETTIEPTERR 2,598 „ 15 m 
Andere Srabsiftemenes. 

Meinterconcerte ver Champs Biysdes ............. see. 12,257 „ 78 
Gonimerconcerte ber Champs Iyseeg ............... 9,595 m 93 „ 
Verſchiedene Concerte .................... 13, 115 66 m 
Verſchiedene Bälle ................ oo ............. 6,368 u 19 
Orten und Tefle .............. ................... 6,100 49 
VPVanorama, Dibrama u. ſ. w. ..................... 9,079 342 
Kieine Spektakel ......................... ........... 4135 — 
Unterhaltungen in Eaffecgäufern ........ ............ 390 —5 
Fechterſchaufpiele .............. .............. ...... 216 „ 67 
Verſchledene Setzenẽwuͤrdigkeiten Sen IM AT m 


Unterhaltungen In ben Guinguettes seesserssennennee 3,857 m 10 m 
| u 667,208 Fr. 28 EsS. 


- Spanifcher Comödienzettel. 
. (Wörtliche Ueberfebung.) 
Theater. 
Große neue und außerordentliche Vorftellung, den 27. April 
1836 zur Feier der Geburt der Königin Regentin. 


Die Unternepfmung wünfche Dielen gluͤcklichen Tag auf die wärdigfie 
Write zu feiern und war daher nicht dabei ftehen geblieben, eineb der In: 
serchantehen Dramen der neuen literariſchen Schule gu wählen , ſondern ie 
präpariste auch dad Innere ded Theaterd auf eine üherrandiense und dem 
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zu begeheuden Defle analoge Weite. Zu dieſem Zwecke Bat man bad Pros 
ſrenium, die Plamad, die Logen und die Gala mit reichen Bchaͤngen, 
Quirlanden Namenszuͤgen und allegoriſchen Figuren geſchmuͤckt, und das 
Ganze von dem Profefor Don Juan Lizaſoain ayäführen laſſen. Diefe 
prachtvolle Decoration wird durch eine große Menge von Luſtren und 
Sandelabern glänzend erleuchtet werden. ine herrliche Symphonie wird 
von einem für diefe Gelegenpeit verſtaͤrkten Orchefter audgeführt, dem großen 
neuen fünfaktigen Drama vorangehen, welches von Alexander Dumas verfaßt 
und von Don Ventura de Ta Vega uͤberſetzt if. Es fuͤhrt den Tin: 


Teresa. 


Obgleich die Namen ded Dichterd wlie ded Ueberſetzerd dieſes herrliche 
Produkt genugfam empfehlen, welches ſowohl in Parid ald in Madrid den 
größten Zulauf erhielt, fo: Hält ed die Unternehmung, deunocd nieht für 
überflüflig, dem damit unbefannten Publitum eine feichte Idee davon zu 
machen. Fünf grandiose Eharaktere find die Sauptperſonen diefed Dramas: 
Terefa, malte, Delaunay, Paolo nnd Arthur, gieich befeelt von heſtlgee 
Leidenſchaft, obgleich unter einander verfchleden und von dem Autor in 
interefante Eituastionen geworfen. Arthur, ein junger unterrichteter Mann, 
bat Terefa in dem Augenblid gerettet, da einer der ſchrecklichſten Aus⸗ 
Brüche des Veſuvs fie mit andern Schlachtopfern zu verfchlingen drehte, und 
dieſes fo überaus romantifche Ereigniß erweckt in ihrem Herzen die flärkfte 
Ziebe. Naolo ein armer Fifcher, in deſſen Kahn fie fuhren, wurde für 
Tersfa von einer fürchterlichen Leidenſchaft ergriffen, aber feine Gtellung 
zwingt ihn, feine Liebe, die Ihm verzehrt, Im Kerzen zu verbergen und das 
durch zum unglüdlichfien der Menfchen zu werben. Arthur hat Kern aus 
den Augen verloren und dieſe bat ſich inzwiſchen mit dem tugendhaften 
Delaunay vermäplt. 

Die Eeufche Amalie, Tochter aud erjier Ehe, fol nun Arthurs Gat: 
tin werden; aber cr liebt fie nicht, fein Herz Tann Terefa nicht vergeflen, 
und in dem Augenblick der Trauung flieht er fie wieder, bie nunmehr die 
Frau feines beiten Freundes if. Paolo, der Terefa überall folgte, erkennt 
Urshur, bemerkt ſogleich, dab ex gellebt wird, und fofier im Voraus die 
Suͤßigkeit der Rache. Herr Mate, der mit ber fchwierigen Rolle deßs Der 
launay beauftrags iſt, has mis dem größten Fleis die Drama in die 
Scene geiepe, und bie Unternehmung. fchmeichelt lich, Daß dad Publikum 
Vergnuͤgen darin finden wird, zu ſehen, wie bie Scenen in einander greis 
fen und wrugleich den Semi zu bewundern, der: dieſes Dicterwerr ziert. 


Shaufpieien. 


Der Baron Delaunay ...cnenennnonssercnee .......... Hr Maté. 

Arthur ............ ............ ........ 9 Argente. 
Duleau snnenesessosnnunsnnsnnnnnensensennsonenuunnne 9 DAHNE 

Paolo .............................. |) 1.7 7 

Serr Sorben ........ ....... .. 5 Rodrigue; 

Der General Elament .. Menendeßt. 
Ein Diener IKTEIKEITEEKIKEI ö — * Oſorio F 

Tere ſa — HL Te Tee Mar. Joſ. Espinoſo. 
Amalia —— TUE TER TER Joſ. Valera 


Laura o α „ M XEXXCX Ur 
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Mad) dem Drama wird man ein Auintetto von feridfen Charakteren: 
tanzen, welche dem Feſte analog ſeyn wird, und dad Schauſpiel wird mit 
einem Stuͤck in einem Akt beſchloſſen werden: 


Der Plan eines Drama 


oder 
Die Verſchwoͤrung. 


worin man mehre Stellen In Verſen ſprechen wird, die man. eigend su 
dieſem Geburtötage verfaßt hat. 


Eine Vorftellung von Judith und Holofernes. 


Sn Chalond fur Saone, einer Eleinen Stads in Frankreich, die we: 
gen ihrer Dampfichiffe, iprer Fabriken von mouflirendem Wein, ihre aur 
ven Bratwuͤrſie und ihred Hiterarifhen Geſchmacks ziemlich beruͤhmt if, 
aber in Theaterfachen noch auf einer niedrigen Stufe fieht, kam kürzlich 
der gefchidte Direktor einer ambulanten Geſellſchaft auf den Einfall, fich 
mis einem einfachen Vaudeville des Palaid:ronal:Theaterd ein übermäßig 
volied Haus zu fchaffen: Zuerft forgte er für einen ungeheuern Zettel, mit 
ganz unleſerlichen Buchſtaben in bunten Farben; denn je verfchnörkelter 
und unfeferlicher die Zettel find, defto mehr ziehen fie an. Die Bilder: 
fchrifttundigen ded Orts verfammelten ſich vor dieſem Zettel und brachten 
nach einiger Vemuͤhung Folgendes heraus: 


Außerordentliche und erſte Vorſtellung 
von 
Judith und Holofernes, 

ein koͤſtliches Spektatel-Baudeville, Dad mit ungeheuerm Beifall auf dem 
berühmten Theater des Palaid:royal gegeben wurde, worin Mademoöiſelle 
Dejazet, eine der erfien Schaufpielerinnen von Europa und felbft von 
Frankreich, die Hauptrolle fpielt. Um den aufgeklaͤrten Liebhabern dieſer 
Stadt zu beweifen, wie gern er fie zu befriedigen wünfcht, hat der Direc: 
tor von den würdigen Autoren diefed herrlichen Werks eine neue Entwide: 
Yung verfertigen laſſen, welche die während achtzig VBorftellungen von dem 
Publikum der Hauptfiadt mit fo großem Beifall aufgenommene vwoeit Hinter 
fi) laͤßt. Der Director gedenft nicht, jene Genüffe zu fchmälern, bie er 
feinen Zuſchauern zu fchaffen fich vorgenommen hat; daher begnügt er ſich 
damit, hier bloß zu verfichern, daß er mit einem feiner Figuranten ein 
befondered Arrangement getroffen habe, fo daß die fchöne Judith nunmehr 
im Stande feyn wird, den Kopf des niederträchtigen Holofernes wirklich 
ebzufhneiden, und daß diefer 


frifh abgeichnittene Kopf 
dem Yublitum auf einem Barbierbeden hoͤflichſt herumgezeigt werden fell. 
Anmertung Es it leicht zu begreifen, wie koſtſpielig ed ift, ein 
Stuͤck auf folhe Weile in die Scene zu feßen. Man wird fi) daher nicht 
serwunbern, daB die Plaͤtze erhoͤht worden find. Die erften koſten zwei 
Franten, bie zweiten einen halben Fraut, und die dritten yeoonıa Gentimen. 
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.. Die ganze Stadt jirdmte in dad Theater, und die Einnahme erhob fich auf 
die bis dahin unerhörte Summe von 1207 Fr. und 5 Sous. 

Aber die Ungeduld des Publitumd war fo groß, daB ed vom Stüde 

gar nichts ſehen und hören wollte. Gleich nachdem der Borhang aufgezogen 
worden wear, erfchallte ed von allen Seiten: „den Schluß! die Entwide: 
lung ! den Kopf!“ 
—Als der Diretor dad Geichrei nad dem Kopfe vernahm, verlor er 
keineswegs daruͤber den feinigen. Der Vorhang fiel und wurde nad) drei 
Minuten voleder aufgezogen. Holofernes fchlummerte auf einem Lehnſtuhl; 
Judith nahte fid) mit. dem ungeheuerfien der Säbel auf den Zehenfpigen. 
Sie holte weit aud, führte ihren Sieb fiher und der Kopf fiel in einen 
Sack, den der Komiker der Truppe bereit hielt, während das Blut in weitem 
Bogen ſpritzte. Es war fehr gut gegangen, dad Publikum fehlen von 
Erftaunen ergriffen zu fenn; aber Alled war noch nicht vorbei, denn der 
Kopf Tag noch nicht in der Bartfchüffel. Der Komiker machte Anflalten, 
ipn hineinzulegen; man ſah ihn einigemal um einen Tiſch gehen, der mit 
einem gelben Teppich behängt war; dann trat er einige Schritte zurüd 
imd man erblidte den Kopf wirklich in der verheißenen Schüffel. Er hatte 
eine Leichenfarbe, und einen flarren Blick. Die ganze Verſammlung ſchau⸗ 
derte. 

Pıöglich fangen die Muskeln des Gefichtd an, ſich zufammen zu ziehen, 
die Augen ſchließen fih und der Kopf nieft, fo ſtark ald man nur niefen 
kann. in allgemeines Erſtaunen; der Kopf hoͤrt nicht auf zu nieſen; 
ploͤtzlich verſchwindet er von der Schüffel und man bemerft nun, daß er 
mis einem Menfchen zufammenhängt, der zoͤgernd vortritt und alfo fpricht: 

„Berzeihung, meine Serren, wenn ich mich nicht zurüdhalten konnte. 
Ein anderer Figurant, der mir darüber grollte, daß er nicht den Kopf zu 
fpielen befam, hat id) den dummen Scherz erlaubt, mir feinen Tabad auf 
die Bartichliffel zu firmen. Da ich nun niemals fchnupfe, fo ifl er mir in 
die-Nafe geftiegen. Zweifeln Sie übrigend nicht, hochzuverehrende Anweſende, 
an meinem ergebenflen Dienfteifer.« 

Ungebeured Laden und unzählige Bravos folgten dem wadern Figu⸗ 
ranten, nachdem er feine drei linkiſchen WBerbeugungen gemacht hatte und 
den ausgeflopfien Holoferned und den Topf rothe Farbe mit ſich forthahm. 

So zugerichtet wurde dieſes Stuͤck viermal nad einander aufgeführt, 
und felbf? dad Nieſen ſchenkte dad Publitum nicht. Der Direktor ift im 
Simmel und denkt daran, fich in der Gegend anzutaufen. 


Menſchenhaß und Rene. . 


Es war zur Belt ber Republit. Die Bürgerin Mole hatte fo eben 
die fchlechte Rhapſodie von Kopebue, fein Menſchenhaß und Reue überfept. 
Man rechnete auf einen Thraͤnen-Succeß. Das deutfche Theater war kaum 
vom Publitum gekannt, und mußte daher die allgemeine Aufmerkſamkeit 
flachen. Dad Stüd bildete einen feltfamen Gontraft zu den Sansculotte⸗ 
rien jener Zeit, ebenfalld ein Grund, um auf einen ungewöhnlichen Tri: 
umpb zu fchließen. Allein deſſen ungeachtet ging da& Seche OR nucnn 
vorhber, Damals lebte ald Regiffeur bel dee Comedie Eranzaite Ka sRuun, 


> 
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Bamend Fiorence, der ed ſich angelegen ſeyn He, dad Scüͤck zu heben. 
Er hatte Geift und Einbildungskraft und Foilgendes that er: 

Zuerſt ließ er belaunt machen, daß der game Seal auf zehn Vorftel⸗ 
ungen gemiethet war. und Jeder der ein Villet zu polen kam, wurde auf 
die eifte Vorſtellung vertroͤſtet. Unterdeſſen ergab nes ſich Darin, - ‚fine 
Einnahme zu haben, und füllte den Saal mit Freibilletö. 

Endlich kam die Neibe an bad besablende Yublitums : Die schw erften 
Vorftellungen von Menſchenhaß und Neue, dad wußte men in Parid, hat⸗ 
tan einen eoloſſalen Beifall davon getragen, obgleich man dem eigentlichen 
Theater⸗ Publikum während dieſer sche Tage den Eingang verweigert hatte. 
Yugroiichen aber waren alle Billard auf fünfzig Vorſtellungen von der elften 
angefangen verfauft worden. Died war ſchon ein ganz artiger Erſoig, wie 
man ſieht. 

Doch begnuͤgte man ſich damit nicht. Um den Effeks des Stuͤco 
zu erhoͤhen, placirte man Damen auf verſchiedene Plaͤte, die an den rüßs 
rexdſten Stellen ohmmaͤchtig werden mußten, und ſie ſpi⸗lten ihre: Pelle 
ſo gut, das die ſchoͤnen Damen der damaligen Seſellſchaft in der Empfend 
ſamkeit nicht zuruͤck bleiben wollten, und waͤhrend des vierten und fünften 
Aktes um die Wette in Ohnmacht fielen, ſo daß nad wenigen Tagen ſchon 
Die Aomiftration nur eine Perfon nöthig hatte, welche dad Zeichen zu den 
Ohnmachten gab, und bald war auch dieſe uͤberfluͤſſig. Es gehörte zum 
guten Kon und vourde Mode, dag einem im Theätre de ba Nauion uͤbei 
wurde, fo oft man Menſchenhaß und Reue gab, und deßhalb ſah fi 
Herr Florence genoͤthigt, Folgendes auf den Zettel zu fegen: „tie ſtarken 
Erfehürterungen, weiche dad Stud auf dad Nervenſyſtem hervorbringt, haben 
die Adminiſtration veranlaßt, eine Apotheke in dem Foyer ju- errichten, 
wo die Damm Gate, Cifig und alle nöshigen niederichlagenden Mittel 
bereit finden werben.“ 

Dad Stüd erlebte Hundert Borftellungen in einem Zuge 

Und jetzt ſage man noch, daß unferem Jahrhundert der Preid des 
Charlatanismus nebünre! Nein, jedem dad Seine. Mir wollen ed gerne 
aufrichtig geftehen, dab unfere Wäter beſſer waren als wir, und und an 
Kapferkiit, Geiſt, Kraft, Rechtlichteit und ſelbſt an Charlatanissmus übers 


trofſen Haben. 


Woran hängt die Unfterblichkeit? 


Man erinnert fich wohl noch ded Mimen Mazurier, der jung geftorken if 
und den Parifern zuesft den Joko zeigte, ben Polichinell und vieles Andere 
diefer Gattun? Er fteigerte die Einnahme des Theaters der Porte St. 
Martin auf eine Million im Jahre, ein Phänomen, dab nur Die weiße 
Dame in der komiſchen Oper zu beweriiieligen im Stande war. 

Nachdem Mazurier feinem Toto dad Leben gegeben Hatte, war Jemand 
auf den Einfall gefommen, die Hahnentänpfe in einem Vaudeville auf 
Theater zu bringen, und unfer Mime follte den Hahn vorſtellen. Mazurier 
ergriff den Vorſchlag mit Enthuſiasmus. Er ließ fi von dem geſchickte⸗ 
Ken Künftter ein Hahnentoſtuͤm verfertigen mit beimeglichen Federn, beweg⸗ 

dem MHuge und chen ſolchen Sporen. Momrier Amt war KTagesaubruch 
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auf, nnd Aubirte fein. Hriginel in ber Guͤhnerhoͤfen der Umgrgendz fo wie 
er früßer zum Affen . gemerden war, ſo verließen Ihn jept voteber immer 
mehr und mehr feine menihlihen Gewohnheiten, um fi in das Feder 
vieh zu fhiden. Er hatte fich einen Gegner abgerichter und befland 
niit ihm den Gahnenkampf. Dad Publiftum freute fi ſchon auf den hohen 
Genuß von feinem Liebling und erwartete mit Ungeduld die erfte Aufführung 
ded neuen PBauderilled , ald die Gattin Mazurierd die fchönen Hoffnungen 
zu Waſſer machte Sie ſtand eined Tages früh auf und folgte Ihrem 
Manne bis in das Heiligthum, wo er ſich in einen Hahn verwandelte. Hier ge: 
riety fie plöglidh in Zorn. Sch Habe einen Manıı geheirathet,“ ſprach 
fie; „Deine Papiere fchienen ed zu bezeugen. Ich babe mid; über den 
Affen wegſetzen Finnen ; allein ich kann ed nicht zugeben, daß Du zum Hahn 
wirſt; dein wer fleht mir dafür, daß Du Übermorgen nicht ein Puter und 
nöch etrond- Vergeres roerden kannſt!“ Zugieich erklärte fie, daß fie Mutter. 
zu werben hoffe, und daß ed ihr Gefahr bringen koͤnne, mit einem Wanne 
aus dem Hühnerhef zu leben. Nichts war Im Stande, fie zu widerlegen 
und Mazuriet mußte vorinenb feinem ſchoͤnſten Triumphe entſagen. Er 
Nitterte bei dem Gebanten einen gefiederten Sprößling zu erhalten. Wer 
Mapmriee feine Proben als Sabn ablesen fah, geſteht, daB er hierin noch 
Größeres, wie als Hole geleifter haben wuͤrde. 

Woran haͤngt nun die Unfierbiichteie? Hätte Mad. Manier vor 
dem Joko biefen Abſchen empfunden, fo wäre ihr Mann gänzlich unbelannt 
geblieben. 


Voltaire. 


Der Dichter von Ferney Hatte feine Zaire aufführen laſſen; ſechs Bor: 
ſtellungen hatten dad Stuͤck ſtets mehr in der Gunſt des Publikums ges 
hoben; dennoch aber konnte ed der Dichten nicht umterlaffen, immerfors 
Meränderungen zu. machen, wodurch dad Gebächtniß der Schaufpieler uns 
gemein gequkit wurde. Sie Fonnten bald Die Anftrengung nicht mehr ex: 
tragen und erklärten, daß Zaire jetzt unverbefferiich fen. Der Dichter med 
se noch fo ſehr bitten und verſichern, Daß ed die lebten Gorrecturen feyen, 
die Schaufpieler blieben unerbittlich; am harmädigfien widerfepte fie 
Dufreöne,. dee ‚ven Orosmane ſpieilte, Woltaired Werbefferungdfucht litt 
anfänglich im Stillen, dann aber fand cr ein Auskunftömittel 

Dufresne gab «in großes Mittagsmahl. Ploͤtzlich erſcheint eine un⸗ 
gehzeure Pafiete auf dem Tiſche. Der Gaſtgeber iſt uͤberraſcht, als man 
ihm fagt, daß Herr von Voltaire fie ſchicke. Die Gaͤſte elien die Ueber⸗ 
rafhung, und wuͤnſchen nur, daB. der Inhalt der Baficte - einen eben fo 
guien Geſchmack verrathe, ald die Werte des Auters. Dufresne bewaffnet 
fi) mit einem Meſſer, und hebt Heroifch die Wlättertrone der Paftete Ber; 
unter, aber was erblidt er? Neun Rebhühner in Trüffeln, deren jeded im 
Schnabel ein Hleined Papier Hält, auf welchem der unermüdliche Gorrecter 
ter Zaire feine neuen Inſpirationen gefchrieben hatte. Alles bricht in Lob 
aus. Düfreöne und feine Cameraden Fonnsen.nun wicht weht einer \a gar 
Höfen Supplif widerfiehen; fie ſtipulirten aber, „daB «d wm \euren Male 
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ſeyn follte; dann verzehrte man fröhlich die meun mit Truͤffeln gefpidten 
Mufen, durch deren Kuͤlfe Zaire frei von Wehlern auf „die Nachwelt 
überging. 


Lafond's zwei Schritte. 


Als Lafond auf dem Theätre Frangais erfchien, erregten feine De: 
buͤts großes Auſſehen. Man Hatte zwar Einiged an Ihm zu tadeln, aber 
Adel, Gefühl und Teuer fanden ſich vor und dieſes find drei große und 
fhöne Eigenſchaften. Er beichäftigse ſich ernſtlich mit feiner Kunft und 
widmete feine Zeit gewifienhaften Studien, wodurch er zu der Ehre gelangte, 
fünfundzwanzig Zahre hindurch der Zweite der Comedie francgaise zu feyn. 
Talma und Lafond hegten wahre Achtung für einander. Sobald ſich 
aber die „Gelegenheit dazu darbot, fo verfäumten fie es nie, fich etwas 
Suͤßlich Saures zu fagen, und was wäre daran überrafchend: Homo sum 
et nil humani a me alienum puto. Im Jahr 1806 oder 7 gab Lafend 
in einer VBenefiz:Borfiellung feine Lieblingsrolle Achilles und fpielte fie fo 
herrlich, dab Alles übermäßigen Beifall fpendete, 

Beim Abgange erwartete ipn Talma in den Couliflen und fagte,. in: 
dem er ihn bei der Hand nahm: „Sch mache Dir mein Compliment, mein 
lieber Laſond, Du warf vortrefflih und befonderd in Deiner Scene mit 
Agamemnon. Es iſt unmöglich, beffer zu fpielen; Du warf vollendet. 
D du haft diefen Abend einen großen Schrist gemacht.“ 

Lafond dankte und damit war’d gut. 

Einige zwanzig Jahre waren verfirihen; Talma und Lafond lebten 
ald gute Sameraden, aber fehlte die Gelegenheit vder der gute Wille, Tal: 
"ma machte Lafond Feine Complimente mehr. 

Damald war die lächerlihe Mode noch nicht fo eingeriffen, daB der 
unbeihäftigte Schaufpieler in die Garderobe geht, um dem Spielenden mit 
einer Protectormiene fein Xob zu fpenden. Talma's Gtillfchweigen war 
daher zu jener Zeit Fein Verbrechen. 

Nun wurde ein neued Trauerfpiel „Peter von Portugal“ gegeben, 
Rafond feierte einen Triumph und wurbe herausgerufen. Talma ftand in 
der Gouliffe, sing auf den glüdlihen Sieger zu und fagte: „Sehr gut, 
jehr gut, Rafonds Du Haft dieſen Abend einen Schritt weiter gemacht. 

Sch dankte Dir, mein Freund, erwiderte Laſond bitter laͤchelnd; aber 
jebt find ed gerade zwanzig Jahre, daß du mid mit demfelben Eompli⸗ 
ment begluͤckteſt. Du fagteft mir damals ich hätte einen Schritt gemadht. 

Nun gut, erwiderte Talma gutmüthig, eins und eind macht zwei! 

Es waren Spötter zugegen, voelche behaupteten, Talma babe Rede 
gehabt. 
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Kombdienzettel. 


Aus Schwatz im Unterinnthale habe Ich mir folgenden Gomöbiengettel 
misgehraht: 


Theater 
Hente haben wir die Ehre aufzuführen 
Der Ritter ohne Furcht 
| oder 
Die Schreckensnacht am Kirchhofe 


Ein Ritter und Geiftermährchen in 4 Ackten nach einer fpanifchen 
Sache Bearbeitet 


Derfonen 
Den Pietro, Stadthalter v. Barcelona ............ 5. Meyer 
Donna Unna, feine Tochter ...... ......... ....... Mad. Brandenberg. 
Don Philippo uuennonannerenunnnnnsennersnnne eonurıe 9 Meyer 
Don Zuan, Abendtheurer ..... ........... ......... G. Thonner 
Kasparello, fein Diener .............. Brandenberg 
Stadtwachtmeiſter ..... .......... ........ "sooo. m Dilletant 
Eine Wirthin ........... ...... ............ m Loise 
Eine Kellnerin .......... ...... ............... .. » 8: Fany 
Ein Eremit — x M. N. 
Der Geiſt des Den Pietro .......... ............ 5. Meyer 


Wache, Geifter 
Mit dieſem wortreflichen Stüde hoffen wir Ihnen einen vergnügten 
Abend zu verfchaffen. 


Man fieht daB es fich Hier um nichts Gerihgereö ald’ den Den Juan 
handelte! 


— Sn Tölz an der Sfar, am Fuße des Bayeriſchen Gebirgd, fah ich die 
Stumme von Portich als Schaufpiel, Auf dem Zettel war angeführt: 
„Marfiello, Verſchworener ded Herzogs.‘ 

Eine feltfame:5ofCharge! 


— In Olmuͤt wurde im Jahre 1819 die Sappho zum Erftenmale aufge: 
führt. . Dort hleß ed auf dem Zettel: Sappho, die Göttin ded Geſanges; 
Phaon, eine junge Mufe aud Griechenland. Dad Stuͤck hieß: Sappho's 
Beimkehr aus dem Olymp. 


— Auf dem Zettel eines alten Geißelbrecht'ſchen Yuppenfpield las ich 
einmal: Mufti, Oberbramin in Rom. Die tolle Bufammenftel: 
lung die wohl jemald erfonnen wurde! 
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Schröder wuh feine Bchanfpieler. 
Folgende Originale find in meinen Händen: J | 


Es iſt heute kein Schauſpiel; weit, anflatt fi ich an die dericteu au 
wenden, wenn fie eine gerechte Beſchwerde gegen mich haben, Herr Krug, 
Jungſer Jaime, Herr und Stau Reinhand, Herr Werdy, Herr und Frau 
Braun fich weigern, au ſpielen, und Yas Vergnügen ded Publikums fiören. 
Kehren fie nicht. yih Montage m ihrex Pflicht zuruüͤch, fo ſoll dem Publikum 
die Urfache ihres Werfahrend bar de —*5 welche kein Beweis ewiger 
Dankbarkeit if, deren mldy die hen wiederholt verſichert 
haben. 

bamburg den fan ctobe —P 

mchen Ann Heeirt ig; © San. 


Herr Schröder hat fich. erlaubi gesen und ſo eben eine Art Anklage vor 
dad Publitum zu bringen ; obgleich wir num völlig von der billigen Denkungs⸗ 
art und der Gerechtigteltäliebe de6 Samburgiſchen Publitums uͤberzeugt find, 
fo daB ed amd. nicht auf der einfeisigem. Anuſchuldigung bed. Herrn Schadder alb 

isgeffene. anfehen wird, fo halten mir ed dach aus Achtung für Diefes 
Yublifum auchmendig, hlermit im poraus anzeigen, daß des Geren * 
ders uncegamßigeß, unerlaubte und ungerechtes —— gegen und, Un 
den erſten agen, wohl dokumentirt, erſcheinen ſoll. 

Samburg, den 20. Äctober 4797. 

Kan Karl einbard. 
GEh. Henriette Reinßand. 

Carl Braun . 0... .% 

GCerplime Vraun. 

€. Jalme. 

. Br. BEN 
⸗ Werdy. 


O, Ne gute, alte Zeu:? — 


m J. G. Gotta’fhem Berlage iR erſchienen und durch 
alle So mente-Buchhandlungen Deutſchlands zu beziehen: 


| allerie 
Schillers fämmtlichen Werken. 


Lieferung in & Blättern in Quart. 

4. Portrait von Schiller, 2. Portrait der Stau von Schiller, | 
| 5. Scene aus ven Räubern, 4. Vie Ataniche ven Ybihus, 5. Scene | 
aus Walenfteins Cager und_6. Scene aus Wilpelm Cell. 

| Zweite Lieferung in 9 Blättern in Quart. 
| 1. Siesko, 2. Maria Stuart, 5. Graf von Habsburg, A. Iungfrau- | 
J von ©rleans, 5. Don Carlos, 6. Curandot, 7. Guſtav Adolph. 
| Preis jeder Lfrg. auf chineſ. Papier fl. 2. 42 fr. oder Rthlr. 2. 16 gr. | 
4 — — Velinpapier fl. 2. 24 fr. oder Rthlr. 1. 12 gr. 

| ya Obwohl wir ftatt ber verfprochenen 12 Stahlftige dreischn 
liefern, fo erhöhen wir doch deßhalb den Preis nicht. 


Schiller in Einem Band, 
| n — Ange. Amitefen | 
Mit Schillers Portrait und einem Facfimile feiner 

i Handſchrift. 


Auf feinſtem Velinpapier, Preis fi Preis fl. ı2 oder Rthir.7 7. 


Schillers 
ſämmtliche Werke, 


wohlfeilſte Ausgaben. | 

| — Ocav-Ausgabe. 42 Bände mit Stahlſtichen. Velinpapier. 

J fl. 2e — oder Rthlr. 13. 12 or. | 
— 48 Bände. Wiener Ausgabe mit Vignetten auf ſchoͤnem Papier. 
| fl. ı2 oder Rthlr. 7. 
| — Lafıhen-Ausgabe. 18 Bände, Weiß Drudpapier fl. 8. 2% fi. 
Ä oder Rthlr. 5.— Velinpapier fl. 10. 48. oder Rthlr. 6. 8 gr. 


DBriefwedhfel 


zwifchen Schiller und Goethe. 
6 Bände kl. 8. 
Je mehr fich diefes Wert, feiner inneren Bebeutfamfeit nach, 
an die ſaͤmmtlichen Goethe: und Schiller’fchen Werte anfchließt, um 
i fo häufiger dürfte der Wunſch entſtehen, daffelde der Samınlung 
| Yeterer anzufchließen. Unferer Seit! dies mönlichft zu erleichtern, 
haben wir früher fon die Preife aller ſechs Bände 
J Velinpapier von fl. 23. 36 fr. auffl. 11. 48 kr. oder Rthlr. 7. 
Druckpapier von fl. 19. auf fl. 9. 80. oder Rthlr. 5. 16 gr. 
herabgeſetzt, für welche fortwährend noch Exemplare durch ſaͤmmt⸗ 
liche Sortimentssuchhandlungen bezogen werben können. 
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Schröder usb feise Bchanfpieler. 
... golgende Originale find in meinen Händen: | 


Es iſt heute kein Schauſpiel; weil, anflatt fi ich an die Atsiskis. au 
wenden, wenn fie eine gerechte Beſchwerde gegen mich haben, ‚Herr Krug, 
Jungfer Jaime, Herr und Fran: Rejnhand, Herr Werdy, Herr und Frau 
Braun fich meigern, zu fpielen , und daͤs Vergnügen des Publikums flören. 
Kehren fie nicht Yyid Montage m Ipren Pfücht zurüch, fa ſol dem Publikum 
die Urfache ihres Berfaprend dar ans werden, welche kein Beweis ewiger 
Dantbarfeit iſt, deren mich ‘die’ Mehreften Amtee nen wiederholt verfichert 
haben. 

Samburg,.den zaflen Hetober .. 
nem. Bafın RENNER. 8 8R. Saha. 


Herr Schröder bat fich erlaubt oesen un⸗ fo eben eine Art Anklage vor 
dad Publikum zu bringen ; obgleich wir num völlig von der billigen Dentungs: 
art und der Gerechtigteitöllebe des Samburgiſchen Publikums überzeugt find, 
fo daB ed amd nicht auf der einfeisigem Aufchuldigung hob Herrn Schulter alb 

geſſene anfehen wird, fo halten mir ed dach aus. Achtung Für dieſth 
Yublitum authwendig, Kiermis im voraud anzıurigen, daß bei «hermı En 
derd umnegsimäßigeb , umerlauhted und uugerechted- BAHR 2 gegen und, Un 
den eren Tagen, wohl dokumentirt, ericheinen fol, 

Semburg, den 20. October 4797. 

on Karl Geinbard. 

CEh. Henriette deinan 
Earl Braun. 3. 
Corpline Vraun. 

E. Jaime. 

J. Arms 
€ Werdy. 


O, De gute, alte Zeu! — 


m IH om 


In J. G. Eotta’ihem Verlage ik eridienen und dur 
alle Sor mente-Buchhandiungen Deutſchlands zu beziehen: 


allerie 
Schillers fämmtlichen Werken. 


Lieferung in @ Blättern in Quart. 

| 1. Portrait von Schiller, 2. Portrait der Scan von Schiller, | 

| 5. Scene aus ven Räubern, 4. die Araniche des Bbikus, 5. Scene 

| aus Wallenfteins Lager und_6. Fcene aus Wilpelm Cell. 

| Zweite Lieferung in 9 Blättern in Quart. | 
41. Siesko, 2. Maria Stuart, 5. Graf von Habsburg, A. Zungfrau 

| von Orleans, 5. Don Carlos, 6. Turandot, 7. Guſtav Adolph. 

| Preis jeder Lfrg. auf chinef. Papier fl. 2. 42 fr. oder Rthlr. 1. 16 gr. 

| — — — Belingapier fl. 2. 2A fr. oder Rthlr. 1. 12 gr. 
OSOrwohl wir ſtatt der verſprochenen 12 Stahlſtiche dreizehn 

liefern, ſo erhoͤhen wir doch deßhalb den Preis nicht. 


Schiller in Einem Band, 

| n Zweite Auflage. le ſe | 
rtrait 

Mit Schillers Po 5 nor Fa Facfimile feiner 


Auf feinftem Belinpapier, Preis fi Preis fi. ı2 oder Rthlr. 7. 


Schillers 
ſämmtliche Werke, 


wohlfeilſte Ausgaben. | 
— Octav-Ausgabe. 42 Baͤnde mit Stahlſtichen. Velinpapier. 
| fl. 22 — oder Rthlr. 15. 12 or. | 
| — 18 Bände. Wiener Ausgabe mit Bignetten auf ſchoͤnem Papier. | 
| fi. a2 oder Rthir. 7. | 
| — Tafden-Ausgabe. 18 Bände. Weiß Drucdpapier fl. 8. 2% fr. 
oder Rthlr. 5.— Velinpapier fl. 20. 48. oder Rthlr. 6. 8 or; | 


DBriefwedfel 


zwifchen Schiller und Goethe. 
6 Bände kl.8. 

Je mehr ſich diefes Wert, feiner inneren Bedeutſamkeit nach, 
an die ſaͤmmtlichen Goethes und Schiller’fchen Werte anſchließt, um 
fo häufiger dürfte der Wunſch entftehen,, daffelde der Samınlung 
| Yeßterer anzufchließen. Unſerer Seits dies mönlichft zu erleichtern, 

haben wir früher ſchon die Preife aller ſechs Bände 
J Belinpapier von fl. 23. 36 fr. auf fl. 11. 48 Er. oder Rthlr. 7. 
Druckpapier von fl. 19. auf fl. 9. 80. oder Rthlr. 5. 16 gr. 
| Herabgefegt, für welche fortwährend noch Exemplare durch ſaͤmmt⸗ 
liche Sortimentsbuchhandlungen bezogen werben fönıten. 








Schillers Leben, — 
verfaßt aus Erinnerungen der Familie, feinen eigenen Brie- 


fen und den Nachrichten feines Freundes Körner. 
Zwei Theile. 8. Preis fl. 3. AS kr. oder Rthlr. 2, 8 gr, 


Goethes Werke, 


Ausgabe in Bwei Bänden. 
Mit Stahlftichen und en Facſimile der Handſchrift 
vethe’8 


Format wie Schiller in Einem Bande, 
Erfie Lieferung. 
Eubferiptionspreis für da8 Ganze fl. 24. oder Rthlr. 14. 

Wird in 4 Lieferungen ausgegeben , welche je mit fl. 6 oder Rthlr. 3. 
42 gr. bezahlt werden können. | 
Diefe, mit einer Anzahl nie gedrudter, ja zum Theil erft 
jest (durch die Ordner feines Nachlaſſes) aufgefundener Gedichte | 
J und dramatifcher Fragmente des großen Dichters bereicherte Aus | 
| gabe reiht ſich im Sormate ganz der von Sailer in Einem Bande | 
I an. In Schönheit des Papiers und Drudes übertrifft fie noch 
unfere neuern Ausgaben von Schiller, welche fo allgemeinen Beiz | 
| fall gefunden haben, und wird überdied durch eine Heihe von | 

| Stahlftichen nach den ansgezeichnetiten Künſtlern ge 
ſchmuͤckt werden. Gleichwohl ift der Preis im MVerhältniffe nicht | 
höher geftellt al8 die Ausgabe Schiller’3 in Einem Bande und anſehn⸗ 
Yich niedriger als der Parifer Nachdruck, der im Pränumerationd: | 
I preis fchon fl. 24 koſtet, dem nur dad Bildnis Goerhe’d und deffen | 
J Facſimile beigegeben ift, und der auch in Eorrectheit und Ele 

ganz ter Ausftattung weit hinter diefer Ausgabe zurücbleibt. 
| Mir dem Erſcheinen diefer erfien Kieferung hat ger Praͤnu⸗ 
| merationspreis unabänderlich aufgehört. Der Subfcriptions: 
| preis dagegen, welcher bei Empfang jeder Lieferung mit | 
1.6 oder Rıiptr. 3. 12 gr. zu bezahlen ift, befteht bis zur Voll⸗ 
| endung des ganzen Werd; das Aufhoͤren deffelben und das Ein- 

treten des jedenfalls anſehnlich Höheren Ladenpreiſes behalten wir 
| und vor, fpiter befannt zu machen, | 
| Die zweite Lieferung. mit welcher der erfte Band fich fhließt, | 
erfcheint zu Anfang künftigen Jahres; die dritte folgt zur Ofters | 
meffe, und der Schluß, zumeift alles Biographifye umfaffend, zu | 
| Ende deſſelben Jahres. 


Goethes | 
ſſämmtliche Werte, 


Ausgabe lebter Hand, nebſt Hadjlaß, 
59 Bände. 
Octan-Ausgabe, Druckpapier fl. 60 oder Rthlr. 55. 8 gr. | 
Caſchen⸗Ausgabe, Druckpap. fl. 29. 42 Er, oder Rthlr. 16. 12 97. | 











































Der reis des. vollſtaͤndigen alphabetiſchen Inhalts⸗ und 
Namens⸗Verzeichniſſes uͤber ſaͤmmtliche Goethe'ſche Werke, nach 
der Ausgabe letzter Hand und dem Nachlaſſe in 55 Baͤnden, iſt: 

Octav⸗Ausgabe, Drudpapier fl. 7 tr. oder s gr. 
Schweizerp. fl. 1. — Er. ober 15 gr, 
Belinpapier fl. 1 ar kr. oder 16 gr. 
Zaſchen Aucoabe Druckpapier fl. — 56 Er. oder 8 gr. 
Velin papier fl-- fl.— 40 kr. oder 10 gr. 


- Herder’s 
ſämmtliche Werke, 


60 Bändchen. 
x. Serabgefekter Preis des Ganzen fl. 84. 
| oder Nthlr. 14. — 
| Die einzeinen Abtheilungen werben zu folgenden verhältuißmäßis 
| gen Preifen erlaffen: 
| I. Abtheilung. Dur Religion und Cheologie in 18 Bändchen. | 
| fl. 7. 12 fr. oder Rthlr. 4. 6 gr. | 
In Ya It: Vom Geift der ebraͤiſchen Poeſie. Salomons Lieder. 
Aelteſte Urkunden des Menſchengeſchlechts. Chriftliche Reden, | 
Erläuterungen zum Neuen Teſtament. Johannes Dffenbas | 
rung. Briefe, das Studium der Theologie betreffend. Zum 
| Studium der Theologie, Chriſtliche Schriften. 
| 1. Abtheilung. Dur Literatur und Kunſt in 20 Bändchen. | 
fl. 8. oder Rthlr. 4. 18 gr. | 
Inhalt: Fragmente zur beutfchen Kiteratnr. Gedichte, Der 
Eid. Legenden. Stimmen ber Voͤlter. Blumenleſe. Zur 
griechiſchen Kiteratur. Terpſichore. Kritiſche Wälder. Ur⸗ 
ſachen des geſunkenen Geſchmacks. Abhandlungen und Briefe 
uͤber Literatur und Kunſt. Fruͤchte aus den ſogenannten golde⸗ 
| nen Zeiten. Antiquarifche Auffäge. Nachleſe. 
j I. Abtheilung. Bur Philofophie und Geſchichte in 22 Bändchen. 
fl. 8. a8 kr. oder Rthlr. 5. 6 gr. 
Inhalt: Die Vorwelt. Urfprung der Sprachen. Tithon und 
Aurora. Auch eine Philofophie. Geſchichte der Mienfchheit. 
Ideen zur Gefchichte der Menfchheit. Poftfcenen zur Ges 
ſchichte der Menſchheit. Seele und Gott, Sophron. Adraſtea. 
Briefe zur Befdrverung der Humanität. Nachleſe Hiftorifcher 
Schriften. Verſtand u. Erfahrung. Kalligone. Herder's Leben. 


Einzeln gedruckt ſind ferner noch zu haben: 


Der Cid. 


Nach ſpaniſchen Romanzen. 
Neue Auflage in 16. Dreis l.2. AS. ober Mihle. 1. 6 gr 


Herder's Gedichte. 


Herausgegeben von 
Johann Georg Müller. 
8. Belinpapier. Preis fl. & oder- Rthlr. 2. 8 gr. 
















































Deutſches Uationalwerk für ale Stände. 


Geſchichte der Deutfchen 


von den 


älteften bis auf die neuelten Beiten. 


Bon 
Wolfgang Menzel. 


Dritte vermehrte Auflage in Einem Bande, 
in zwei Abtheilungen. 
Mit dem wohlgetroffenen Bildniß des Verfaffers in Stahl, und 
. einem Wegifter. 

Da ber Name bed Berfaffers als Schriftfteller laͤngſt, wie 
neuerdings als freifinniger muthvoller Woltövertreter ruhmvollſt 
bekannt ift, und auch fchon bie früheren Auflagen dieſes Wertes 
mit fo großem Beifall aufgenommen wurden , fo glauben wir nur | 
anbeuten zu bärfen, daß derſelbe auf die dritte Auflage nochmals die 
forgfättigfte Miühe verwandt hat, um eine Arbeit, der er mit ganz 
befonderer Liebe obgelegen, moͤglichſt zu vervolltommnen. Diefes | 
Geſchichtswerk enthaͤlt nicht nur die politifche Gefchichte Deutſch⸗ 
lands, fortgefegt bis auf die jüngften Tage, fondern fie geht | 
auch mehr, als e8 bisher bei irgend einer populären Gefchichte der 
Deutſchen der Fall war, in die Specialgefcyichte der einzelnen Pros 
vinzen und In die Gefchichte der Sitten, ber Kunft und Wiffenfchaft 
ein, und bringt im verhältnißmäßig engften Raum bie größte Fuͤlle 
und Mannichfaltigkeit zur Flarften Ueberſicht. Insbefondere bei diefer 
neuen Auflage ift der Verfaffer dem Wunſche vieler Lefer entgegen: 
gekommen, die ſchoͤnſten und bedeutungsvollſten Einzeinheiten noch 
genauer auszumalen, und dadurch, ohne je ben Totalblick ber das 
Ganze zu verlieren, doch jede befondere Zeit und Dertlichkeit aufs 
tebendigfte zu vergegenwärtigen. Durch diefe zahlreichen Verbeſſe⸗ 
rungen und Zufäge erfcheint das Werf jegt nahe zu um ein Vier: | 
ter feines früheren Inhalts vermehrt. 

Für Belehrung wie für Unterhaltung gleich grändlich und 
anziehend behandelt und von ber waͤrmſten Vaterlandsliebe dictirt, | 
ift dies ein recht eigentlich dem deutſchen Wolke zugeeigneted Na: E 
tionalwert, dad in keinem Haufe fehlen follte. | 

« Um unfererfeits zu möglichfter Verbreitung diefes Werkes bei: | 
zutragen und es auch bein weniger Bemittelten Fäuflich zu machen, 
haben wir unerachtet feiner bedeutenden Erweiterung 
| und der Zugabe eines feinen Werth gar fehr erhöhen: | 
| den Regifters wie des Porträts des Verfaſſers dennoch 
| nur den frühern Supferiptionspreis auch für diefe Ausgabe feft: 
| gefteltt. Beide Abtheilungen zufammen foften alfo den 
| Supfcriventen nur fl.6 oder Rthlr. 3. 18 gr. | 
| Bon der Oftermeffe 1837 an, zu welchem Zeitpunfte dad Wert } 
| vollendet feyn wird, tritt jedoch der Ladenpreis von fl.s. 46 fr. | 
| oder Rthlr. 5. ein. 


Stuttgart, im Dec. 1856. 


3. ©. Cottaſſche Buchhandlung. 
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